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4 1. Herrn Guettard Betrachtung
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tete Sed Ledde SteAe fede: SeSe-Se-AeHleFhrr

ErſterTheil.
$, 1.

Einleitung. olen iſdas größteKönigreichinEuropa
ſeineGrößeerſtre>tſichvon Morgengegen
Abend,ohngefähr300, und von Mittagege-
genMitternachtohngefähr250franzöſiſche

Meilen. Jn einemſo großenLandemuß das Erd-

reichſehrverſchiedenſeyn;man kann alſomitRechte
von demjenigen,dereineBeſchreibungund einenEnt-

tourfdavon machenwill,fordern,daßer zum wenig-
ſtenden- größtenTheil‘davon durchgegangenſey.
Man kanndieſeForderungaufteineArt von ſichab-
lehnen.Es könntealſoaufmeinerSeitefühnund
verwegenſcheinen,da iches unternehme,dieſe‘Be-

ſchreibungund Entwurfzu liefern.Jh geſtehees

ſehrgecn,daßichnur einenfleinenTheilvon Polen
geſehenhabe;ichbin nit mehrals 550 bis 600

franzöſiſcheMeilen darinngereiſet.Aber durch
Hülfedes Werks des P.Rzaczynski,einesJeſuis
ten,welchesdenTitelführet,natürlicheGeſchichs
tevon Polen,und verſchiedeneranderergelehrter
MännerNachrichten,diemir aufmeinErſuchendas-

jenige,was ſieaufihrenReiſenangemerket,oder

was
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was ihnenſchonvorherbeÉanntgeweſen,mitgetheilet
habenzund da ichüberdieſesdurchdieKenntnißder
Polen,dievon Nacurgernereiſen,und folglichihr
tandkennen,unterrichtetwar: ſoglaubteichſchonim
Standezu ſeyn,eineBeſchreibungvon dieſemgroßen
Sandemachenzu können. Vielleichtgiebtes kein

Land,wovon man einegenauereBeſchreibungma-

chenkönne. PoleniſmeiFtentheilsnichts,alseine
großeCbene,wieeinèmjeden,dereinigeKenntnißin
DerGeographiehat,bekanntiſt;davon es auch,nah
der meiſtenSchriftſtellerMeynung, ſeinenNamen
hac. Manleitetihnvon dem Worte Polher,wel«
chesin der ſclavoniſchenSpracheeineEbene be-
deutet. Dieſesbringtuns ſchonaufdieGedanken,
daß das Erdreichdaſelbſtnichtſoverſchiedenſeyn
müſſe,alsin den Ländern,wo vielBergeſind,weil
dieErhöhungender Erde ordentlichmehrVerſchie-
denheitenals dieEbenen haben.Mankann feine

ÜberzeugendereGründe von dieſerMeynunganfühs-
ren, als die uns Polenſelbſtan dieHand giebt.
Die gegenwärtigeAbhandlungſolluns,wieichhoffe,
fatéſamdavon überzeugen.

$.2, Ehe ichdie umſtändlicheBeſchreibungEintheilung-
deſſen,-was ichzuſagenhabe,anfange,muß ich,um Polens.
michdeſtoverſtändlicherzu machen,einigeEintheî-
lungen,(*)welchedieErdbeſchreibervon Polenge-
machthaben, vor Augenlegen.Hierdurchwird
man im Stande ſeyn,ſichderjenigenOerter,von

A 3 welchen

@) Dieſerganze$.iſtäußerſtfehlerhaft.Man hätte
ihnganzumarbeitenmüſſen,wenn man ihynur
einigermaßenhätteerträglichmachenwollen. Da
aberdieEintheilungPolegsnichtnothwendighie- |

hergehöret, ſowird es genug ſeyn, den Leſerin
dieſemStücke aufHerrnO. BúſchingsErdbe-
ſchreibungzuverweiſen.Der Ueberſ.



6 1. Herrn Guettard Betrachtung
welchenin dieſerNachrichtwirdgeredetwerden,deſto
leichterzu erinnern. Polen wird in zweenHaupfk=
theilegetheilet,nämlichin das eigenilich'ſogenannte
KönigreichPolenund das HerzogthumLitrhauen.,
Beydetheiletman'wiederum in verſchiedeneProvin
zen. GegenMorden liegein Theilvon Lithauen,
welchesdieHerzogthümerLTovogrodund Smo-
lénsÈbegreifet;gegen Norden der andereTheilvon
Lirhauen,das DerzoathumCurland,Samogiso
tienzin der Mitte Waſovien,Podlachien,P0-
leſienund Volhynien; gegen Mittagrdth/Buß-
Iand,Podolien,dieLlfkraineund Kiovien z;ge-

gen Abend <roßund klein Polen,und polniſch
Preußen, AnderetheilendieſesKönigreichindas

EöniglichePreußen,Cujavien,CIieder e oder

Groß - Polen,Obers-oder Klein- Polen,Mas
ſovien,rothKußland,Pokurien,das Großher=
zogthumLichauen,Poleſicn,Volbynien,Podo-
Tien und dieUkraine. Anderetheilenes inKleins

Polen,Groß-Polen,GroßherzogthumL ithauen,
und in diemit Polenvereinigtenund demfelbenin2

corporirtenProvinzen,DieſeProvinzenſinddas
KösnigreichPreußen, Lieflandund Curland.
AlleabertheilendieProvinzenwiederumin Woy-
wodſchaften,welcheinKRlein-PotenſindCracauz
Sendomir , ‘Lublin,Podlachien,roth Kußs
land,Delzk,Podolien,Riow, Volhygnien,
Zraßlavien.Fn Groß-Polen,Poſen,Kaliſs,
Siradien,Leczycz;BrzescinCujavien,Jn9=4
voroclavo,Ploko,Maſovien,Rava. Jn Lis
thauen, Wilna, Tro, Samogitien,Smo-
lensÈ,DolocÎ,LTovogrodect,VWWitebsk,Brzeſc
inLithauen,Mſcislavo,Minsk. Jm König=
reichePreußen,Culm,Marienburg,Pommern.
Lieflandmachtnur eineaus; Curland hacden
Mamen desHerzogthumsCurlandoderSemigal»

lien.



der Mineralién in Polen, 7.

lien, Das ſindaberdieEintheilungennohniché
alle,dareinman Polengetheilechat.Die Erdbez

�chreiberſinddarinnenſehrverſchieden, jenachdent
ſiedieſenStaat zu ihrenZeitenbetrachtethaben.
Die Eroberungen,welchediePolenvon ihrenNach-
barn,oder dieſevon ihnengemacht,habennothwen-
digVerſchiedenheitenin Anſehungder Eintheilung
dieſesKönigreichsverurſachenmüſſen.Es würde

überflüßigſeyn,ſiehierzuerzählen,da die'obigenhier
ſchonhinlänglichfind.Jchwill nur nochhinzufü-
gen, daßPolengegenNorden an das balthiſche
Meer,Lieflandund Moſkau grenzt;gegenMor-

gen ſtößtes an das leßtereund diekleineTartas

rep! gegen Mittagan dieMoldau, Siebenbür-
genund Ungezarn, wovon es durchden FlußLJies
ſterund diekarpatiſchenGebirgegetrennetiſt;und.
gegenAbend an Deutſchland,

6.3, Jch hätteeineund dieandere von den Mineralogi
Eintheilungen,dieman von Polengemach,in die-ſheEin
ſerNachrichézum Grunde ſeßenkönnen;es würdeVolens
mir aberÉeineſobequemgeweſenſeyn,als dieſe,ſo

:

man ſehrleichtmachenkann , wenn man es inAnſe-
hungſeinesBodens betrachte.Es ifdieſeseben
diefelbeEintheilung, eiñeſehrgeringeVeränderung
ausgenommen,die ichbeyFrankreichund einigen
andern Ländernangenommen, derenMineralreichich
unterſuchthabe.Nachdieſenangenommenen Grund=

regeln,kann i Polenin viergroßeTheileoderGe-
genden,nämlichin dieſandige,mergelartige,ſalzige
und metalliſche,eintheilen,Der erſteTheilbegreift
faftdieHalftevon Polen,der andere dieniedrigen
Berge,aufwelcheman hinterden ſandigenGegen
den kömmt,derdrittedieGegendhinterdiefenBer-
gen,welchean das karpatifcheGebirgeſtoßen,und
der viertedas kLarpatiſcheGebirge,ſelbſt,Die
Harzeund Steinöhleſcheinenin derſalzigenGegend

A 4 beſind-



8 1, Herrn Guettard Betrachtung

befindlichzu ſeyn;zum wenigſtenkönnenftedaſelbſt
ebenſowohl,alsin dermetalliſchen,gefundenverden.
Mit allemRechteglaubeih,daß,wenn man die

ErzeinFrankreichbeſſer,alsbisher,kennenwird,
man findenwird, daßes daſelbſtebenfallseineſol.
cheGegenddesErdbodensgebe,und daßman der=-

ſelbenvielleichtdiewarmen Waſſer,und den Mar-

morſelbſt,zuſchreibenmüſſe.Ichwerdeſicdemnach
alſoin dieſerNachricht,in AnſehungPolens be-
trachten, und das iſdieganze Aenderung,dieich
an dem Entwurfe,den ichſchonvor vielenJahven
von Frankreich,England,derSchweizund eini=

genandernLändernvorgeſchlagen,gemachthabe.Die
ſandigeGegendPolensbegreiftinſichweißBuß-
land gegenMorgenund einenTheilvon Lithgus
enz Curland,SamogitiengegenMorden;Poms
mern, polniſchPreußen,den größtenTheilvon
Groß-Polen,MaſovienundPodlachiengegenA-
bendzPoleſienund einwenigvon Volhyniengegen
Mittag. Da das herzoglicheoder das Königreich
PreußenzwiſchenSamogirtienund polniſch
Preußeneingeſchloſſeniſt,und ichdieſesKönigreich
auchdurchreiſetbin,ſowerdeichebenfallsdavon reden,
Indem deſſenErdreichdem Erdreichein verſchiede-
nen Provinzenvon Polenähnlichiſt.Dieſeganze
ſandigeGegenderſtre>tſichvon Norden gegen S-
den aufohngefahr150, und von Morgengegen
Abendauf 250 franz.Meilen.

Quellendies 9.4 DasiſtdiejenigeGegendvon Polen,in
ſerNach- dericham meiſtengereiſetbin,und von derich die

richten,meiſtenNachrichtengehabt.JchhabePolen,als
ichnachWarſchaukam,von Biala bis in dieſe
Stadt durchreiſetzvon Warſchaubin ih nach
VPilna,derHaupceſtadtinLithauen,hernachvon

LWarſchaunahKönigsbergund von hiernach
Danziggereiſet,und überMarienburg,Marien-

verder,
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averder,Graudenz, Culm und Thoren wieder

zurü>gegangen. Ueber dieſesbin ih auch8 bis
xo franz.Meilen um Warſchau herumgereiſet;

ichbinzuLowinz geweſen,wo der PrimasRegni
reſidirt,welchesohngefähr25 franz.Meilen von

derHauptſtadtliegt;endlichhabeih auh Pulavwo
beſehen,welcheswegen einesdem FürſtenCzartr0-
risfi,Woywodenvon Reußen, gehörigenſchönen
Schloſſes,berühmciſ,und 30 franz.Meilen von

VODarſchauliegt.Jch habedem Geſandſchafts-
cavalier, HerrnWoret, eineſehrgenaue und um-

ſtändlicheBeſchreibungvon ſeinerReiſezur ruſſis
ſchenArmee nachPoſenzu dan>en;eineandere,
dieebenfallsgenau iſt,hatmir der Abt Dücrüet,
DoctorderSorbonne, derbeydem Hrn.Placer,
Woywoden von Mſcislawowar, mitgetheilet.
DieſeReiſebeſchreibungenthältdieReiſevon War»
ſchaubisnah Zzorpnkain Volhynien.Der
(eibarztebendieſesWoywoden hatmir einigeAn-
merkungéngegeben, dieihihnvon Pulaw an bis

nachbeſagtenZorpnkafürmichzu machen,erſucht
hatte.Anderehabeichdem Miſſionarius,Pater
Sliwicki,zu danken,der einigeHäuſer,dieſein
Orden in Polenbeſiket,beſuchte,und beydieſer
Gelegenheiteinſehraccurates Regiſtervon allenden

Orten,durchwelcheer gereiſetiſt,gehalten,und

alles,was er daſelbſt,auchſogarin der naturlichen
Geſchichtegeſehen, angemerkethat.DieſeReiſebe=

ſchreibungerſtre>tſichvon WWarſchagubisCaminiec
in Podolienüberdiepolniſchenund türkiſchen
Grenzenund von Caminiec bis nachCracau. F<
habeauh einManuſcriptvon dem HerrnMarquis
von Fougere,einem Officiervon der Leibwache,
der in dem Gefolgedes Marquisde l*Hopital,
franzöſiſchenGeſandtensin Petersburg,geweſen,
in Händengehabt,HerrFougerehatdieBea

A 5 ſchaffen=
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10 1, Herrn Guettard Befrachtung
ſchaffenheitdesBodensîn denLändern,durchwelchè
“>gereiſetiſ, angèmerket,Der HerrBaron Jas
cobosfi,derfaſtganz'‘Polendurchgereiſetiſt,hat
mir Anmerkungen.über‘einengroßenStrichdieſes
Königreichsgegeben,Endlichhabeih aucheinige
Anmerkungenausdem ManuſcriptedesHerrnFay,
ArzteszuMonrepellier,genommen,der ſichjeßtbey
dem Coſaken-zetmannbefindet,welchediejenigen
Beobachtungene: alten,dieer aufſeinenReiſenin
Polengemachthat.

1,SandigeGegend.
$. 5. WVerwitcelſtdieſerHülfsmittelhabeich

oben die Größedex ſandigenGegend.beſtimmt.
Nay findetüberhauptitidieſerbeträchtlichenGegend
nichtsalgweißlichtenSand,der entiédereinegerin-
gere‘oder größereMengegranitartigerKieſelſteine
hat,dieinAnſehungihrerGröße,Farbeund Hârte
ſehrverſchiedenſind.Fn gewiſſenGegendenſind
ſtemit quarzigtenKieſeln,Jaspis,Agat,Chalce-
donietnund anderndergleichenSteinenvermiſcht;in

andern: GegendenliegendieſeKieſelunter kleinen

Steinen von der Art der Kalkſteine:Sie haben
öôftersSeekörperin ſich,und dieſeliegen:zuweilen
freyoderſindnur mitSande umgeben„den man

leichtlosmachenkann. n dieſerGegend‘7ndÉeine

Berge,außerdaßman an-manchenÖrteweinige.kleine

SandhügelkoderDuinenſieher.Jehhabe:derglei-
chenvon Cuznicabisnah Grodno ‘geſehenzſie
erhöhenſichunvermerktund werden-ziemlihhohe
Sandhügel,Manfindetderen auchvon Hzg nach
Rornica. Aufmeiner Reiſevon Kôdniezsberg
nachDanzighabeichderenauchindenjenigenWälz

dernangetroffen,durchdieman muß,-cheman nach
Topolinakfômmc,allwoderBog fließt,der êben

ſogroßiſt,,alsdieSeine.Auf meinénReiſen,ii
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ich um Warſchau herumgethan,habeichderen
auchhinund wiedereinigegeſehen, vornehmlichzur
tinkenvon Marimont,welcheseinÉleinesSchloß,
eineStunde von Warſchau,iſt.Cs giebtderglei-
chenauch.um Ortvo® herum,welcheGegend‘dem
Kronmarſchall, GrafenBilinski,gehöret,Herr
Ducruet merétfolgendein ſeinerReiſebeſchreibung
an. Er hatzwiſchenVilanow und Karczevoei-
nen angetroffén, der eineMeile langiſ. Er hat
derenzwiſchenOſteund Radiezpyngeſehen.Je
lichoroliegtam FußeeinesſolchenBerges.S0
rocz liegtebenfallsaufeinerſandigenHöhe. Von

SoroczbisLübartow trifftman deren vielean.

AlledieſeOerterliegenin derWoywodſchaftN]ajſ0-
vien. Das ¿and zwiſchenKrosnotaw und

WWoyſlawiczawifgleichſamdamitbeſäet.Dieſe
zween Oercterliegenin Volhpnien.JZch:habevou
einem Officiererfahren,daßman inLirhauen,auf
dem WegenachLIieſvierz,und von dar nachMos
gilewo,deren auchanträfezdieLandchartenbemerfen
in dieſenGegendenfleineBerge,esſindaberweiter
nichts,alsSandhügel.Sie mögennun liegen,wo"

ſiewollen, ſokönnenſiedochin derThacfürnichts
anders,alsÉleineErhöhungen,angeſehenwerden.

Der höchſte, den ichgeſehen,iſtvielleichtnicheviel
ber 100 Fußhoch.Jm Oberlande,welchesein
Theildes KönigreithsPreußeniſt,ſinddocheiniz
ge,dieman für“niedrigeBergeanſehenkann.Cbena
dieſeskann man auchvon denen, ſoan der ſchónen
und großenSee, dem frichen<Zzaffeliegen,ſagen
DieſerSee iſtdur einenStrichLandesoder viele

mehrSandes,ſodurchdas Anſpúlendes Meeres

gemachtwird,von dem balthiſchenMeere abge
ſondert;man nennet ihn die friſcheLIerung.
Von Pillau,wo dieſerSee-insbalthiſcheMeer

fälle,bisnahDanzig,iſter mit ſolchenHügeln
umgeben,
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12 1,HerrnGuettardBetrachtung
umgeben,ſovielleichtdiebeträchtlichſtenin Anſe-
hungihrerHöheſind,dieichinPolenGelegenheit.
u ſehengehabthabe.JhreGeſtaltiſlänglicher,
thrGipfelrunder und länger,alsdievorhergehenden.
Dieſelebternſindkürzer,ſpißbigerund ſtehenoftein-
zeln.Die an den Uferndes friſchenaſes und

diemeiſtenanderenbeſtehenaus reinemziemlichfei=
nem Sande;manfindetnichteineneinzigenStein
darinne,zum wenigſtennichtäußerlich.Fajtebenſo
verhältes ſichmit denen zwiſchenKönietsbergund

WMemeln,wo man, nachZartmanns und Sens
deliusMeynung,Bernſteinherbekömmbt.

$.6. Die Ebenen,das Bett derFlüſſe,Seen
und Teiche,ſogarauh dieWieſen,ſindſandig.
Der Sand iſrund,länglichtoder wie ein Ey ge-

ſtaltet, ordentlicherWeiſeweißlich,bisweilenſehr
weiß,manchmalgelblich, ſchwärzlichoder von ei=

ner anderen Farbe.SoentferntichAuchvon dem

balchiſchenMeere geweſenbin,ſohabeichdoch
beſtändigin derganzen ſandigenGegendeinenders
gleichenSand angetroffen,zumwenigſtenan den

Oertern,wo ichihnunterſuchthabe,und ichhabe
dieſeUnterſuchungzum öfternangeſtellee.Wenn
man dieſenSand mit einem Vergrößerungsglaſe
betrachtet,ſowird man gemeiniglichgewahr, daß
faſtalleKörnchenvoneinerleyFarbeſind;dochſind
aucheinigeröôthlich,gelboder ſchwärzlih.“Allein,
tiefim Landehabeichfeinegefunden,deren Farbe
ſoverſchiedenwäre,wie an den Uferndes friſchen
5af�es,nahebeyPillau,und an einigenandern
Ortenan dieſemSee und an den Uferndes balthis
chen Meeres. DieſerSand ſiehtaus wieder,ſo
Gold beyſichführet; er beſtehetgrößtentheilsaus

rôthlichenund gelbenKörnernzdiemeiſtenſindwie
einbleicherRubin oder ein gelberTopas. Die

ſchwarzenſindam häufigſten,ſodaßderSand völlig
{hwarzzuſeynſcheinetzund dieſeziehtderMagnet

an
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an ſich.Was dieweißenanbelanget,ſoſindſie
ebenfalls,wie dieerſten,glänzendund durchſichtigz
man fönnteſiefurſehrkleineKieſelvon Medoc an-

ſehen.Die gänzlichgelbeoder ſchwarzlicheFarbe
des weitins¿andhineinbefindlichenSandes,kföômmé
von den Erdenher,mit welchendieſerSand ver«

miſchtiſt; er iſtan ſolchenOrtengelblich,wo Ciſen-
erziſtzſchwärzlich,wenn er unter Moräſten, in

Wieſen, in Torferdeoder in Erde von dergleichen
Beſchaffenheitliege.Endlichkann man auchdie
FarbendieſesSandes abwaſchen,da hingegenan«
dererSand ſeineFarbebehâlcundſieihmgleichſam
eigeniſt.

$.7. Die MengegranitartigerKieſel, womit Graniktarti-
das ſandigeErdreichin Polen angefülletiſ,iſtgeKieſel,
nâchſtdem Sande das wunderbarſte;dochſinddieſe
Kieſelnichtübevallin gleicherMenge. Was ich
oben von den Sandhügelngeſagt,zeigtes ſchonanz
es giebtGegenden,wo man feineoder faſtkeine
findet;in andern iſtder*Erdbodendamit bedeckt.

Jn den Gegenden,wo es Kieſelgiebc, ſindſiein
Menge,inandern iſtmehrQuarz;im Sande,an
welchemman von außenkeineſiehet,ſinddennochauch
einigebefindlich;dieStädteund DörferinPolen
ſindzuweilenmitdieſenKiefelngepflaſtert,ob ſiegleich
an ſolchenDerternliegen,wo man aufderOberfläs
chefeineſiehet,Jm HerzogthumPreuſſenſind alle

Städtedamitgepflaſtert;man darfan dieſenOrten
nur ein weniggraben, ſofindetman deren. Man

findetſieauchin den Gegenden, die damit bede>t

find,unter der Erde,und ſieſindſehrleichtzu fin«
denzichhabederenaufdem Landevon Jvonolo?
bis nachRava und in den Gegendenum Rava
geſehen;um Warſchaufindetman ſieauh, Ich
habeaber wenigGegendengeſehen,wo das ¿and

mehrdamitbedecftwar,alsinderNähebeyGrod-
nd
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no und in einigenGegenden,ſodem Großmarſchall
gehören, indem man von Orvok nachGſciekrei
ſer. Der Abt Düerüererwähnetderen auchin
ſeinerReiſebeſchreibungzwiſchenSorocz und Lu-
bartowo. Die GegendenLTiesvierzund Pinc30-
vien inLithauenſindnichtnur dieſerSteinewe-

gen, ſondernauchwegen vielèrandernmit tieſen
vermiſchtenSteinen,merkwüpdig.Der FürſtRad-
ziwoill, dem dieſeGütergehören,hatſogarStein=-
ſchneider,diedieſeSteineverarbeiten,angeſebet.
Die FarbedieſerKieſeliſtſehrverſchieden; einige
findweißgrau, weißund roth,oderkirſchfarbenmit

vielen{wärzlichenund grünlichenFlecken;andere
finderdgrauoder wie Weinhefen,mit grauen

Flecken;dieGrundfarbeiſtin andern grünmit
weißenPuncten,oderſchwarzlichmit weißenPun-
cceen. Die meiſtenſindſchrhart,ihrKorn iſfein
und feſtmit einanderverbunden,und zwar oftſo
feſt,daß man einesvon dem andern nichtunter-
ſcheidenfannzdieſefommen den Porphyrenſchrna-
he,wenn ſiees nichtwirflichſind.Viele haben
gröbereKörner mit quarzigenStreifen,mehrere
Linienin der Breite,und ſindvon Farbehell-
oder dunkel weiß,roth-undkirſchfarbig; eini=

ge*ſindinwendigvon glänzendereiſengrauerFarbe,
und ſcheinenwirklicheiſenartigzu ſeyn;mancheha-
ben firſchfarbene,ſ{hwärzlicheund rotheAdern.
Die talkichtenBlätterchenſindin dieſenSteinen
rarz dochſiehetman zuweileneinige,welcheſhwärz=
lich,ſilber- oder goldfarbigſind.Die Größedieſer
Steine iſ}eben4verſchieden, wie ihreFarbeund
dieMengeder talkartigenTheilchen-darinnen.Es

giebtderen,dievon einemZollbiszwey,dreyFußim
Durchſchnitte,und ſogarnochgrößerſind;man
findecoftwelchein und überder Erde,die man für
ÉleineFelſenanſehenkönnte,DieſeStückeſindbis=

weilen
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wrilen mit weißenquarzigenAdern, ſozweenoder
dreyDaumen breitſind,durchwachſen;ſiemögen
nun ſogroßſeyn,alsſiewollen,ſoſindſiedochalle
mal abgerundecr,Man bedient ſichderen gemeinig-
lich,dieStädte,Dörferund dieHöfein den Hâus
ferndamit zu pflaſtern;wenn ſieabergroßgenug
ſind,macheman MúhlſteinefürdieKornmühlen,
oderkleinereMahlſteinedaraus,diean Geſtaltdencn=
jenigenahnlichſind,welcheman inFrankreich,in

derGegendvon <Zavre,aus derErdegräbt,und wel=.
cheman aus Puddingſteinenverfertiget.Dieſe
fleinenMühlſteinebrauchtman zurGrüße,dieman
in Polen KRasza(cacha)nennt, JederBauer
hateineſolchefleineHandmühle;dieſeMühle4ſt
einerSenfmühlevölligähnlich.Die Ecfſteinean

den HäuſerninKönigsbergund Danzigſindmei=
ſteusvon dieſemSteine,oder ſiehabengroßeKu=
geln,ſoeinen,oder17Fußim Durchſchnittehaben,
aufWürfelnliegen,dieebenfalls,wie dieKugeln,
von dieſenSteinenſind.Man fiehecin den Gärten
zu Vilanow,einem Palaſiedes FúrſtenCzart0s
risti,zwo dergleichenKugeln, diezween Männer
kaum umſpannenkönnen, Sie habenzwoen Erd-
und Himmelskugeln,die von Blechgemachtwaren,
und jebtzum Theilruiniretſind,zurFormgediezgt.

$.8. Es ifnichtsſeltenes,daß man unter

dieſengranicartigenKieſelnandere findet,ſovon
Quarz,Agatoder Jaspisſind;diequarzartigen
ſindmehrvon weißer, als einerandern Farbe;ich
habederen in der GegendbeyDardaſorogenug
aufdem Feldegeſehen.Es waren einigedarunter,ſo
durchihre‘Verbindungmit andern Puddingſteine
ausmachten;man findetderen auchgraue,rothe,
und von andern Farben,Die Agatheſind‘gemei=
niglichweiß,dochhabenſieauchandereFarben; ich
habebrauneund weiße,röchlicheund gelbliche,

braune

Ouar zs
Agath-und-
Äaspis8ar=-
tigeKie-
ſel,
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bräunlicheund ſchmußigweiße;graue,mitlachsgraued
Flecken,und vielandere Schattirungenund Verſchiéa
denheitengeſehen.Die Traspisſteineſindnichtweni=
ger verſchieden;es giebtwelche,dieſehrſchönroth,
andere diegrün,grünlich,blumichodermarmorirtſind.
Ob man nun gleichdergleichenSteinein der gan=

zenſandigenGegendhinund wiederfindet, ſoſchei
net es doch,daßſiean der Seitevon BialainP0s
leſien,von Uliesviezund Pinczovienin Lis
thauengemeinerſind.An dieſen,vornehmlichden

beydenle6F>nOrten, findetman ſogarOnix

-

Agate,
Sardonier,Chalcedonier,und einenStein,den
man füreinenAvencturinehaltenkönnte.Der Grund

dicſesSteinsiſtweiß,grau, braun,roth,oderauch
von andererFarbe, mit vielenGold- und Silberflit-
tern durchſest.JchhabeTabacksdoſen,Stockknö=

pfe,glatteund ausgearbeiteteSäbelgriſfe,Taſſen,
Schüſſelnund Bechervon verſchiedenenFiguren,ſo
aus allendieſenSteinengemachtwaren,geſehen;mit
einem Worte,es werden dieſeSteineinder Manufaa
ctur des FürſtenKadziwoilmit vielerSorgfaltbear=
beicetund ſehr{öônpolirt,Neulichhatman in dieſer
ManufactureinCaffeeſerviceverfertiget,wo derCafeta
tiſchvon einemeinzigenStückediefesSteinsiſt,wo-.,
ra man ſechsTaſſen,eineCaffee- und eineTheekan
ne, aus ſolchemSteine,bequemſeen kann*

DieſerAufſaßiſtdem Königevon Polen von dem

FürſtenRadziwoilgeſchenktworden.

$.9. Manfindetauchunter_denjeßtgedachs
ten SteinenStückenvon talkartigenSteinen;ſieſind
abernichtgemein,und an der Farbeſehrverſchie«
den. OhneZweifelkömmt dermit Sande vermiſchs«
te Talftohnvon ihnenund von dem Granit her.
Jh habederen daſelbſtſehrwenigegeſehen,wahr=
ſcheinlicherWeiſeſindſiein andern Gegendengemei=
ner, RzaczynskpführetdieGegendenvon Oliva

und
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und den Berg.Zzagelsberez,welchernahe beyDan-

ziggift, als wegen des daſelbſtbefindlichenTalkſteins,
merkwürdigeOerteran, und dennochſiehtman de-

ren, wie er ſagt,nur bisweilendaſelbſt.Andere,
aberweitſeltnereKieſel,alsdievorhergehenden,ſind
die,ſoden UTedocſ{chengleichſchen,und welcheeben,
wie dieUTedocſchen,aus runden kriſtallnenStück=
chenbeſichen.Manfindetſiezuwcilenan den Ufernder
Teicheum Otvock,vornehmlichwenn dieWeichſel
beyThau- und RegenwetterUberläufe,DieſeKieſel
ſinddurchſichtig,und. man machtHemdeknöpfchenda-
raus, Es giebtauchinderſandigenGegendnochan-
dere,fürbieNaturforſcherebenſoſonderbare,aber

‘ganz anders alsdie,ven denen wir bishergeredet
haben,beſchaſfeneKicſcl,Dieſebeſtezenaus kleinen
„Kalfſieinenund haltenetlicheDaumen im Durch-
ſchnitte;ſieſindmit andern vermiſcht,und man

brenntſieinetlichenGegenden, alsbeyGrodno,
Vilna, Danzig u. ſw.und machtKalé daraus,

$.10. DieſeSteine habenöſtersetwas aus

derSee in ſich,als Gewächſe,diein der See zu
Steingewordenſind, und vieleArtenvon Schaal=
thieren;in denen beyGrodno und Wilna habe
ichderengeſchen.Bzaczynskierwähnetderen bey
Danzigin derWoywodſchaftCulm und indenWe-
gendenbeyWarſchgu z;aber feinein Polen be-
kannteGegendſcheinetmirderenſovielzu haben,als
Uliesgviez,und Pinczow,von denen ſchonöfters
geredetworden, Mantriftda verſchiedeneArten
von Muſcheln,zu SteingewordeneMadreporenmit
und ohneAeſtean, melchewegen der Geſtaltund
GrößeihrerSternchenſehrunterſchiedenſind.Es
giebtderenmit Aeſten,ſoeinenhalben,einengan-
zen Fuß,und nochhöherſind.AllediejenigenMa-

dreporen,dieichgeſehen,waren zu einem weißlichen
Agathegeworden,Man gräbtnochan verſchiede=
tVinercal:Deluſt,11 Th, B nen

T° TZ
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nen Orten viele Arten von Sternfteinen und Fungîs
ren, die ihrer Größewegen merkwürdigſind.Dieſe
lebtenſindauhum Königsbergnichtſelten.Man
verwahretderenvon verſchiedenenSorten in einem

Cabinette,welchesichindieſerStadt geſehen.Sie
ſchienenmir denjenigenähnlichzu ſeyn,von denen

ichbereitseineNachrichtgeſchriebenhabe,dieinden
“SammlungenderAcademiebefindlichiſt.Um Rds

‘nigbsergherumfindetman auchGryphiten,Aua
‘Fern,Chamiten,Pectiniten,Cchiniten,Sternſtei«
“ne,Judenſteine,und anderedergleichenmehr.

Sandſteine;$.11, AlledieſeſoverſchiedenenSeeförperma=-
chen,ſowie dieGraniteund andereSteine,derenín
‘dieſerNachrichtgedathtworden,keineSchichtenin
der Erde aus; ſieliegenzerſtreuerund einzeln.Aber
einSandſtein,den man beyKonskie und an andern

Ortengräbt,macheziemlichlangeSchichten.Er
iſtweißlichodergrau , bisweilengelbund eiſentoth
ſtreifiht;er iftſchón,feinund ſvbeſchaffen,daß
man ihnin der Baukunſtund Bildhauerarbeitver«

brauchenfann, Manhat ſichdieſesSteinesbedie-
net in denzu dem Schloſſedes Krongroßkanzlers
MalachorosfigehörigenGärten, eineſchôneund
‘mitverſchiedenenſehrſchönenFigurengezierteFon
take zu bauen.Jn verſchiedenenGärtenbeyWars
{chautriftman Bildſäulenvon dieſenSteinen an.

Eine andereArt Steine,ſozu ſolchenbloszurZier«
de dienlichenWerken abernichtgeſchicktiſt, iſtkie-
ſigund von ebeùderArt,wie der,den man an vets«

ſchiedenenOrtenin FrankreichSalzfſteinnennt.

Er iſ von demjenigen, den man zu Parisund in

den Gegendenherumſindet, ſchrwenigunterſchie-
den,ausgenommen, daßer quarzig, feſterund von

mehrernFarbeniſt,Man bedientſichdeſſen,Trep-
penſtuffen,Fenſterblätter,Geländer,Geländer-Do-
>en,Bânke u, ſw, davon zu machen,Jchhabe

ſis
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fie in verſchiedenenHäuſernin Wilna ſogebraucht
geſehen; man bekömmetſieaus Siouëg in Lis

thauen.
gd.12. Das ſindbeynahealleSteine,dieman

in Polen in der ſandigenGegendfindet,zum wes

nigftenſindes alledie,ſvichbis8hicherGelegenheit
gehabcrhabezu ſchen,Was dieErzartenanbelangt,
ſoiſtdas Eiſenerzdas einzige,welchesman daſelbſt
findet,Man gräbtes ordentlichaus Morâſten,und
es iſtwie blaßgelberOcher,oder cinwenigbraun
mit dunklenoder eifenſchwarzlichenund glänzenden
Adern. Es iſtüberdieſesvollerleinenHölen,des
ren ScitenmitſhwärzlichenKriſtallengezieretſind.
Es hatſehröftersgrünlicheFleen; das Eiſen,ſo
man daraus erhâlt,iſtzerbrechlich,und gleichet
denjenigen,das man in der LTormandie in der

ErzgrubeCoße,finder.Ein anderesinPolen.bez
findlichesEiſenerzij{warzlich,und hatganz leere
Hôlen:man könntecs beymerſtenAnblifefüreinen
Bimsſteinauſehen.Die meiſtenHäuſerinLovoirs
ſinddavon gebauet,Man machtihnnichtzu gute,
wohlaberdieerſteArt;wenigſtenshatman es eches
dem gethan.Jh habederenvon LJieborow,eiz
nem etlicheMeilen von LowoiszentferntenDorfeges

habt,und von KRebkow,wo derKrongroßmar-
ſchallCiſenhämmerhatte,dieer abereingehenlaſz
ſen,weildieſeErzenichtdieKoſtentrugen, Man
gräbtderenauchzu Cyskow, Sobienic,Kons-
kieund in vielenandernGegenden.Rzaczynsokt
erzöhlet,daßman ſehroftan den Uferndesfriſchen
s5aſſes,derSeen ‘inPreußen,beyOliva,und in
den BergenbeyDanzicx,Adlerſteinefinde.Er giebe
EiſenerzeinLirthauenbeyden DörfernSechyund
Oczmko inderWoywodſchaſtBrzeſcan. Man beara

beitet,ſagtebenderſelbeSchriftſteller,beyTurow,Das,
browicaund vielenandernStädtenindem lithauis

WA ſchen.

Eiſenerze-
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ſchenPoleſiendas Eiſen.Jn Großpolenfin-
det man auchAdlerſteine.Man grubnochin dem
vorigenFahrhundertein der GegendKoleien und

Jezior,welchesDörferin der WoywodſchaftPo-
fenin Großpolenſind,Eiſenerze.Die Gegend
beyBaldenin Curlandhatderengleichfalls,aus

derenEiſenman ehedemKanonengegoſſenhat,Die=
ſesErzmag ſichnun beſinden,roo es wolle,ſobc=

findetes ſich,zum wenigſtendasjenige,welchesich
geſehenhabe,in moraſtigenoder iu ſolchenGegen=
den,ſoalleKennzeichenhaben,daßſievor dieſem
moraſtiggeweſenſind,Bzaczynskiſagtüberhaupt,
daßdas polniſchePoleſtennoh mehrEiſenerze
habe,alsVolhynien,und daßman ſieauchiu mo-

raſtigenGegendenfindet;daß dieſeProvinzüber
funfzigOefenhabe;daßdas Eiſenaus denſeiben
nichtgutſey, und daßman es Krusz nennet, Er

theiletfernerdieEiſenerzein zwo Arten, nämlichin

Berg- und Moraſterze.Won den lekternſagter,
daß man ſiein Thalern,moraſtigenWieſenund
andern feuchtenDerterngrabe;daßſiezuweilenziem-
lichgut und zuweilenſehrſchlecht,und mit Sand

vermiſchtſind,den man davon abſondert,indem
man ſiezerſchlägetund wäſcht.
$. 13. Die Moräſte,ſoih geſehen,

und die

Eiſenerzhaben,habencineSchichtTorfoder torfar«
tigeErdezaufdieſeSchchtfolgteinSand,deſſen
Tiefeman nichtweiß,und indieſemSande iſlvas

Erzbefindlich.Es machtkeineSchichtendarinne,
dieStückenliegenzerſireuet,und ſindzuweileneincn
oderetlicheFußbreitund die, Zuweilentriftman

unterderTorfſchichte,oder unter der Erde,diewie
Torfbeſchaffeniſt,oder in dem Sande ſelb,Adcen
von einerblauenErde an, die in ihrerFarbedem
Derlinerblau,Bergblauoder Stärke ſehrnahe
fommt, Jchwerde hiernichtsmehrdavon ſagen,

|

da
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da ich mir in einer andern Nachricht umſtändlicher
davon zureden,vorbehalte,wo ichdieVerſuche,die

ichdamit gemacht, um ihreBeſchaffenheitkennenzu
lcrnen, erzählenwerde. AußerdieſerErde triftman

auchöftersThonſchichtenan, die dieSandſchichten
in unbeſiimmtenHöhlnabſchneiden.Die andern

Erden dieſcrſandigenGegendſindThon- oder Mer-

gelartig;man ſinvetſiein verſchiedenenTiefen; zu-
weilendarfman nichtzween oder dreyFußgraben,
um ſiezu findenzöfterstriſtman ſieauchinzehen,
zwanzigund nochmehrFüßenerſtan. Der Thon
iſtinAnſehungder Farbeunterſchieden;es iſtſchr
vieler, der weißlichiſt,anderer iſtmehroder weni-

gergrün, gelboderſchwarz, oder er iſtaderig.Ges
meiniglichhater vielenSand beyſich;man vermiſcht
den , ſovielenSand hat,gemeinigli<hmit dem, ſo
wenighat,um Mauer

-

und Dachziegelund Töpfe
daraus zu machen.DieſeErdartenſindnichtſelten;
man findetſiebeyWarſchau,Grodno,Wilna,
Königsberg,Danzig,Goura, und allenden

Städten, die ichgeſehenhabe.Man kann dieſes
auch)aus derMengeZiegelſchießen, dieman an die-

ſenOerternmachfkzund die Häuſerund andereófent-
licheGebäude ſindvon dicſenZiegelngebaurtund
bedeckt.

$.14, Wenn Samogitienſobeſchaffenwä-

re, als man in Polen gemeiniglihſagt;ſowürde
in dieſemKönigreichekeineProvinzthonigerſeyn.
Wenn man einigenPerſonenglaubendarf,ſoiſdie-
ſesLandganz und garvon dieſerArt,und der Sand

iſtſoſelten,daßman vieleMühe habenwürde,eini-
gen zu finden.JederPole giebtzu, daß es ein

ebenes, ſehrfettes,und an Getreideſehrfruchtba-
res tandſey,vornehmlichaberan Flachsund Hanf,
den man daſelbſtvielſchöner,als inirgendeineran-
dern Provinzerzeuget,‘Was michbeweget,zuglau-

3 ben,

Zhon in

Samogb
tien.
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ben , daß das, was man von Samogicienfag!,
wahriſt,oder daßdas Land mit Lithauen fehr
übereinfomme,iſdas,was der Marquisvon F0u-
gereinſeinerReiſebeſchreibungvon dieſenzo Proa
vinzenerzählet,von derichim AnfangedieſerNach-
richtgeredethabe.„Manreiſet,ſagtder Herrvon
»»Fougere,inLithauen und inSamogittenſehr
wenig,ohneinGehölzeoder durchMoräſtezu koms-
men. — Die Wege,diedieRuſſenvon Karos

»n0 bisWMitau gemachthaben,ſinduns ſehrvol
ytheilhaftgeweſen;ichweißnicht,wiewir ohnedie-
»ſefortgekommenſeynwürden. Von Datnau
nach Depſagolaſindwir weitcealseinéfranzoſi-
»cheMeileaufeinerKlüppelbrücfeübercinenMo-

raſtgefahren.Ob nun gleichdieſe‘Artzu reiſen
ſehrrüttelndund ermüdendiſt,ſindwir doc)ſo
»glü>lichgeweſen, dergleichenBrücken aufdieſem
ganzen Wegeanzutreſſen.,ZJchglaubedemnach,
daßdasjenige,was.man von der thonigenErde in

Samogitienſagt,ſovielheißenfoll, alsdaßdic-
feProvinzſehrmoraſtigiſt,und vielleichtnochmehr
als Lithauen, welcheszwar mit Moräſtenund
Teichenangefüllet, aberdöchüberhauptſehrſans
digift,

Beſchaffen-$.15, DieſeArt Erde erſire>éſichſogarbis
heitdesBo- nachRußland. Jchhabein den Anmerkungen,

Luuntief-dieichdem HerrnFay zudanfenhabe,geleſen,daß
das tandzu Braslavo in Kirhauennichtſoeben
und mehrbedectiſt,alsvon Rigaan , wenn man

durchHzilkin,einkleinesDorfam UferderAa ge-

het, welcheseinfleinerFlußift,derin die Düna,
fällt.HinterBraslavofômmeman in eineGez
gend,wo dieWalder dichtcxſind,wo dastandſchón
und ſvvielgebáuetiſ, als dieBeſchaffenheitdes

Landes,welchesſandigiſt,zuläßt.Bey Streitcht,
welches121 Werſtevon Bigaliegt,iſtderBegno



der Mineralien in Polen. 23
nochviel ſandigerz_manfährtdurchWälder, ſofaſt
aus lauterTannen und Espenbeſtehen,und aufeis
nem, dem von Rigçafaſtähnlilchen,das iſ,mitſehr
feinem”Sande und Kieſelſteinenbede>tenWege.
Man ſichetdaſelbſtkeineandern;das ganze‘tand
jvirdvon dem FluſſeAa, der ſehrkrum läuft,und
hinterZilkinſehrſchmaliſt,befeuchtet;ſeineUfer
findfeilund überallmit Wäldern umgeben.Er iſt
daſclbſnichtſchiffbar,indem ſeinBoden nichtrein,
ſondernhinund wiedermit großenSteinklippenbe-

ſebetiſt,Man triſthinterWalk, welcheseine

ÉleineStadt,150Werſtevon Riczaiſt,ein ebenes
tand an, ſoſandigund vollebenſolcherKieſeliſt.
Die Wälderſindſchönerund dicker,dieWege ſchön
und vor Uddern,welches204 WerſtevonRiga
liegt,mit Holzbelege.Von Orbacan triftman

einigeHügelaufder Straßean, deren Erdeund
Steineden vorhergehendengleichen, und dieſeGea
gendwird von verſchiedenenkleinenFlüſſenbewäſſert.
Bey TWaivora iſtdas Landnichtſoeben;dasUfer
am balthiſchenMeere iſganz mit weißlichenSteiz
nen und einigenSpurenvon Muſchelnbede>t,Von
Îſchagrunan abev,ſiehetman nichts,alsKieſel
von Granit.HinterLTarva iſt-.derWegtweiterals
zwoanzigfranzéſiſcheMeilen mitHolzebelegt,weil
das ¿andſehrmoraſtigift.

|

$.16, Die AnmerkungendesHerrnvon FousFortſezung?
gere beſtätigendieBeobachtungendes HerrnFay.
Witau und RigzafindzwiſchenMoräſtenerbauet.
Von RigtabisLIever-MutleriftderWeg ſandig,
und fürdiePferdeſehrbeſchwerlich.Kurzvorher,
eheman nachLever - Muklerfômmét,fährtman
überdieStilz,welchenichtweitüberdem Orte,wo
man überfähret,einenziemlichgroßenSeemacht,und
ſichin dieDünaergießt.Ehen dieſelbeSanderde
und einſehrtrocnesund dúrresLand,welchesnichts

D 4 ander$
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anders als Heydekrautträgt, geht bis nah Zilles:
kempfer, an einem andern Fluſſe,der ebenfallsdis:

Aa beißt.Von 6 ilckempferfährtman aufeben
dem Sandwege, der aber fehrholzigiſt,bis nah
Ængelsdorfshof.Von da bis nah Roop ij
das ¿and nichtſotro>en,und an Getreideziemlich
fruchtbar.Von Roop durchL enzenhoff,VPVols

mar, Srakel,Gulben, Teiglie,Kuitac,Ud-
dern,Dorpat oder Dôrpr, iftderWeg immer

mehroder wenigerholzig,ſandigund ziemlich{<ôn,
den Sand ausgenommen,und ſo bleibeter von

Dórpebis nachJgafer,Sarhenoff,Torma,
LTenal,welchesam Uferdes Sees Peipusliegt,
welcherfünfund zwanzigMeilen langund übervicr
und zwanzigbreitiſt.Der Sand wird immer häu-
figer,wenn man ſichdieſemSee nähert.Von
Vienal gehtman an derSeitedieſesSecs nach
Rauës, vonda nah Klein-Purgen , Purroi,
Fokenboff,WWaivora und Llarwa, welchesam

&luſſeebendieſesNamensliegt;von da nachJams
burg,Opolle,Cerkowiszeze,Koskowa , und.

KRipenia,Das Land iſ beyallendieſenOertern
beſtändigleicht, und trägtnichtsals Roggenund
Flachs.UeberallwachſenTannen;ichhabe,ſagt
der Herrvon Fougere,aufdem ganzenWege von

RigakeinanderesGewächsgeſchen.Von KRipec-
nia reiſetman überGorjeloikabaczoknachPes
tersburg,Der Herrvon Fougereendigetſeine
Erzählungmit der Anmerkung,daß die Straße
von RiganachPetersburgſ{höônund ſogutſey,
als es in einem Lande,wo die Steineſeltenſind,
Und woes unmöglichiſt,den Weg zu pflaſtern,nur

möglichiſt,Es iſ aberwahr,ſagter, ‘daßder
Sanddie Reiſendenim Sommer ſehraufhält,und

das FuhrwerkfürdiePferdeſehrbeſchwerlichund

ermüdendmache.
$.17.
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$. 17. Es iſtdemnach,vermégèdieſerAnmer- Thon in

fungen,wahr,daßderſandigeScrichbisnachKuß-:Samogi-
land gehet,daßdieSteinedaſelbſtrar ſind,daßfuc-

jenigen, dieman ay gewiſſenOerternfindet,granit-
artigeKieſelund zuweilenKalkſteineſind.És iſt
fernergewiß,daßdieſesſandigeLand ingewiſſenBe-

gendenfehr.thonigund moraſtigiſt,woraus man

leichtſchließenfann,obgleichdieBeobachterdesSan-
des:inSamogzrienalledavon ſchweigen, daßin
dieſerProvinzwirkicheinſandiger, abermic fetten
und thonigenErden angefüllterBoden ſcy.Um ſo
vielmebrhatman Urſache,es zu glauben,da czart-
man ſagt,wie.ih obenerwáähnethabe,daß das

Erdreichda, wo man den Bernſteinſammlet, von

Böônigsbergbisnah Meinel,fandigiſ, Mun
abergrenztdieſesErdreichohngefährdieHälfteſei:
ner ¿angenachmit Samogitienund machtmit

ihmeineFortſebungebenderſelbenErde. Wenn
auchendlichganz Samodgitienthonigwäre,dürfte
man es dochnichtvon der ſandigenGegendaus-
ſchließen,indem derThonin dergleichenGegenden
ſchrgemeiniſt. DieMergelerde,welcheman in. der

ſandigenGegendin Polenfindet,iſweißlichoder

grau,bisweileneinweniggelb;ſiebrauſetmitSchei-
dewaſſer.Fchhabederen um Warſchau,aufden
Gütern des Großmarſchalls,die um Otvockſind,
alszu Zabiesca,Pariſouva,Jasvwoin,RKembovo
und Salovanie gefehen,und es iſſehrwahrſchein=
lich,daß man deren an hundertOerternin derſans
digenGegendinPolenfindenwúrde,

9.18.Um dasjenige,was ichüberhauptvon

den Mineralien,dieman in dieſerGegendfindet,zu

ſagenhabe,zuendigen,iſtmir nichtsmehrubrig,als
nochetwas von dem Bernſteinzu jagen,Alle,ſo:
wohldieAlten alsNeuern,diedavon geſchrieben,
finddarinneeinig,daßman ‘ihnan denUfern.des

B5 balchis

tien.

Bernſtein:
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balrhiſchenMeeres ſammlet,vornehmlichvon Mes
mel bisDanzig,hauptſächlichaberzwiſchenMes

mel und Köônigsberg,Man ſuchtibnaus denje-
nigenMactcrien,diedas Waſſerauswirft, oderdie

éeutegehenauchinsWaſſer,habeneinenSa auf
dem Röcken,und inderHandeineStange,an deren

einemSnde einNes,inGeſtalteinesSäckchens,an-

gebundeniſt,Sie ſtoßendieſesWerkzeugin das

Waſſer,und wenn ſieeinStückfinden,ſteckenſiees
inden Sack,den ſieaufdem Rückenhaben.Der
aufsUfergeworfeneBernſteiniſtmit kleinenStücks
chenverfaultemHolzevermiſcht,und gemeiniglich
ſinddieſeStückeBernſteinſehrklein,Die großen
Stückewerden gefiſcht;man findetſehrjelteneinige
am' Ufer. Man findetaber den Bernſtein
nichtalleinauf dieſerKüſte;man gräbtihn
auchaus derErde. Da ichaberkeinedergleichen
geſehen,willichauchvon derArbeit,dieman dabey
anwendet,nichtserwähnenzman fann dieErzählung
davon in Zartmanns und in LTathanaelSens
delinsGeſchichtedes Bernſteinsumſtändlichleſen.
DieſeGruben.ſindin den kleinenSandbergenam

balthiſchenMeerbeſindlich,undesiſtſehrwahrſchein-
lich,daßmandergleichenauchindem {FnnernPolens
findenwürde;zumwenigſtenhatman an nahenund
weitenOerternvom balthiſchenMeere Bernſtein
gefunden.JchbeſibeeinStü, welchesaufden Gú-
tern des GrafenRzevouski,Woywoden

i

in Dodlas
chien, aufſeinemGute Lukouko,in der Gegend
von Cheim,ohngefährhundertfranzöſiſcheMeilen
vom balchiſchenMeere,iſtgefundenworden. Es
war von einemkleinenFluſſe,der,wenn er anwachſt,
dergleichenmit ſichführet, dahingebrachtworden.

Ein anderesStúck,das mir geſchenketworden , iſt
von TLtewburgindem polniſchenLTowvoe,welche
Gegendnur zwanzigfranzöſiſcheMeilenvonDan-

31g
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ziezliegt. BzaczpnsLi führet viele Woywodſchaf=
tenan, wo man Bernſteinfindet;einigeſindnoh
weitervom baltchiſchen“MeereentferntalsChelm,
und einigeandere,obſiegleichvielnäherſind,ſind
docheinigerMaßen davon entfernt.Jchwillſie
nennen und dadeymitdenenanfangen, dieam wei

teſtenvon dieſemMeere éntferncſind.Rzacezynski
ſagt,daßman am ¿FußodercarpatiſchenGebirge
inPodolien/ und ineinemWalde,derdem Dorfe
WMeozczenicagegenüberliegt,in der GegendDubs
no inVolhpnien,Bernſteinfinder.Man hat'auch
in den Gegendenvon <zluponin, in ebenderſelben
Wonwodſchaft,welchengefunden.Der See Lubien
in Dosnanienwirftöfterswelchenaus. Der Berg,
ſonahebeyder Stadt Oborniki liegtund,dieGez
gendOtorovw,auchinPosnanien,habenebenfalls
welchen, ſowie dieGegendenum Lubomierz,in
derWoywodſchaftCalizz,Man findetihnauchin
Cujavien,nalebeyden DörfernTuczno,Goſty=
czyniund dem See Goplo,welchernichtweitvon
Sarleyiſt,Man hatauchinPoinmern welchen
geſehen,in der GegendPogutkiund des Doxſes
Stezpceagenannt,beyGraudenz,beyCul, in

denGegendenhinterdem Walde Rerdroal,und bey
DBertenſkeinin dem MarienburgiſchenGebiete,

Yzaczpnskinennt nochfolgendeOerter,ſoaderniché
weitvom balthiſchenMeere,oder an deſſenUferlicz
gen; nämlichMacLowi,LTenkowi,den Hagel83s
berex,denSee 5zabo,den diealtenPreußenea
libibonannten, und je6ovas friſcheaff heißtz
dieHalbinſelZelaund dieJunſelLTeringzferncv
dieGegendum das DorfKniewd, Bumia, und

dieFelderbeyCiepielsk/
in der CaſiellaneyPucks

dieGegendum Roihe,Solda, und dieUferdes,
FluſſesRaduwoiainpolniſchPreußen. Es bez

findenſichinebendemſelbenLandezwoQuellen,nicht
weit
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weit von dem KloſierGlinez, und vieleFlüſſe,die

Bernſteinauswerfen.Endlichnennt Rzaczynski
nochdieGegendenvon PoiongueinSamozgicrien
unterdieDerter,wo man ihnantrift;dieſerlebteliegt
am Uferdes balthiſchenMeeres.Zzartinann,der
inAnſehungdesHerzogthumsPreußenſchoneben
das gethanhatte,was Rzaczpnskthernachvon
Polenausgeführet, der,fageih, einVerzeichniß
derjenigenVerterin dem KönigreichePreußenge-
liefcrthatte,wo man Vernſteinentde>t,gehtſoweit,
daß er ſagt, es ſeynichtunvernunftigzu behaupten,
daßfaſtganz Preußencinenan Bernſteinreichen
Boden habe;er betrachtetPommern als eintand,
welchesin dieſemStücke die zweyteStellenach
Preußficnverdiene,vornehmlihwenn man dieGe-

gendvon Danzigmitdazurechnet,und ſagt,daßer
am Uferdes Meeres bis nachColbergauchnicht
feltenſey.Jch willmichhier,beyderBenennung
der Oerter,die er anführet,nichtaufhalten,man

kann ſiein ſeinernWerke nachleſen:ichwillhiernur
da8jenige,was hauptſächlichzu melnem Gegenſtande
gehórei,anmerken; nämlich,daßder Boden,nach
ſeinerMeynung,anallen dieſenOrten,ſandigiſt.
IchkönntehiervielleichtmeineGedankenanbringen,
diemirdie KenntnisdieſerLänder, in denen man

Bernſteinfindet,überdeſſenUrſprungan dieHand
gegeben;es würdemichaberdieUnterſuchung‘dieſer
Sachezuweitvon dem HauptzweckedieſerNachricht
abführen;ſiewillgenau unterſuchtfeyn,und ich
würdenich,wenn ichmichdaraufeinlaſſenwollte,zu
weitvon derBeſchreibungderinPolenbefindlichen
Mineralienentfernen,Jchwilldemnachdieſener-
ſtenTheilmeinerNachricht,mit einigenAnmerkun-
gen überdiemineraliſchenWaſſerin der ſandig
Gegendund über dievielendarinnenbefindlichen
Scen,beſchließen,

$.19,
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$. 19, Die mineraliſchenWaſſerſindin P97 Minerali-
len in der ſandigeaGegendſchrſelten,zum wenig-ſcheWaſſer.
ſtenſindwenigebekannt. Zu LTierempow,zwan-
zigfranzöſiſcheMeilen von Warſchau, iſeine
Quelle,welchealleKennzeicheneinesStahlwaſſers
hat.Manhat Urſachezu glauben,daßeinebeyder
Stadt Oſiekvon ebenderſelbenBeſchaffenheitiſt,
nur dasfievielleichtnichtſoſcharfiſ,wie dieerfte.
OhneZweifeliſderMangelderUnterſuchungSchuld
daran,daßman ſo wenigevon dieſenWaſſerngefun=
den,weil dieCiſenerzeindieſemTheilevon Polen
ſehrgemeinſind. SehrvieleWieſenhabenCiſen-
erze,wie ichvorherſchonerzählethabe:fernerführen
auchdieWaſſcraufden WieſeneineArt von gelb-
braunlichtenOchermit ſich,den einigeMaler zu

ihrenGemälden brauchen.Man ſammlecihn,wenn
man eineHautabhcebet,die ſichaufdieſemWaſſer
beſindet,und wenn ſiegetrocfnetwird,dieſenOcker
giebt,Es fönntenalſovieleQuellen,dienahebey
Eiſenerzenfind,eiſenartigſeyn,und man müßteſie
wahrſcheinlicherWeiſenahebeyden Wieſenoderauf
den Wieſenſelbſt,eheralsirgendanders wo ſuchen,
indem man dieEiſenerzeſonſtnirgendsalsan dieſen
Orten findet.DennochredetRzaczynsfkiin dem

Artikelvon den heilſamenWaſſern,von viexmine-

raliſchenQuellen,wovon zwo dreyMeilenvon
Wiecrau,diedritteinLithauen,und dieviertein
UMaſovien, nahebeyViſogrod,befindlichſind.
Die Nachrichtaber,die uns dieſerVerfaſſer
von dieſenWaſſerngiebt,kannzur Beſtimmung
ihrerBeſchaffenheitnichtsbeytragen.Eine
von den zwo erſtenverurſacht,ſcinerMeynung
nach,denjenigenſoſichdarinnebaden,Geſchwürean

den Beinenz dieſeGeſchwüreheilenwieder,wenn
man ſichin derandern, dienahedabeyiſ,badet.

Die
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Diein Lithauenhat,ſagtRzaczynski,einen
Schwefelgeruchzſieiſtvor dieſemſehrberühmtgez
weſen,man hat ſieaberverlaſſenoder ſiewird nicht
viel beſucht,Die in WMaſovienif in gewiſſen
Kratkheitenan den Augendienlichund ſtärktdie
geſchwächtenTheilederſelben.Was Bzaczynski
von dieſen'verſchiedenènWaſſernſagt, ſcheinetwe-

niggegründetzuſeyn,und wird überdießſovorge
tragen, daßman ihmnichtvielenGlauben beymeſa
ſenfann.

$..20.Wenn diemineraliſchenWaſſerin der

ſandigenGegendinPolen rar ſind,ſoiſtdas or-

dentlicheWaſſerim Gegentheildeſtogemeiner; denn

ohnevon den großenFlüſſen,die es durchſtrömen,
zu reden,dergleichendieWeichſel,derBog, die

Werecz , der LTiemen und dieViliaſind,welche
breiteroderfaſtebenſobreitſind,alsdieSeine bey
Paris;ſomachendie vielenSeen,womit dieſes
Landangefülletiſt,einſattſambefeuchtetesLanddar-
aus, Das friſcheHaffiſtvielleichtder größte
von dieſenSeen; er iſtohngefähr25 franz.Meilen
langund deren 5 breitin ſeinergrößtenBreite,
nämlichaufder SeitebeyDanzig,zwo Meilen
aber,wo er am ſ{hmäleſten,beyPillau. Er bez
fômmt ſeinWaſſervon verſchiedenenkleinenFlüſſen,
und vornehmlichvon derPregel,diehineinfälle.
Jchwillgern mit verſchiedenenSchriftſtellern, als
dem Zartmann und Prâtorius,glauben,daß
dieſerSee nichtaltiſt;er ſcheinetmir durchdieAn=
ſpülungdes balrhiſchenMeeres gemachtzu ſeyn,
woherauchdieHalbinſel,die man diefrtſcheLTehs
xung nennt, ihrenUrſprunghat;diePregelund
andereFlúſſe,diejeßoindas friſcheZafFlaufen,
fielenwahrſcheinlicherWeiſevor dieſemin das bals

thiſcheMeer, DieſesMeer iſnur durchdiefris
ſche
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ſcheLIehrunqe,dienichtüberzwo franzöſiſcheMei
lenbreitiſt,von dieſemSee getrennt,DieſerHau-
fenSandhateinenDamm gemacht,der den Cin«

flußderFluſſein das balchiſcheMeer hindert;er

hatdieſenWaſſerneinBeckengemacht,welcheskeia
ne OeffnungalsaufderSeitebeyPillaugehabthat,
allwoſichdieMengedes Waſſersder Pregelund
deſſenGeſchwindigkeitwahrſcheinlicherWeiſeder

Vermehrungdes Uferswiderſeßet,und aufdieſe
Art eineOeffnungerhaltenhat, durchdiedas Waſa
ferin das balthiſcheMeer laufenkann. Wenn
ſichderSand,den das Meer täglichdahinbringt,
einmalſohäufenſollte,daßer dieHeftigkeitdes

“Waſſers,welchesaus dem friſchen<zaffein das
balchiſcheMeer läuft,aufhaltenſollte,ſowürde
dieſerSee eingeſchloſſenwerden und keineGemeins

ſchaftmehrmit ihmhaben,oder vielleichtdas be-

nachbarteLandüberſchwemmenund ſichdaſelbſtvere

lichren.Das curiſcheZafF,ein anderergroßer
See in dem KönigreichePreußen, ſcheinetvon

ebenderſelbenUrſacheherzurühren,und man kann
von ihmebendas behaupten,was von dem friſchen
55affegeſagtworden. Er hatſeinWaſſervornehm=z
lichvon dem LJiemen + es vermengtſichbeyMes
mel mit dem balrhiſchenMeere, Die andern

Seen,ſowolin dem KönigreichePreußenals in

Polen,ſindnichtſobeträchtlich,alsdieſezween;zum
wenigſtendiejenigennicht,dieichgeſehenhnbe,Die
Seenin Preußen,an denen ichder Längenachge=
fahrenbin,habenmeiſtensdieſesbeſondere,daß
ſiemitteninSandhügelnliegen, und zwarſo, daß
immer einerhöherals deranderelieget;nämlichein
See,der ineinemThalelieget,hatſainWaſſervon
einem andern , ſozwiſchenden Sandhügelniſ,die
höherliegenalsdas Thal,dieſerwisdervon einem

dritten
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dritten u. �. ff. DieſeBeſchaffenheithabeichvor«
nehmlichin dem Oberlandewahrgenommen.Jch
habean der tageder Seen,die ichinPolen geſe-
hen,nichesdergleichenwahrgenommen,Sieliegen
insgeſammtinEbenenoderin Thälern.Jch habe
averauchderen nichtvielegeſehen,ob ihrergleich
einegroßeMengeiſt,Lithauen,Curland,WWär-
meland, das KönigreichPreußen,Cujävien
und Groß¿Polenhabenderen einegroßeMen-

ge, derenNamen man hierunten in derAnmerkung
findet.(*) JchhabedieſeAnmerkungaus derNa-

turgeſchichtevon Polen, welcheRzaczynskiver-
fertigethat, genommen, und dieSeen, ſofeinen

eignen

(*®)Seen in Groß-Polen.
Kiekrzin derWoywodſchaftPoſen;Slupia,Valc (an

dieſemOrteſindderen¿ween),Smolno,inderHaupt-
mannſchaftValc , Tuczno, Marcinïkowo,Sie-
ratowo9o.

Seen in Cujavien.
Goplo, Wirz, Skfurdwie in der Woywodſchaft

Culm.

Seen in Polniſch-Preußen.
Strzelno, Swiezie,Druxzno,Radunia,Slone,

Czarne, Ralembu, Glucho,Brzezini,Staszki,

(dieſFſechsleStenfindin der Hauptimannſchaft
Giet) Marien - See, Parchow,Vbozino,Gatno
bey Jadarnow, Polaski,Gowotolino in der

HauptmannſchaftMirachowitz,,die Seen in der

HauptmannſchaftKoſcierz,diein der Hauptmann-
ſchaftSluc , Tuchol , KRoſol,Bialoborſc, Kisg-

zow , Borzech,der See CharzykowybeyConec,
der,ſozwiſchenSucbow und WMirachow liegk,der
See Rinchorwo,Viecktowi bey Peplíno,nnd der

FlußVerißa, Jelenibey Rakowiec,Wdzidze,
Tucéum , 23 Meilevon Dayzig.

Scen
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eignen Namen haben, nach den Oertern genennt,
bey denen ſiebefindlichſind.Fm übrigenfann man

beydem Verfaſſerſelbſtnachſehen,was er vön ei

nem jedenSee insbeſondêreérzählet,welchesnach
ſeinerMeynungnochnichtalleſind,ſoin Polen
angetroffenwerden;wahrſcheinlicherWeiſeſindes
nur diebetrachtlichſten.Jchwillhiernur nochwie4
derholen,daßalledieſeSeen inder ſandigenGegend
liegen, welchesanfänglichſonderbarſcheinenmuß;
wenn man aber aufdiegroßeMengeSchneeAchtung
giebt,diealleJahrein dieſenGegendenfälltund
wie leichtedieſesSchneewaſſerden Sand durchdrins
get, ſofann man ſichdieMenge der Seen leicht
vorſtellen,Fn derThatläuftdas Schnee- und Nes

genwaſſerin denjenigen¿ändern, wo dieErde fetter
und vollerFelſeniſ,leichterüber dieFelder,und
ſammletſichin dieFlüſſe,diedieThalerbefeuchten.
In den ſandigenLändernhingegenverkriechtfichdas
Waſſerleichterin den Sand, durchdringtſelbigen,
bises einenGrund von Thoneantrifft,und wenn

dieſerGrund nichtſehrtiefiſt,ſomuß dieMengedes
WaſſersnothwendigeinenSee machen,deſſenerſter
Grund, wenn ichſoreden darf,ſandigund der
andere honigiſt,und deſſenZwiſchenraummik

einem

Seer in Wärmeland..
Kautern,Bartelsdorf,der ſozwiſchenSutrinund
PrzyfFopliegt,genanntKalno.

Seen in Lithauen.
Duswoiaty, Zanoroc3z,Miadziol , Due, Dougînies
Iyd, Biale.

Seen in demſüdlichenLiefland,
Sila.

Séen inCyrland.
Geßertſchen.

Wineral.Beluſè,11 Th. C
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einem Waſſerangefülletwird,das mit demjenigen,
ſoden äußerlichenSee ausmacht, einerleyMaſſe
iſt.Ein ſolcherSee entſtehetſehrleicht, wenn ſich
das WaſſerineinerFlächehäuft,und nichtleicht
einenAusgangfindenkann,wie ſichdieſesſchroft
inPolenzuträagt.Wenndieſesin einembergichen
$andegeſchiehet,wieindem Oberlande,ſofönnen
dieſeSeen,vermittelſtdes Jnnerſtender Berge,
leichteineGemeinſchaftmit einanderhaben;die
höhernSeen könnenſichalſoindieniedernergießen,
und ebendieſesſagtman von den Seen im Obers
lande. Es ſcheinetmir alſo,daßman dieUrſache
von den vielenSeen , dieman in dem Herzogthum
Preußenund inPDolenfindet,ganz natürlichan-

gebenfônne,und ebendieſeshatteichmir beydem
Schluſſedes erſtenTheilsmeinerNachrichtzuzeigen
vorgenommen.

Zweuter
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ZweyterTheil,

: 9+ 21,

C'Gn dem erſtenTheilemeinerAbhandlunghabeich
gezeigt, daßPolenineinemgroßenUmfange

nichtsals Sand ſey,der mit Graniten,Quarz,
Jaſpisund andern glasartigenSteinen,diemit
Kalkſteinenuntcrmengtſind,und oftSeekörperin
ſichenthalten,angefülltſey,Jchhabefernerge-
ſagt,daßman dieſeKörperbisweilenganz allein

findezdaßdieErden,diein dem JnnernderSand-
maſſeoftganzeLagenmachen,thonichtoder mer-

gelichtwären; daß man in dieſerSandmaſſeoft
Bernſteinentdeckte;daßman blosEiſenerzedaſelbſt
anträfe,und daß man von mineraliſchen‘Waſſern
nur eiſenhaltigehatte;daßdieSümpfedaſelbſthâu-
fig,dieBergeſelcenwären, und daßdiejenigen,
dieman antrift,nur als Hügelangeſehenwerden

könnten.

Il,Mergelgegend.
$.22, Jn dieſemzweytenTheilewird man ſe-

hen,daßPolenaufeinerandern Seitenichtmehr
einegroßeEbene iſt,ſonderndaßes auchGebirge
und ſehrhoheGebirgehat;daßin dieſenGebirgen
ſichSteineund ErzevonallerleyArt befinden; daß
es auchmineraliſcheWaſſervon allérleyArt hat;
mit einem Worte,ichwillhierderMergel- Salz=
und MecallgegendMeldungchun.Die erſtegeht
nichtſoin dieBreite,alsdiemetalliſche,aberſie
iſtdochbreiter, als dieSalzgegend; ſiewird ohn=-
gefähr50 franzöſiſcheMeilen betragen,und geht
durchdieWoywodſchaften:Krakau,Sendomir,

C2 Lublin,

Einleitüuttgz

Dere
Grenzenz
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Lublin, Chelm, Belzk, Leopol, durch die Ge-

birge, die ſichvon Leopolbis nachVolhyniener-
ſtrecfen;ſiegehtauchgroßentheilsdur<hVolhpynis
en, Podolienund vielleichtauchRiovien. Mein

Beweis i}folgender.

Kalkſteine$-23. Wenn man überBiala,dem erſtenOrte
PV

dieſesReichs,den wir,wenn man aus dem dſtexret-
chiſchenSchleſienherausgeht,aufunſermWege
antrafen,nah Polen fömmt,ſogehtman durch
Przeginien„- welchesetlicheStunden davon liegt.
Nahebey dieſemOrte iſtein See, an deſſenUfer
allesvollerKalkſteineiſt.Hieraufkömmt man in

dieAbteyBilano , dieohngefähreineStunde von

Krakauliegt;dieſeAbteyiſaufeinem Bergeer-

bauet,der,wie alleandereBergedieſerGegend,aus
ähnlichenFelſenbeſtehet.Der Laufder VWWeichſel
von Krakaubis Kaſimniers,welchesohngefähr40

franz.Meilen von dieſerStade liegt,iſtvon dieſen
Felſenumgeben,dieebenfallsKalkſteineſind.Die-
ſesGebirgegehetfortbisnah Pularo,einemOrt,
dér zwo Stunden von Kaſimiersliegt.Jn den

Gegendendieſerzween lebternOrtehabendieSteine
feinfeinesKorn, und auchkeinſchönesWeiß.
JhreSchichten,wenigſiensdieäußern,beſtehenaus

ebennichtallzugroßemund breitenGeſtein, ſondern
vielmehraus Quadraten,dieman alsBruchſtücke
braucht.ZwiſchenRaſimiersund Krakau hat
man unterirdiſcheSruben entde>t,woraus man ſehr
ſchôneweißeSteinedieweich,leichtzu bearbeiten
und bequemzum Bauenſind,fördert.DieſeStein=
brücheliegenin dem Gebietevon Szydlow,Rus
now, PinczowozwelcheOrte unter dieWoyn:od-

ſchaaftSendomirgehören,ſowie dieDörferS30s
niec und Schorzovo,zwiſchenwelchenman, nach
BzaczpnskiBericht,gelblicheKreidebricht.

$.24.
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ÿ. 24. Eben der Schriftſtellermeldet,daß Kreidein
»VolhpyniennahebeyGſtrog,an einemOrte,der Volhynien.
»Bielmarzheißt,und in dem GebirgebeyKre-
ymenec liegt,vieleweißeKreidehabe. Das Car-

»meliterfloſterzu Viſnidvecund andre Gebäude

dieſesOrtsſindaufKreidegebaue,Man findet
auch welcheinden Gegendenvon Szumsko, 6zu-
»ſzeza, Czolbanpyzzdie benachbartenHügelſind
davon voll.AlleGebirgedes GebietesSadfki,
»welchesdem Dorſe,Suraz genannt,gegen über

liegt,haltendergleichenin ſich;man findetſteindeß
„nur unter einertageEiſenerz,vor welchernochan-
»dre tagenvon verſchiednenMaterienſichzeigen.
»Vieleandere Dörfer,imgleichenPloska,dem
»Schloſſegegenüber,zwiſchenvielenQuellen,hal-
»ten ebendergleichenin ſich.Eine Quelleinden

»Segendenvon <zulczaentſpringtmitten aus der

»Kreide;Kunin,Knichinnin,Oſtrowo,Zams
»lpnic,Bialobrzezie,LTaraagiowſindNachbarn
vvon den Kreidehügeln; dieBergezu Sum-

»bers,Dorohoſt,Dofnin,dieFeldervon Bias
»lofrinin,Pobaril,Dlazovo,und vielenandern

»OAréten,ſindvollvon ebendieſemMineral. Wenn
»man von dem DorfeKuniow nah Karpilowk
»und von Lochow nach.LTowoerrczpzegeht,trift
»man wenigfruchtbareFelderan, wegen der gro-
»ßenMengeKreide,dieſieinſichenthalten,End-

»-ichſchließtRzaczpnskiden Artikel,der von der

» Kreidehandelt,mit derVerſicherung, daßer noh
veinegroßeMengeKreidegrubenwegließe.»Mach
ſeinerMeynungſinddieStadt Chelm und das

nahgelegeneSchloßaufKreidegebauet, und ihre
K'ellerſelbſtin derSchicht,dieſiemacht, gegraben.

9.25. Was dieSteine anbetrift,ſomeldetKalffteine:
ebender Schriftſteller,daßVolhpnienbeyKre-
mencc, Podolienin denGegendenvon Caminiec,

C 3 Kleins
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Kleinpolen, in der WoywodſchaftKrakau,da-
mit reichlichverſehenſey.“ Erſagt.ferner,daßman

Steine,ſozu Bildhauerarbeitenbequemſind,in
den deyLeopolgelegenenBergenund in denen,
diebeyPilanyp,Slawentin 2c. ſind,fördere.
Mangiebtden lebterndenVorzug,und fcháßtſie
den Bremiſchengleih,Die Nachbarſchaftvon

TembouwolegiebtSteine,woraus man Tiſche,Oe-
fen,Pflaſterin den Kirchenund Häuſernmacht.
Die Scéeinezu Jonitoro,in der Woywodſchafk
Sendomir,

und die in dem DorfeBDorzera,
in der WoywodſchafeKrakau, werden auchzu
Statuengebraucht.Jch glaube,die.,blätterichten
Steine,dieſich,wie Rzaczynskiſagt,häufigin
RußlandgegenBochnia an den karpathiſchen
Gebirgen,indem Berge,woraufLublin erbauet

iſt,undindenGebirgen,dieſichum dieſeStadt,
um Raſimiersund vielenandern Ortenbefinden,
und dieman in breite‘Plattenverarbeitet;ichglau=-
be,ſageich,dieſeblâtterichtenSteineſindvon der

Artderjenigen,welche,obſiegleichkfalfartigſind,
Lavengenanntwerden,und womit vieleGegenden
von Champagneund Dourgognereichlichverſe-
henſind.Aus derReiſebeſchreibungdes HerrnDu
Cruet ſiehtman, daßdieMergelgegendin Volz

bynienaufdem Wegeanfange,den er nah Ru-
biesz0wgenommenz daſelbſt,ſagtcé,hatdas
Erdreichder umliegendenGegendenHöhen, es iſt:

ſumpfig,und hatfeinenSand nochGeſtein, eben

ſo,wie diezuRybowica, Pieczyckuoſto,Das
roczipce„.Bereſteczko,Kozin. Der Berg.zu
Krzemienieciſ vollerFlintenſteine,und dieſe
Stadt erhältvon dieſemſondetbarenUmſtandeden

Namen,derſo vielbedeutet,alsFeuerſteinſtadr;
indemKrzemienienFeuerſteinbedeutec.Sie iſt
zwiſchendreyodervierBergenerbauet,dieFelſen

enthalten,
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enthalten, Zorynka, eine Stadt, ſehsfranz,
Meilen von Krzernienieç,hatbeynaheebeneine
ſolcheLage,und iſtmitBergenumgeben, dieeben
ſo,wie dieBergezu Krzemieniec,Felſenentz
halten.

$.26, DieſeFelſenſindvon Kalkſteinen,wieBergeund
mir der ArztedesWoywoden, mit dem derHerrGebirge,
DuCruet in Verbindungſteht,geſchriebenhac,
DieſerArzt,den icherſuchthatte,mir einigeBe-
obachtungenüberdieBeſchaffenheitderjenigenGez
gendenmitzutheilen, durchdieer aufſeinemWege
nachZorpnkagehenwürde,indem er einenandern

Weg nehmenmußte,als der HerrDu Cruet ge«
nonmmen hatte,meldet mir außerdem, was ich
chonvon der Beſchaffenheitder FelſenzuKrzes
mieniecund zorynkaangeführthabe,daßer zu

Pulavseineloere Mergelerdegefundenhabe,die
immer feſtergeworden, jenäherer aufſeinemWege
an Lublingekommen.DieſerganzeUmfangvon
LandhacéeinebeträchtlicheErhöhungen; ſiefangen
zu Lublinan, und vohdieſerStadtbis nach0-
rynkanehmenſieunvermerktzu, und werden im=

mer höher.DieſeBeobachtungenbeſtätigendas

zum Theil, was ichzuvoraus dem Rzaczynskian-

geführethabe.JchhabedieſeBeobachtungenauf
einexReiſe, dieichnachLeo9polthat,ſelbſtwahr
befundenzund bin verſichert, daßdieHügel,die
man von Pulavwbis Lublin antrift,gegen Lubs-
linzu immer höherwerden;daßſiealleaus einer

Art von gelblichenund ſandigenTuffbeſtehen,der

wenigodergar nichtsvon Geſteinenthält, und daß
diejenigen, dieman daſelbſtfindet, Kalkſteineſindz
man gebrauchtſiezum Bauen. EsſindArtenvon

Bruchſtücken, welcheſhmußkigweißſind,und wor:

inneſichzuweilenzerbrocheneoder ſchlechtbewahrte
Muſchelnbefinden.Von Lublinbis Leopolwere

C 4 den



S'ufiſtein.
Nerſteities
rungen.

40 1,HerrnGuettardBetrachtung
den dieHügel,jomehrman ſichdieſerleßtennähert,
zu Gebirgen, diefaſtebendieHöhehaben,wie die

beyParis. Jh entdectein derGegendvon Pias-
kifalfarcigeBruchſteine,aber zu ZzZrebennaſah
icheinigehierund da zerſtreucteFelſen,diemehr
von derNatur des Grieſesan ſichhatten,Der Un-

terſchieddieſerSteine kann keinenEinwurfwider
dieAllgemeinheitabgeben,dieichinAbſichtaufdas
ErdreichdieſerGegcndenfeſtſesenwill. Das Land

derKalkſteineläßtmanchmalſandigeOerterſehen,
dieeinigegrieſigeFelſenenthaltenkönnen: man ſieht
és auchinFrankreich,und findetebendießauchin
Polen.Piasfki,welchesaufdeutſ<hSandſtadr
heißt, würde vielleichtallenthalbenin ſeinenGegen-
dennichtsalsGries zeigen.
$. 27. Von 6Gzrebennakömmt man nah
Kava: man findetgleichhinterdieſerStadt die

Feldervollvon verſteintemHelze.BeyYanogeht
man durcheinenſchmalenWeg überBerge,dieaus
einem gelbenTuff,ſowie in den vorhergehenden
Bergen,beſtehen,und ſomuß man auchvon da nah
Leopolber vièleandere.NahebeyKoziceenthält
einervon dieſenBergenvielegegrabeneMuſcheln.
Die Berge,dieLeopolumſchließen,ſindwenigver-
ſchieden.Das alteSchloßiſtaufeinem von dieſen
Bergenerbaguet; auf.deſſenSpie findetman kleine
SchichtenKießmit Sand vermiſcht.Unterdenſel=
ben.ſiehetman andere wenigbeträchtlicheLagenvon
eiremKalkſtein,der nur eineSammlungvon Au-

ſtern,Chamitenund Tubuliteniſt,Vielevon den

AuſternſindzuFeuerſteinengeworden.DieſeSee»
körperſindnichtallezeitin Maſſenbeyſammen,
vieleſindabgeſondert;ichfandin der Lage,dieſie
machen,ein Stück verſteinertesHolzund runde

Kalkſteine.Das UebrigedesBergesiſteinebloße
Sandmaſſe,die,wenn man fiedurhsVergröße-

rungs-



der Mineralien in Polen. 41

rungsgſasanſieht,gerundetiſt,wie der in derSand-

ſchichte;und es ſcheinet,als ob ſh unter dieſem
Sandeeine tageThonerdebefände,roenigſtensent-

ſpringenaus dem FußedesBergesvieleQuellenſüſ
ſesWaſſers,woraus man es muthmaßenkönnte.
Einanderer BergdieſerGegend, den ichunterſucht
habe,und welcheraus einemgelblichenund ſandigen
Tufſteinbeſtchet,zeigtemir*kleineQuaderſtückevon

unordentlichgelegtenSteinen, indenen ſichPectini=
ten, dickeChamiten,Auſtern,und einigeande-
re dergleichenFoſſilienbefanden.Eben ſogehtes
mit andern Bergen, aufwelcheihwährendmeines
AufenthaltszuLeopolgeſtiegenbin. Von der Hö-
hedes Berges,aufwelchemdas alteSchloßerbauet
iſt,kann man leichtnordroartszwo oder dreyReiz

henvon dieſenBergenentdeen ;ichgiengübereini-
ge derſelben,alsichmichnachKrakau und Zulkevo
begab; ſiebeſtehenüberhauptaus eben der Maſſe,
alsdiejenigen,von denen ichfchongeredethabe.Die-
ſerTuſfſteinmuß ſich,wie ichglaube,auchan vie-

lenandern Ortenbefinden,dieman billiginderMer-
gellageſuchenmuß; BRzaczynskiwenigſtensſagt,
daß der Tophus in der WoywodſchaftKrakau,
zwo Meilen von Kala inPodolien,in der Nach-
barſchaftvon Viſuezkaund nahebeyTrembowo-
la inReuſſen,reichlichvorhandeniſt.Dis Vild-

hauerſteine,dieichzu Leopolgeſehen, ſindweiß,
von ſehrfeinemKorn und kalkartig; man fördertſie,
nebſteinigenandern,dieblaulichſind,einigeStun-
den von Leopol.ManfindetaucheinigezuUN]ais
dan beyJoſephu,welchesvierMeilen von Sas
moe liegt,in deren Zuſammenſeßbungnichts,als
eineMengeweißerKalkſand,angetroffenwird. Die-

ſerSteinkövnetſichleicht,und iſtſehrweich;man
brauchtihnaberdoh zum Bauen;denn ichhabe
dergleichenzu Samoc geſehen,wohinman ſiezu

C5 dieſem
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dieſemGebrauchgebrachthatte.Die Gegenden-von

Dubiecko,das Gebietvon Samoc,liefernauch
Kalkſteine;die zu Ranow, einerStadt,die
dem Biſchofvon Prfemislzugehöret, geben
Werkſtücke.

|

Mergelſchiht$.28. AlledieſeBeobachtungenmit einander
imPodolien.verbunden,beweiſen,wieichglaube,insgeſamt,daß

Bothreußenebenfallsander MergellageTheilhat,
die durchPolengehe.FolgendeBeobachtungen,
dieichdem P.Jlewwiskizudankenhabe,machen,daß
ichſtebis nah Pocutienund Podolien aus.

dehne.„Pocutien,ſagtderP.Zlevoiski,wird von

dern Liieſterbewäſſert,deſſenBetteſehrtiefiſk,
yinAbſichtaufdieanliegendenLänderz dieſerFluß
hat indemgrößtenTheileſeinesLaufes‘hrabſchüßi=
»ge Ufer,diemitrôthlichenoderaſchenfarbigen¿Fel=
5»ſénbeſeßtſind.Die Breitedermeiſientagendiez
»ſerFelſenbeträgtnichtübereinenhalbenFuß; ihe
»re Hartemacht,daß man ſiebequemzu Fußböden
»brauchenkann. Manfindeteinige,diewohlvier=
zig bisfunfzigFußlangund breit,aberallezeitnux

inen halbenFußdickſind,Wenn man ihn ineia

ynigerEntfernungvom Uferausgräbt,fotriftman

»Felſenvon beträchtlicherMaſſean, dienichtinLa=
gen abgeſondert,und alleaſchfarbigſind,ſichzwar
»leichtbearbeitenlaſſen,aberan derLufthartwerden.
»Manfindetin ganz PocutiendieſeKieſelnicht,
»dieſichin einem großenTheilevon Polen be-

»finden;allein,dieſeProvinzhatgewiſſeHügel,
die aus Alabaſter(vielmehrGyps)beſtehen, wo=«

raus man einen Câmentmacht,den man zu De-
5»>enund andern ſolchen"Arbeitenbraucht.Dos
dollen iffaſtgar nichtvon Pocutienunterſchie
»den,» Jcherſeheaus einerAnmerkung,diemir
eine anderePerſongegeben,welchedieſesLand ſehr
wohlkannte,weilſiees vielmalsdurchreifetwar,

daß
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daß die Flú��e Byenzyea, Unna und Zlumacz in

Pocutien auf dem karpathtſchenGebirgeenifprin-
gen ;-daßihrUferSteineſind,woraus man, nach-
dem man nun eineArt von Steinennimmt,ſchwar-
zen oder weißenKalk macht.YRzaczinskiberich-
tet,daßnacheinigerBerichtdieUferdes Tiieſters,
ivenn er nachPodolienkömmt,ſchwarzenMarmor

haben,und daß man auchaſchfarbigennahebey
derStadt KRudrpncefindet; dieſerlebtereMarmor
könntewohlblos-einordentlicherSteinvon derFar-
be ſeyn,cbenwie der,von dem der P. Fleroiski
redet,und dießum ſovielmehr,da Rzaczinskizu
zweifelnſcheinet,daßdieSteine,teren er Meldung
thut,wirklichMarmor. ſind.Sie mégennun unterdie

übrigenMarmor oder gemeinenSteinegehören,ſo
ſndſieallezeittaltartigund könnennureinen gerin-
gen Unterſchiedin der Richtungder Mergelgegend
machen.

. 29. Der Boden,den dieſeSteinehaben,
und dieſeSteineſelbſt,ſindordentlicherWeiſevolz
lerMuſcheln,oder zeigendochwenigſtensSpuren
davon ; und ebendießbemerktman inPolenſowohk,
alsinanderntändern, diegleichenBoden haben.
Man kann es ſchonaus dem, was ichangeführet
habe,errathen.Ja ichhabein den Steinenum

PrezignieneingeſtreifceesAmmonshorngefunden.
Ein nichtweitvon LenczycegelegenerDiſtrictführet,
ſowie diebenachbartenZügel, Kalkſteinebeyſich,
dievollerKieſelvon verſchiedenerFigurſind,deren
außeresfalk- das innereaberfeuerſtieinartigiſt.Die-

ſeKieſelbeſtehenaus MadreporenoderFungicen,die
mit einerKalkrindeüberzogenſind.Jn den Stei
nen derGegendvon Pulawo und KRaſimiershabe
ichfleinePectinicenmit einemeinzigenOhregefun-
den , derenAusſchnittezugroßfürdieGrößedieſer
Muſchelnſind;ÜberdießhabeichauchdaſelbſtCha-

miten,

Verfteinerte
Seekforper.



44 1,Herrn Guettard Betrachtung

imiten, â�tige Madreporen , und einigeandere ähnli-
cheKörper bemerke Wenn man aus KRaſimiers
herausfómmt,findetman runde Steinevon verſchie
denerGröße,dieMuſchelnin ſichenthalten,und

von den Bergen,dieden Weg umgeben,herabfallen.
Jh habemir ſagenlaſſen,daß in dem Garten der

Kapuzinerzu DunajowcedieErde vollvon fleinen

Steinen,einerLinſegroß,ſey,diewie ÉleineSchne=
en. ausſehen;Dunaiowvoceliegteine Stunde von

dem FluſſeTarnava. Der HerrDu Fap hat
mir einengelblichenmitMuſchelſtücfenuntermengten
Tuffſteingeſchickt,den er aus den Gruben zu Sir-

zeczund Janorverhaltenhatte;andereSteinevon
ebendem Orteſindgrau, und beſtehenfaſtgänzlich
aus länglichtenſchmalenAuſtern, wie die,von den

BergenzuL eopol,von denen ichobengeredethabe.
Man findetauf dergleichenzu Zulkevo,nichtweit
von Leopol, Jn einigentriffman eineArt von

friſtallifirten,topas8gelbenund durchſichtigenGyps
an, worinnenauchbisweilenweißeSternſteineſind.
Die Farbeund DurchſichtigteitdieſesGypſesſind
Urſache,daßman ihnzuRingenbraucht,dieman

beydem erſtenAnblickefürwahreTopaſenhalten
ſollte;ichhabeeinenvon dieſenRinaengeſehen,aber

ichhattefeinen von den Steinen, woraus er ge-

machkworden,in meinerGewalt;ichfann alſoniché
fürgewißverſichern,ob ſiewirklichGypsſind.Der-
jenige,derdieſenRingbeſaß,glaubte,daßer von

dieſemSteinegemachtſey.Zu dieſerArt von Stei-
nen muß manvielleichtauchnochdenjenigenrechnen,
der ſichhaufigin einem Bergeum Baligrod,in
dem Gebiete von Sanok, in der Woywodſchafk
Reuſſenbefindet;dieſeSteinefindeben,wie die

zuZulkewo,glänzend, und den Topaſenähnlich.
Gyp8,Frau- $.30. Der wahreGypsiſt in dieſemTheile
encis. von Polen,von dem wirgegenwärtighandeln,nicht

{elten.
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ſelten.FchhabeeinigeArtendeſſelbenunterſucht,die
eineiſtvon Birze,dieandere von Rohatpn,einer
in

PreußengelegenenStaroſtey.Dieſekömmc völ

ligmit dêr Art überein,dieman in den Gruben um

Paris findet,und daſelbſtGrignardnennet, Der
von Koharpnbeſteht,ſawie der Griqnard,aus
gelblichenund glänzendenStückenFraueneis,dieeine
dreyecfichte¿Figurhaben.,Die tagendieſcsSteins
ſindvon allerleyArtenderLängeund Breite. Man

brauchtihnzu Gypswerken, wenn er kalcinirtiſt,
und nennet ihnalsdenn in dem LandeAlabaſter.
Der P.Rzaczpnskierwähnetdeſſenunterdem Ar=

ticfel,Fraueneis.Die Verſuche,dieichmit demſel=
bengemacht, zeigen, daßer eincArt von wirklichen
Gypsiſt.Der von Birzeiſfaſerig,dereinehat
ein leuchtendesSilberweiß,dem andern fehltdas
Silberartige,der drittehateinſchônesWaſſerweiß
oder WaſſerfarbeohneGlanz. Dieſeverſchiedene
Gypſeſindbloßfaſerigund ordentlichdurcheine

horizontaletiniein gleicheTheilegetheilet; folglich
beſtehenſieaus zwo tagen,deren¿Faſernunordentlich
ſind.AndereArtengehenſchichtweiſe,wovon einige
faſerig,dieandern förnigoderkieſeligtſind.Eine
andreArt von dieſemGypſehatteweiße,leuchtende,
faſerige, Éörnigeoder mitgelblichenBlättchenverſez
heneSchichten.Die faſerigenSchichtenwaren bis-

weilenwaſerweiß,und die blätterichtenleuchtend
grau. BeyeinerandernArt waren dieFaſernmatt
weiß,und dieBlattererdgrauund etwas leuchtend;

nocheineandere Art war von dieſerlebterndurchdie

gelblichenBlätterchenunterſchieden,WBzaczynski
zeigtvieleOrtean, wo man unter der Geſtaltdes
Fraueneiſesoder unter derjenigen,dieihram gewöhns-
lichſteniſt,Gypsfindet.MachderMeynungdieſes
Schriftſtellersiſtdas FraueneiszwiſchenKrakau
undSonçz,indem DorfePoſadza,das,wie die

zween
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zween leßternOrte, in Kleinpolenliegen , ſehrge-
mein, Die StaroſteyReußenhatauchdergleichen
nahebeydem DorfeMarchocice;und beyPod-
Famienif er ſehrhäufig.Die Kellerzu Sarnki

ſindinFelſendieſesSteinsgegraben, und das Klo-

ſterder FranciſcanerhatgleichenFelszum Grunde.
Man ſindetauchdergleichenin Podolien, in der

Nachbarſchaftvon Jeſupol,Kurzani,in den Hö=
len-von Krzivoezund Czarnopol,einernichtweit
von dem FluſſePrypecgelegnenStadt. Die an-

dereGypsartwird inGroßpolenbeyGorka,zwo
Stunden von RcziniabeyWapno, in dem Ge=

bietvon Paluki;inKleinpolenaber in den Ge-

gendenderStadtStaſzovo,dem DorfeSzoniec,
VOieliczka,dem Gebietevon Jagierod,Krzyza-
novo und vielenandernOrten gefördert.Fn den

Bergenzu L eopolfindetman auchwelchen;(*)die
Felderum Sêëala-Trembovola zeigenwelchen,der

wie Alabaſterausſieht,und dembloßdieHärtefehlt,
um, wie Rzaczpnskiſagt,füreinenMarmor gehal
ten zu werden, DochlieferndieſeOerternichtallein
dieſenStein, ſondernman triftihnhierund da an,
wie obbeſagterSchriftſtellermeldete,Wzaczynski
hâtteuns ohneZweifeleine weit merfwürdigere
Nachrichtliefernfônnen,renn er hiereinroenigweit
läufigergeweſenwäre,und unseingenauesVerzeich-
nißvon allenden Ortengegebenhätte,wo Gypsbrú-
chebefindlichſind.;vermittelſtdieſerBeobachtungen
hâtteman beſtimmenfönnen,ob dieſeBrücheeine
gewiſſeRichtunghaben,und dadur<hwürde dieſer
TheilmeinesmineralogiſchenEntwurfsgenauerge-
Tathenſeyn.Um nun dieſemMangeleinigermaßen

abzu

(©)JebhabeſolchenGyps geſehen,er iſvon großen
Schalen, ſ{warzbraunund glänzend: manbringt
ihninſehrgroßenStä>kennachKeopol.
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abzuhelfen, ſowillih nocheinigeOerteranführen,
die,wie man michverſicherthat, dergleichengeben.
Einer vondieſenOrtenheißtBoleſtraſzyce,eine

Stunde von Premiſlie:(*)einandererheißtLaz
Todow,zehnfranzôöſ.Meilen von Leopolin der

WoiwodſchaftKeußen. DieſerGypsiſ durchſich-
tig,man machtFenſterſcheibendaraus,und er if
ohneZweifelnichts,alsFraueneis.Derjenige,den

dieJtalienecrMun- ſcagliolanennen, und der auch
einFraueneisif,wird zu Zawale und Czarna-
Fozyncegefunden.DieſeOrteliefernauchebenſo
vielenordentlichenund weißenGyps8;zſieliegenin
Podolien,oder in dem Gebietevon Kaminiec.

$.21. Jchwillnichtsbeſondersvon dem Mühl-Mühlſteine:
ſteineerroâhnen, der ſichinder Mergellagebefindet,
ichhabeniemalsdergleichenStein bekommen kön-

nenz ichwilldaherbloßnachdem Rzaczynskiund
nachdem,was ichvon einigenPrivatperſonenerfah=
xen habe,dieOcrteranführen,wo man dieſeSteine
fördert,BRzaczpnskinennet folgende,nämlichdie
DorferLubicze,im Palatinat2els, zu Liepris
in dem GebieteCheim,Kunin,Zolobp,Zyl,LT0-
voroczyce,PodleſieinVolhynien,CtiepielskÈ,in
der WoywodſchaftPomerellen,imgleichendie

Stade Piackain der WoywodſchaftKiow: man

grâbetfiedaſelbſtan denUferndesFluſſesZluboczek,
und man hatmichverſichert,daßdas Gebietevon Fas
lisËÈa,dem Biſchofevon Premiſliezugehörig,und die

GegendenZabokruki,im Gebietevon Leopol,auch
dergleichenSteinartenhaben.Uebrigensvon was für
Natur ſindſie?Sind fiewie dieMühlfteinezu de

la

(*®)DieſerGypsiſtſtreificht,weiß,röthlichoderbraun:

dieStückenfindſehr:unordentlich,und machenkei=
ne hintereinanderfolgendeLagen.Jchhabeder-
gleichenGyp8 zuCrafoviecgeſehen,wobinmaz
ihngebrachthatte,
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la Ferte-ſous-Jouarre,das heißt,feuerſteinartig?

Sind ſiePuddinys,Granitenoder Kieſel,wiedie
meiſteninFrankreichoderPolen?Dießkannich
nichtbeſtimmen,und ichwerde michbemühen,in der
FolgedarüberNachrichteinzuziehen,

$.32. Mit mehrererZuverläßigkeitkann ichvon
den fruchtéragendenErdendieſesTheilsvon Polen,
von dem jeßtwirklichdieRede iſt,handeln.Folgen-
des meldetderP. Zlewiskiin derNachricht,dieer

mirzugeſtellethat,davon. „Wenn man, ſagter,von
„Leopol aufdieStadt Zzalizzugeht, diefürdie
»» Hauptſtadtvon Pocutiengehaltenwird,obſie
»» gleichgegenwärtignur einarmſeligerMarktfle>ken
„iſt,triftman einErdreichan, das völligvon dem

„polniſchenverſchiedeniſt,Es iſ ein fettes,
„ſchwarzesund ſehrfruchtbares,obgleichſchlechtbe-

„, bauetesLand. ManbrauchtſechsbisachtOchſen
», zu einemPfluge,uud größtentheilsbegnügtman
», ſichmit einereinzigenBearbeitung.Podolieniſt
»» faſtgar nichtvon Pocutien,ſowohlinAbſichtauf
„den Boden,als auchinAbſichtaufdieBebauung,
„unterſchieden:alleFelder,die man da Brachelie
„gen läßt,werden zu Wieſen,wo man einegroße
»» MengeHeuſammlet;man verwandeltſieendlich
„nacheinerZeitvon zehnbiszwölfJahreninAeker.
»» Fn Podolienfindetman ebenſe,wie inPocus
„tien,nur einoder zweenFußgutesLandzum Pflü-
„gen, das übrigeiſtFelſen.Volhpynieniſ ein

„, ganzverſchiedenesLand,derBoden iſdaſelbſtſehr
„gut,aberer iſtweder ſofett,nohfohart,alsin
„Podolien.,,Ob man nun gleichaus dieſerleß=
ten Anmerkungdes P. Zlewvoiskidenkenkönnte,als
habeVolhynienfeinurbaresſchwarzesLand,ſo
verſichertdochRzaczynski,daßdeſſelbenBoden

ſchwarzundfettſey, und an allenArtenvon Getrei=
decinenUeberflußhabe,und dießhaben.mir auch

viele
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viele Edelleute dieſesLandes,dieſichmit der Bebau-

ans
der Felderbeſchäfftrigen,verſichert.Dieſegute

Eigenſchaſtder Erde geht.bis nachReußenfort
wenigíienshabeich dergleichenin den Gegendenvori
Leopoal,da ichaus dieſerStadt nachZuikewound
Krakaugieng,geſchen,Jndeſſengiebtjedermann
zu,daßdieſeArt von Erde nichtſoreichlich,ſoallge-
mein{warz,nochſvfettinReußen;alsin Podo-
lien und Pocucienſcyzman giebtfernerzu, daß
ſiein Reußen ſovielnichtträgt,als diein den
beydenandern Provinzenbefindlichiſt.Die Erde

trägtdajelbſt,wie inVolhynien,zehnfältig;nichts
deſiowenigerträgtReußenvielmehr,als vielean-
dere Provinzenin Polen; Ujaſovienzum Bey-
ſpiel,giebtnur zwey- oderdreyfältig, roelchesohne
Zweifeldaherfommt,weil der ‘Bodenſandigiſt,
und man in Polen dieAecker,ſelbſtden Sand,
wenigdünget.

6.33. Von allenMetalleniſdas EiſennochErzarten,
das einzige,das man in der Mergelgegendfindet.
Rzaczynskigiebtkeinandres an, und ichhabenicht
gehöret,daßes mehreregäbe. Yzaczynskiberich-
tetüberhaupt,daßVolhpynienſchrreichlichmit die-

ſenArtenvon Erzverſeheniſt,dieman inden Mo-

râſtenantriſt,daßſtegelblihoder eiſenroſtigſind;
man verſeßtſiemit Potaſche,den Flußzu befdr-
dern. Die großenWälder zu Bezerdow haben
dergleichenErznahebeyden DörfernZoryceund
Klaporyn. Eben dierSchriftſtellerſagt,er habe
an einemOrte,der vollerBergeiſ,Sadki genannt,
indem GebieteSura, Gruben von zwölf,funfzehn
bisachtzehnLachterngeſehen,woraus man dieſesErz
gefördert.Die LagendieſerGruben folgtenſoauf
einander:einevon ſchwarzerErde,cinevon weißem
Sande,einevon weißerThonerde„

einevon gelbli-
cherErde,dieauchzu thênernenGefäßengebraucht
Mineral,Deluſt,IIITh, D wera
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werden Éannz;eine von rothemSande, eine von grü-
nem Sande, oder weißlichtemSteine, der in das

Blaue fällt, und deſſenMaſſenbecrächtlich,und von

verſchiedenerFigurſind,Die Erzſchicht,diereich-
haltig,gelboder eiſenroſtigund weißlicheiſt,ruht
aufeinem Kreidegeſtein, deſſenTiefenichtſehrbez
kanntiſt.Jch habemir ſagenlaſſen,daßVlas
doroka,in dem PalatinatPodolien,Ciſenerze
habe,. derenEiſen,wie man vorgiebt, foweichiſt,
daßes zuwenigDingengebrauchtwird. Die Mo-

räſtebeyKrakau haltenmehrin ſich,als man

braucht;dieStüfen liegendaſelbſteinzelnund ſind
höchſtenseinenFußlangund einigeZollbreit.Fn-
deſſenkönnen dochdieſeStücke an einigenÖertern
dreybisvierFuß lang,und etwas breiter,alsdie

erſternſeynzſteliegenüberallzween bis dreyFuß
tiefunter cinerErde,die von Natur Torfenthalt.
UnterdieſerSchichttriftman oftnocheineſolchean,
die von der erſtendurcheineLageErde,diedererſten
gleichfömmte,und einenLachtermächtigiſt,abgeſondert
wirdzzuweilen,aberſelten,folgtaufdieſezwoteLas
ge nocheinedritte.Man darf nichtin dieſenMo-
raſtentiefgraben,das Waſſererſcheinetbald,und
machtbeydieſerFöderungein großesHinderniß.
Sie ſind,wie die Moraſkerzelécherig, loer , erz

dicht,{hwarziichmit gelblichenFlecken.Man enkf-

deft von ZeitzuZeitin dieſenGruben, und in den

andern,dieman in dieſenMoraſtenmachenkönnte,
DieſeArt blauerErde,dieman ŒKiſenblumenennt,
und derenich indemerſtenTheilemeinerAbhandlung
Er wähnunggethanhabe.Sie ſindin den Morä-

ſen um Krakaunichtſoreichlih.Eine andere

Erde , wovon ichkeineProbehabeerhaltenkönnen,
wird zuLTadwnein Pocuciengefördert;ſieiſt
gelb,wie das LTeapoliraniſcheGelb,und iſtallem
AnſcheinenacheineArcvon Ochex.Erze,diezroar

weit
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wä? reicher,abernicht moraſtigſind,werden zuSu-
chedniow und Saniſo1ſovwoin dem Palatinat
Sendomirgefêrdert;dererſteOrcliegteineStun-
de vonKielce,der andereaberzwo Stunden;dieſe
Erzeſindbraun,beſiehenaus viclenBlättern,und

ſindmit einergelbenErde bede>t,und ocherfarbig,
Sevecrienhat vielederſelben,derenNamen ichaber
nichthabeerfahrenfönnen.

$.34. Die vielenWälder,wómit Polenbe-Lorfmohre,deckeiſ,ſindohneZweifelUrſache, daß man ſichSeen.
in dieſen1ganzenKönigreichenichtſonderlichdes

Torfsbedienet; ichhabeihnnur zu Danzigbrau-
chenſehen,wohinman ihnaus der Nachbarſchaft
aufderAchſebringt,FJndeſſeniſtan dieſemFoſſile
keinMangel,auchan andern Orten dieſesNeichs.

Kurlandhatwelchen,nachRzaczynskiBericht.
„JneinigenGegendenbrauchtman ihnauchzum
Heißender Stuben;in der Ukraine dieneter zu
ebendem Cebrauch,beſondersin dem Theiledicſer
Provinz,derHolzmangelhat,und ſokönnteVols
bynienauchwelchengcben,wie ih gehörethabe.
Ichfürmeine Perſon,habedergleichennichtnur zu
Krakau , ſondern*auchzu Labunie geſchen; die

ausgetro>netenMoräſtedieſerGegendenhabenſehr
vielenTorf.MNordwärts.von Leopol,ganz nahe
beyderStadt,iſeinMoraſt,woraus nan dieſesFoſe
ſilfördernfönnte,DieſerMoraſtiſtgroßund lang,
und beynaheganz unbrauchbarbeyRegenwetter; dis
Erdeiſtdaſelbſtſehrſchwarz.Man gehtbeyvielen
ſolchenSümpfenvorbey,wenn man von Leopol
nachZulkeworeiſet.DieſeSümpfewaren allem

AnſcheinnachſonſtenTeicheoder Seen , da dergleie
chenin dem Theilevon Polen,von dem gegenwärtig
dieRedeiſt,nichtfehlen.Zu Janowogiebtes eis

nen, der beyjedemFiſchfangewohl10 bis 12000

Pfundan Fiſchengiebe,und ichhabeauchetliche
A andere,
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andere, die mehr oder weniger beträchtlichwaren, auf
meiner Reiſevon Leopol geſchen,Yzaczynski
führtderſelbendreyin.Volhynienan, den runden

See, den zuKielskawola,und den zuDezodreia.
Der ſüdlicheTheilvon Polenſcheintnichtſoviel

Seen,alsdèr nordliche,zu haben:dießrührtv.el-
leichtnur daher,weildieſesReichweitweniger‘Walder
aufderMittagsſeite,alsaufder Nordſeitehat.Was
ih in Reußen davon geſehenhabe,heißtnoch
weitweniger. Eben ſogehtes mit Podolien
und Pocutien,nah der Abhandlung,die ich
vom P. Zlewisfkihabe.„Das tand,ſagter,indem
„er von dieſenProvinzenredet,ſcheinetfehreben:
„6siſtaberdurchvielefleineFluſſeund Bacheabge-
„ſchnitten,und man wird ſienichtehergewahr,als
„bisman nahedarbeyiſt,weilſie,gegen den übri=.
„gen Boden gerechnet,ſehrtiefliegen.An dem

„UferdieſerFlüſſeſindalleSchlöſſerund Städteer-

„bauet,ſteſindſehrvolkreih.Indeſſenmerktein
„Reiſender,der ſc)auf dem erhabenenErdreich
„befindet,keinaus, obnerachtetes faſtgar feine

„Wälderim ganzen ¿andegiebt,und dießmacht,
„daßes wie wüſteausſieht.,„* Hiermerke nan,

daßaufvieſem‘WegedieſeProvinzonweniggrofie
Flüſſehaben;Pocuctien,wie wir ebengeſchenla-
ben,hatnur den LTieſter,Volhpnienhatnicht
mehrWaſſer.„(2:3giebtkeinenanſchulichenFluß
„indieſerProvinz,ſagtderP.Slevoisfi,den Bog
„» ausgenominen,der daſelbſtentſpringt, und erſtbey
„ Sotal anfängeſchiffbarzu werden..,,Hicrhäite
ichnun Gelegenheit,von den mincraliſchen.Waſſcen
der Mergellagezu reden;allein,da dieſeMaterie
etwas Unterſuchungverlangt, und einigeSchwierig-
leitenbeyſichhat,welchevon derNachbarſchaftdiez

ichmir“vor, davon uncerdieſemAbſchnictezu réden.
HI Salz-
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II, Salzgegend.
$. 35. Jh nenne die Salzgegend denjenigenSalzgruben-

Theil von Polen, wo ſichdas Steinſalzund die

Quellenbefinden, diedurchdieVerflüchtigungSalz
geben.Jchwillmichbegnügen, hierbloßdieDer-
ter anzuzeigen, wo ſieallebeydebefindlichſind,weil
ichmir vorgenommen habe,von den Salzgruben
in einerbeſondernSchriftzu handeln.Eine von

dieſenGruben iſtzu VWieliczka,zwo franzöſiſche
Meilen von KraEau ; die andere zu Bochnia,
zroólfStunden von Wieliczka; der Bodendieſer
Gegendeniſtüberhauptvon einerleyBeſchaffenheit.
Wenn man von Krakau nachVWPieliczkageht,
ſofómmt man gleichhinterKragkgu in eine Sand-

ebene,diebisnachWieliczkageht, und triftbis-
weileninderſelbengegrabeneMuſchelnan: beſonders
habeih daſclbſtAuſternbemerkt, Der HerrDu
Fay beſchreibrin den Anmerkungen, dieichvon

ihmhabe,dieGegendenvon Wieliczkaauffolgende
Weiſe:„DieſeStadt,ſagter, iſtÉlein,und von Holz
„aufpolniſcheArtgebauet.Sie hatnichtsmerk-
„würdiges,alsihretage;ſieliegtan dem Ende ei-

„ner kleinenEbene,diebeyKrakauanfängt,und
„ſichmit einerſchrmerklichenAbſchüßigkecitbey
„VPieliczkaendigt.Hügelmachenaus dieſemOrt
„einThalohneAusgang;dieſeHügelſindnur ein-

„HaufenKalkerdeund Kreide,diemit einergroßen.
„MengegegrabencrMuſcheln,wovon man oftnur die
„innereFormfindet,vermiſchtſind;indeſſenſindei-
„nigedochnur groberSand.,, Die Gegendvon
Bochnia iſt,úberhauptzu ſagen,nichtviclvon der

zuVieliczkaverſchieden,wenigſtenswenn man nach
derBeſchreibung,dieuns HerrSchober davonin der

ſchönenAbhandlungvon denSalzgrubendieſerzween
Oerctergiebt,urtheilenſoll.Mach ſeinemBericht
iſtHochnia ganz mitBergenundHügelnunrin=

VZ get;
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getz wenn man von Weieliczka dahin fêmme, ſo
ſiehtman zurRechtenGebirge,dieſchbisans Lars

parhiſcheGebirgeerſtreefenzzurUnken bemerft

man einegroßeEbene,dievollerSand und Wäl-
der,1. Di&Bergeſindfaſtallenthalbenmit Thons-
erdevedete,und man findeteineViertelſtundefeine

Sctcine,außerbeyBochnia etwas wenigesAlaba-
ſter;aberweitergegenDiittag,aufder Seitevon

VVieliczka,iſtdieſerSteinweit gemeiner.Gegen
Morgengiebtes weicheSteine,TieOnyr und viele

andereArtenvon hartenStcinen,und ſogarStcin=a
fohlen,inſichenthalica,GegenMorgenaufdem
Wege von Krakau beyKzalaiſtder Boden ſan=
dig,und unter dieſemSandeliegenKieſel,und vie

leMuſchelarten,dieſv*mitdemQuarzvereiniget
ſind,daßman Mühehat,ſieloszubeklommen.Dieſe
SchichtErde beträgtan einigenOrten anderthalb
Fuß, auchwohldreyin der Dice. Unter der=

ſelbeniſteineLageSand, in der man auchMuſcheln
aberganzverdot'ben,antrifft,Wenn man tieferfómint,
ſogiebtes bläulichenTorf,und einenſohartenStein,
daßman ihnkaumbearbeitenkann; aufdieſenTorf
folgenneue Sandlagen,Die Muſcheln, die man

in dieſenLagenſindet,findPectiniten,Muſchelabdrúz
>e, Schnecken,und ſieſindſovolllommen,alsdie
man aus dem Meere erhalt.

Saltquellen.$.36, Jh hätteſehrgernegeſehen, wenn ich

hâteebeſtimmenkönnen,obderBoden von Polen,den
ichdieSalzgegendnenne,überhauptcbendieBeſchaf-
fenheithabe.JchhadeUrſache,es wegen derAntwor=
ten zuglauben, dieman mir aufmeinede8wegengez
thaneFragengegebenhat.Zndem ichalſoerroarte,
bisdieſerPuncterläutertwerde,ſowillichjhierein

VBerzeichnißder Salzquellengeben,welchesichvon
dem HerrnGrafenCetnerhabe,den ſeinGeſchmack
an der Kräuterkundeund Naturgeſchichteüberhaupt,

und
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und an den AlterthúmernſeinesVaterlandes,aufmerk
ſamgemacht,alleszu bemerken, was in dieſerArt
ſeine‘Aufmerkſamkeitverdiente,

Die Quellenſindfolgende,alsdiezu
1 Sambor 20 vzvoozel
2 Wafkmanice 21 Garun
3 Spas 22 «znilica
4 Tarnawa 23 Kniazdvwov
5 Streyi 24 Berezow - nizny
6 Jelſtpn 25 Berezov- vwop3znÿ
7 Dolpna 26 Lanczyn
8 Drokobyez 27 Suezbi
9 Boleckovo 28 Dobrolow
10 Kalußz 29 Bialooslavy
x1 NLyſowia 30 Delarcyn
12 Roſolna Zz: Lojowa
13 Rozniatow 32 Pniwze
14 Sloctoina 33 Jablonovo
15 Jrarzawa 34 Piftpnia
16 WManiovoa 35 Vrorub

17 Markowa 36 Szeſzory
18 Waolottovwa 37 Roſow.
¿9 Babeza 38 Ruty.

Vielevon diéſenQuellenliegenin dem Gebiet
desHerrnGrafenCetnerz diezwey und zwanzigſte
und folgendenbiszurzwey und dreyßigſtengehören
ihmzu. Die anſehnlichſtenvon dieſenQuellen,und
wo man das meiſteSalzerhäâlc,ſinddiezu Sams
bor,Dolyna,Lyſowia,Rozniatovo,TJablos
now, Vrorub,und einige,ſodem HerrnGrafen
Cetnergehören.Viele von den angeführtenOr=

cen,diedieſeQuellenhaben,faſſenderen bisweilen

mehrereinſich:es giebtihrerzwo, zum Beyſpiel,zu
Lojowoa, dreyzu eznililaund Dobrolow , viere

zu Bialooslavi,zehnezu Berezow - wiſnp,
zwanzigzuDelatypn,Jchhabeinderangeführten

D 4 diſte7
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Liſted'eQuellennah der OrdnungihrerLagevón
Abend gegen Morgengenennet,Der Raum, wo-

rinnen ſieſichvon Sambor bisRuctybefinden,
beträgtin der tängeſehsund zwanzigpolniſche
Meilendie in dieſerGegendſogroßwie deutſcize
Meilen‘ſind,und ohngefährfünfund vierzigbis

funfzigfranz,Meilen betraaen.“Aus der gref
ſenAnzahlder Quellen,glaubeih, könnteman

ſchließen, daßder ganze UmfangdieſesLandes 1in-
nexlihvollerSalztheileſey, die wahrſcheinlicher
Weiſemit den Salzgrubenzu ZDochnigund LWV1c-

liczÎa, die vierzigoder fünfzigfranz,Meilen
von Sambor licgen,ineinerKeihefortgehen.Um
nun gewißzuwiſſen,ob ſiewirklichin einerReihe
fortgehen, ſvwird man ohneZweifelzuerſt„unterſu-
chenmüſſen,ob derBoden,derzwiſchenSambor
und Bochnia iſt,SpurenvonSalzquellenoder

Steinſalzgiebt;zeigtſichdas cineoderdas andere,

ſvhatman beynaheeinephyſiſcheGewißheitvon der

Sache. Die SalzquellenÉéónnendas Salz,das
ſiein ſichhaben,nur von den Salzmaſſenerhalten,
über welcheſiewcagehen, und man fann glauben,
daßman nur tiefin der Gegendgrabendürfe,um
dießSteinſalzzu finden,DurchdieAushölung,
dieman zu Sambor zu einemneuen Brunnen ge-

macht,hatman welcheszu ſchenbekommen,das
dem zuWieliczkagleichwar. Sind nun dicſeData
einmal feſtgeſest,ſowürde man verſichertſeyn,daß
Polen einenBoden von ohngefährhundertfranz,
Neilenindietänge,und zwanzigin dieBreitehabe,
derentwederSteinſalz,oder auchSalzdurchdas

Abrauchendes Waſſersin den Salzquellengeben
könne,und folglihwürde das Daſeynder Salzge-
genddadurchbeſtimmtund beſtätiget,.Um nun al-
lesmitzutheilen,was ichdavon crfahren, und was

zudieſerSacheetwas beytragenkann,ſo willichnoch
die
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die Namen vieler Derter anführen, wo es gleichfalls
Salzwaſſergiede,Das Salzwerkzu Sanvor

begreiftaußcrdenen,diezu Sambor ſelb}ſind,die
zu Srara - ſol,Drohobiez,Sprynfa, LTabu-

jorwoice,Rorow, Modrzyceund Kolpecinſich;
man ſindetauchSteinſalzan dieſemlebternOrte.
Fernerſiehtman dergleichenWaſſerbeydem Dorfe
Krecow im GebieteSanok,/das Waſſerifrêth=
lich,Die DörferDetronkag,Wierzbie,BDoho0-
roc Zamp, LaſzU,Poroczecund vieleandereha-
ben auchdergieichen,
Ç.37. BielleichtfindenſichauchindieſerStre>e Schwefeler-

nochbeſondersSchwefelerzeund Schwefelquellen; zeund Wa
Rzaczpnskiw.nigliensſagt,es gäbeSchwefelquel-ſer«

len beyden Salzgrubenzu Bochnia und Wie-

liczÈa,und HerrSchober gedenkteinerQuelle
von ſounangenchmenGeruche,daßer ſichnichtent=
ſchließenkönnen, ſiezu foſten,Das Waſſerdieſer
Quellè entſpringtaus einem Berge,Zarkyoder

Schwefelberg‘genannt.DieſeQuellekönnteeine
von denjenigenſeyn,derenRzaczpnskiErwähnung
thut,undihrunangenehmerGeruchkömmt wahr-
ſcheinlicherWeiſevon den Schwefeltheilchenher,die
ſieaus dem BergeJarkEp, der davon volliſt,er-

halt.DieſerSchwefeliſtſchóngelb, und liegéin
einembläulichenKalkſteine.Man hat dieſeGrube
ſonſtbearbeitet, jetaber hatman ſieliegenlaſ
ſen,Man erhalt,nachdes RzaczynskiBericht,
aus dem Schaume,den derFlußRopa an ſeinen
Ufernmacht,Schwefel.DieſerFlußgehtdurch
die im PalatinatKrakaugelegeneStadt Biecz,
Die Stadt Zzumenne, die zu Ungarngehört,
deren eineVorſtadtabervon Polen abhängt,hat
einenÉleinenFluß,dereinenſchwarzenSchwefel,
den man im Feuerweißlihmacht, giebt,Andert-

halbMeilen von ‘Kroßnefindetman: eineheiſſe
D 5 Quelle,
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waſſerzu
Stio,
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Quelle,desgleichenauchzwiſchenden DörfernTus
raſzowtaund Poroë, und diedritteſiehetman,
wenn man von Rroßnenah Frpſztaëgehet,nicht
weitvon derHeerſtraße,Man ſammleteineharzige
Macerie von dcm Waſſer, das aus den Bergen
beyKialuſza,einerim PalatinatReußengelege-
nen Stadt,entſpringt,desgleichenzwiſchenKroßne
und Qdrzyköónin den ſtillenund nichttiefenWaſs
ſeënzman bedientſichdeſſelbenzurErweichungdes
Leders,Sind dicſeharzigenoderſchwefelichenWaſ-
ſerinsgeſammtderSalzlagezuzuſchreiben? odergez

hörenfiezur metalliſchenoder Mergellage?Jh
kannes nichtwohientſcheiden, weilichfienit ge-

ſehenhabe,Die,ſonahean denhohenBergenlicgen,
ſcheinenmir von der erſtenzu ſeyn; die,ſoweiter
davon entferntſind,fönntenvon der zwotenherkom=
men; diedarzwiſchenliegendenſindvielleichtvon der

Salzlage.Die Beobachtungen,dieichwegen der

tageder Schwefclquellezu Sklo oder Jaworov
gemacht,bringenmichzu dieſerMeynung; man

giebtdieſerQuellebendeNamen , weilſienichtweit
von bendenOrtenliegt,und ſieverräthſichdurchei-
nenGeruch,den man, wenn man vorbeygehet,zween
bisdreySteinwürfeweitempfindenfann. Man

hatmichverſichert, daßman dieſenGeruchaufei
ne Stunde und weiterempfindenkönne,und daß
das Waſſer,das daherkömmt,und welches,nacha
dem es einenÉleinenStrom gemacht,ſichin einen

nichtweitvon Slo gelegenenFlußergießt,ſeinen
Geruch,ob es gleiclymit dem Waſſerdes Fluſſes
vermiſchtiſt,wohlnochetlichefranzöſiſcheMeilen

behielte,
$. 38. Die Quelle,diedieſesWaſſergiebt,

liegtrechterHand am Wege,wenn man von Le0-

polfômmt; ſieliegteinengutenSchußvon dieſem
Wegeund cinemWirthshauſe, das an dieſemOrte

iſt
Ì
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iſt,und an einem kiefenOrteliegt,wohinmant
durcheineangenehmeAbſchüßigkeitkömmt, Dies

GegenddieſerArt von natürlichemBecken iſt
ein ſandiger,gelblicherund demjenigenähnlicher
Toſſſtein, den man: aufden Bergenantrifft, über
dieman von Warſchau nachLcopolgehenmuß,
Das wahreBeckenderQuelle,das von ſichſelbſt
gemachtiſt,fann etwan 4 bis5 Fusbreitſeyn;das
Waſſcrentſpringtmiften aus dem Beefen,und
machtgroßeWellen nebſtdem beygemiſchtenSan-

de, der ſichaberſogeſchroindſekt,daßdas Waſſer,
ſvaus dem Beckenfließt,helleund klariſt,ſo,daß.
derSand durchdas Waſſernur umgerührtund bez

wegtwirde Die Blätter,diePflanzen, dieklei

nen StückenHolz,dieſichin dem Becken oder am

Rande befinden, ſindmit einerweißenund ſ{weſe=
lichenMaterie umgeben,wovon man auchvicles
Flocenſieht,diein dem Waſſerſchwimmen,und
ſichan dem Uſerdes kleinenBaches, der aus dem

Beckenherau8geht, anſeben.Obgleichder Geruch
narhSchwefelleberoderfaulenEyern7 der aus die-

ſerQuelleduftet,michſicherſchließenläßt,daßdie=
ſesWaſſerwirklichſhwefelichſey;ſowollteichmich
dochdurchfolgendenſobekanntenund ſooftwiederholz
tenVerſuchzuverläſſigdavon überzeugen.Jchwußte,
daßdas SilberdurchdieBerührungdieſesWaſſers
goldgelb,auchwohlſchwarzwird. Jchwarfdaher
indenStrudeleineTabaksdoſevon dieſemMetalle,
und ſiewar faum einigeSecundendarinnen,alsſie
anfiengverguldetzu werden,und zu Ende einer

halbenVierteltundewar dießvergoldetebraun,und
ſogarbeydem Charnierſ{hwarz.DieſeFarbedau

erte 14 Tige,und riebſichnachund nachin der

Taſcheab, worinnen ichſiehatte.Das Waſſey
dieſerQuelle,das ih mit nachVWWarſchaunahm,
behieltſeinenunangenehmenGeruch,und aufdcr

Oberz
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OberflächeſekteſicheindünnesHäutchenvon weiſe
ſemSchwefelan. DieBlatter,die vellerweißen
Séaubs ſind,hatten,wenn man ſie an ein Wachs-
lichthielt,kaum dieWärme empfunden, ſoentzún-
deteſichdieſeMaterieſchon;die¿Flammewar blau,
wie der Schwefel,wenn er angezündetwird,und

gabeinen ſtartenSchwefelgeruhvon ſich.Dieſe
Verſuche,ohngeachtetſiseinfachund nichtweither-
geholetfind,beweiſenſattſam,wie ichglaube,daß
dieſesWaſſerdieEigenſchaftenhat,die dieſoge-
nanuten Schwefelwaſſerhaben.Da michmeine

ſchnelleRückreiſeaus Polen verhinderthat,das
Waſſer,das ichmit nac)Warſchau genommen
hatte,beſſerzu unterſuchen; ſowillichdieAuflô-
füngbeſchreiben, dieder berühmteFriedrich<zof-
mann damit angeftellethat,und die ichin einem

ſeinerBriefevom 23]enAuguſt1742ſinde,Dieſen
Briefhat mir der HerrDu Defille,franzd-
ſiſcherBaumeißerzu Leopol, verſchafft,und

cofinannhatteihnals eineAntwort aufeinen

BriefcinesArztesdieſcrStadt geſchri:den,der ihn
wegen des Gebrauchs,ten man davonin der Arze-
neykunſtmachenkönnte,zu Rathegezogenhatte.
ObgleichHofmann ſahe,daßes ſeinerNatur nach
zu den Schwefelwaßerngehöre, ſoſcheinetcr doch
aufdeſenmediciniſcheaGebrauchnichtviclzu rech-
nen, Ichweißnicht,aus was fürGründen Z50fs-
tnann dieſePartheyergriffen,er, der dieheißen
und ſchwefelichenWaſſerzuAachen ſogelobthat.
Die Waſſerzu Skis findwirklichkalt;allein, die-

ſerUnterſchiedkann uns nichtnöchigen,fieals zur
ArzeneykunſtunnuüßeWaſſcranzuſehen.Jchfür
meine Perſonhingegen“glaube,daßdieWaſſerzu
Sêlo nichtalleinſehrgutwiderdieKrankheitender
Hautſeynrourden, ſonderndaßauchLungenſüchtige
ſiemitgroßemVortheilgedrauchenkönnten. Dem

ſey
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ſeynun wie ihmwolle,folgendesiſtdieAuflöſung
der Waſſerzu Slo durchZofmann,

$. 39. „Wenn man dieFlaſchenaufmacht,Fortſezung.
-»indenen ſichdieſesWaſſerbefindet, ſodringtein
„ſehrunangenehmerund ſtinkenderGeruchherqus.
„DieſesWaſſeriſtſchwer,und. wird milchweiß;z
„vermiſchtman es mit einem Alkali,ſotrübtes
„ſich,und ſetteinenweißenSaß ab,wie alledie

„Waſſer,dieKalftheileenthalten,Deroegtman
„es, 0 giebtcs fein Merkmal oon dem feinen
„Theilevon ſich,das aus dem ſaurenWaſſerauf-
„ſteigt,es wird auchdur Hineingießender Gall-

„äpfelnichtſchwarz.Es ſebetein erdigés, falki-

„ges und fandigesPulverab , das, wenn man es

„ineinemchernenGefäßeübersFeuerbringt,nach
„Einergeringen,Verdämpfungder Feuchtigkeit, die

„nochin ihmſeynkonnte,zum Theilſchwarzwird.
„DreyPfund,jedesvon znölfUnzen,geben, wenn

„fieevaporirtſind,anderthalbQuentchenvon einem
„grobenund dickenPulver;25 Pfundhaben, nach-
„demdie Berdämpfungin cinem irdenenGefäße
„geſchehen,‘nur fünfQuentcheneinerfettenund
„dichtenMaterie zurückgelaſſen.Der ſaureSalpe-
„ter- oder Salzgeiſtverurſachte,wenn er aufdieſe
„lebtereSubſtanzgegoſſenwurde,ein Aufwallen,
„UndgabeinenſehrſtinkendenGeruch,wie Schwe-
„felleber,von ſich,oder wiederjenige,der entſteht,
„wenn man Schwefelin einerLaugeoderKalkwaſ-
„ſerfocht,und hernachcine Sâure hineingießt.
„¿aßtman das Waſſervon Slo ineinemſilbernen
„Gefäßefochen,fobekéinmmtdas Gefäßcineſchwars-
„zeFarbe, Der Veiichenſyrupwird grün,wenn
„Man etwas von dieſemWaſſerhineingießt,und

„wennman ſicheinerAuflöſungvon Eiſenvitriolbes

»dienet,ſoerhältman durchden Niederſchlag, den
„etsmacht,eingelbesPulver, welchesein bloßer

„Crocus
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„Crocus vom niedergeſchlagenenEiſeniſt.,,©DZ0f-
mann ſ{loßaus dieſenVerſuchen,daßdas Waſſer
zuSklo einenSchwefel,den er fürunreinhält,nnd
cineKalkerdeenthielt.Das Daſeyndes Schwe-
felszeigtſichdurchden ſtinkendenGeruch,und dur
dieſchwarze‘Farbe, diedieſilbernenGefäßeanneh-
mena, wenn man dießAbrauchendes Waſſersin

ſolchenGefäßenvornimmt;das Daſeynder Kalk-
erdeaberverraäthſichdurchdiegrüneFarbedes Veils
chenſyrups,welchesallemalaufdieVermiſchung
dieſerWaſſermit dieſemSyruperfolgt, und durch
den Eiſennicderſchlag, der durchdieAuflöſungdes
Eiſenvitriolsverurſachtwird. Mach dieſerUnter-

ſuchungrichtetHofmann ſeinAugenmer®weiter,
und ſuchtzu beſtimmen,was fürErzartenwohl
dieſemWaſſerdieMateriengebenfönnen, mit de-

nen es angefülletiſ. „Was aberden Urſprungder

„Quellezu Sklo anbectrift,ſoglaubeich,ſagter,
„daß dieſesWaſſeraus einem unterirdiſchenOrte
„entſpringt,dervollerKalfſteineund Steinkohleniſt,
„dienatürlicherWeiſeſchwefelhaltig.ſind.Dieſes
„Waſſerreißtdavon eineKalkerdeund ſehrfeine
„Kohlentheilchenab,und dieſenTheilchenhatman

»denVorrathdieſerweifen Kalkmateriezuverdanken,
>,dieſichan den Sträuchen,Pflanzenund Wurzeln,
„welcheſichan dem Randeder Quellebefinden, an-

ſeht, Um mehrererSicherheitwillenwollte<z0f-
mann gernewiſſen,ob der Ort,wo dieſeQuelle
ſichbefindet, wie er es muthmaßete,ein niedriger
Ort ſey,um den ſichringsumherein FruchtbarerKornboden befände.Er glaubte,dieſeQuellehabe
feinſteinernesBecfen,keineMauern, und würde

folglichdurchdenRegen, der von den benachbarten
Bergenherabſchießt,ganzverändert,und dieſeVer-
miſchungmüßteſchlechterdingsdas Waſſerdie-

ſerQuelle verderben,welchesviolleichtſeinev
Natur
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Natur nachheilſamſeynkönnte. Dieſerdee :ue-
folgeriethZofmann, dieſeQuellemit Mauern zu

umgeben,und dadurchdas fremdeWaſſerabzuhal-
ten,jencsaberdadurchvielleichtreinerund heilſamer
zu machen, und ihmeineMenge Luſftgeiſtzu ver-

ſchaffen, der,ſeinerMeynungnach,cinenTheil
von der Kraftder mineraliſchenWaſſerausmacht,Es würde ohneZweifelnütlichund auchwohinethig
ſeyn,dieVerforgezu gebrauchen,dieHofmann
angiebt,wenn man jemalsden GebrauchderWaſs
ſerzu Slo einführenwollte. DerRegenmußnothwendigſremdesWaſſerindieſeQuelle brin-
gen, aber dießfann fein verdorvenesWaſſer
ſeyn,da feinesin der Gegendiſt,wenigſtensin der

nicht,diejoliegt,daßſieWaſſerin dieſeQuelle
führenfönnte. Es gicbtwohlWieſenin derNahe,
allein,dieQuelleiſthöher,als dieſeWieſen,Der
Boden, worinnen fieliegt,iſtangeführterMaßen,
ein gelblicherund ſandigerTuffſteinzdie Ober-

{lachederErbeiſt(Qwärzlich,1uud ſiehtwie vcrbrann-
ter Miſtaus, Der Tuffenthältwahrſcheinlicher
WeiſeKalkrheile, aber ichhabefeineSpur von

Steinkohlengeſehenman müßtealſo,wie ichglau-
be,ſehrtiefgraben,um dergleichenzu finden,ich
zweifleader,daß man dergleichenentde>enwerde,
da dießLand in gar keinerBergleichungmitdenjenis
gen ¿ändernſteht,diedergleichenFoſſilenthalten.
Die Waſſerzu Sklo können, ſo wie die andern

Schwefelwaſſer,vieleSchwefelartenin ſichenthal-
ten, dicaber ganzanders find,alsſichzofmann
einbildet,und Zer nichtnöhigitzu erzählen,Das

Weſentliche,ſobierbeyzu erinnerniſt,iſtdieſes,
daßdieſeWaſſerwirtlithſchwefclicſind,wovon
man , 11e ichglaube,ſelbſtnachZofmanns Vers

ſuchen,nichtzweifelnkann.DieſeWaſſermachen
das Silberſchwarz,dieMaterie,dieſieabſehen,

8nfe«
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entzündetſich,und ihreFlammeſiehtwie vom Schwe-
Felaus. DieſeMaterie,wenn ſiemit Alkalisverſebt.
wird, giebteineSchwefelleber,und dießſinddie
Merkmale, dieHofinannin ſeinemTractatevon
den mineraliſchenWaſſernfordert,wenn man ſie
fürwirklichſchwefeligeausgebenſoll.Man könnte
ſichderſelbenalſoin derMedicinbedienen,und man

hatmichverſichert,daß man ſieſchonin den von

mir angeführtenKrankheitenbrauche,und daßein

hölzernGebäude,das gleichan der Seiteder Quelle

ſteht,nurdazu crbauet.ſey,daßes zum Badendie-
nen ſoll.DieſesWaſſeriſtnur dadurchinVerach-

tunggefommen,weildieſeArten von Anordnuns-

‘geninPolennichtBeſtandhabenkönnen,
da die

Herren, denen ſiezugehören,diejenigen,diezu die-

ſenWaſſernkommen,nichtfreyvon Abgabenſeyn
Taſſenwollen; dießaber müſſenſtegemeiniglich
thun,wenn ſienichtdiejenigenbeleidigenwollen,
die die BeſorgungihrerGeſundheitdahinziehen
fann. Dießiſw-nigſkensdieUrſache,dieman mir

allezeitangegebenhat,wie ichmichdarüberbeſchwer-
te,daßman inPolen die mineraliſchenWaſſerſo
liegenlaßt.DieſeUrſachewird ſchwerzu úberwin-
den ſeyn,und langebeſtehen, und dicſesReichwird

daherauchfeinenButenvon dem haben,was ihm
die Natur gewiſſerMaßzen ſoreichlichgegebenhac.
Denn, dieangeführtenSchwes‘elwaſſerungerechnet,
giebteS nochwelchezu Hozochowoec,in dem Di-

ſtrictvon RrzemiceñniecinVolhpnien,und zuMiz

Fulince in dem GebieteZglicz,im Diſtrictevon

Trembowla in Reußen.
$,40. Die GleichgültigkeitderPolengegendie

natúrlicheGeſchichte,und insbeſonderegegen die

mineraliſchenWaſſerihresLandes,macht,daßman
nichtvielvon dem Gebrauchweiß,den man von

andern WaſſerndieſerArt, dieman kennt,madenônnte
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fönntee Jch finde beymRzaczynski unter dem

ArtikelmediciniſcheWaſſer,daßes beydem Dorfe
KRapka,im PalatinatKrakau,an dem OrteSl0-
ñe , eineQuellegiebt, diedieKröpfeheilet,Die
QuellezuZvoierniki,in dem PalacinatSendomir,
iſtgut wider vieleKrankheiten,Man ſagt,daß
von zwo Quellen,diebeyCzarnioſtrowinVols
hpnienbefindlichſind, dieeinepurgirt,

die andere

zuſammenziehendiſt,Die beydem DorfeLadyczyn
in PodolienhebendieVerſtopfungen, hifderndas
Brechenund ſtillendieBeinſchmerzen.Der Éleine

SeeinPocutien,den dieRuſſenWWoſzo- wo9-

bolotonennen, iſtgutwider dietäuſeſucht.Einige
andre Quellenübergeheichmit Stillſthweigen, des

ren WaſſernachBzaczynskiBerichtnichtheilſam,
ſonderngeſchi>ktiſ, Krankheitenzu verurſachen,
als Brüche,Gicht2c. Jch willauchhiernichts
von den ſaurenWaſſernſagen,ſondernſienur am

Eude der Erzgegenderwähnen,wozu ſiemir we-

nigſtensmeiſtentheilszugehörenſcheinen,
IV, Erzgegend.

$.41, DieſeLagewird beſagterMaßen von
Karpathi-

dem karpathiſchenGebirgegemacht.DieſeBer- ſchesGebiz
ge nehmenihrenUrſprungbeydem Zuſammenfluſſege.
der March und Dongu, und erſirecfenſichzroi-=
ſchenUngarnauf der einen, und zwiſchenMähs'
ren und Schleſienaufder andern Seite. Man

nennet ſiedaſelbſtSchneeberge,dieAltenaber
nannten ſiedas SarmatiſcheGebirge.Sie
ſinddiehöchſtenunter den karpathiſchenBergen,
ſcheidenhieraufUngarnvon Polen, und heißen
in einerGegendSzepeziund Krempachz endlich
erſtre>enſieſichbisan die MVoldauzwiſchenSies

benbürgenund Rothreußen,und heißendaſelbſt
Bief- ſciadi.“Jchbin nichtaufdieKarpathen
gefommen;das Wenige,was ichdavon beyBias
Mineral,Deluſi,ULTh, C la
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la geſehenhabe,iſgewiſſerMaßen nur einPunct;z
aberichhabedochan dieſemPunctegeſehen,daßdie
Form dieſerBergeund dieSteine,dieſiein ſich
halten,

von der Formder Bergein der Mergelge-
gendund den Steinen,dieman daſelbſtfindet,ſehr
verſchiedenſind.Die KRarpathenſindebenſo,
wie diegroßenKettenvon Bergen,diedieErdkugel
durchſchneiden,gewiſſerMaßen eineraufden an-

dern gebauetzſieſindfaſtkegelförmig,anſtattdaß
die Mergel- oder Kalkbergemehrin dieLängege-
hen,und an ihrerSpikezugerundetſind,wie ein

Eſelsrücken.Aus MangeleignerErfahrungenwill

ichmichderjenigenbedienen, dieichvon verſchiede-
nen Schriftſtellernoder aus Abhandlungen, dieich
mir angeſchaft,habe.Der HerrDu Fap, der eis
nen großenTheilvon den Karpathengeſehenhat,
hatin den mir mitgetheiltenBeobachtungenanges-
merkt, daßdieKarpathenaus einem hartenFel
ſenbeſtehen, der von verſchiednerFarbeiſ;dieſer
harteFelsiſtvon Quarzoder Granit,wie mir

ebenfallsHerrDu Fay geſagthat.Jn dieſeKars
pathenſeßetRzaczpnskiGold,Silber,Kupſer,
und andere Metalle und Halbmetalle,ſo,wie den

Kriſtallund dieEdelſteine,und wenn er ſieauchan

andernOrtenanführt,ſoſcheinet,es,daßdieſeSub-
ſtanzendurchdieWaſſerfluthen,dievon denKarpa-
thenfallen,dahingebrachtworden,

Erzeinden- $-42, Rzaczynskiberichtetnachdem Rulan-
ſelben. dus,daßman in dieſemGebirgeGold gefundenha-

be,das in einerEiſenminer,in weißemKieſel,ver-

muthlichvon Quarz,inLaſurſteineingeſchloſſenge-

weſen;daß man .einereicheAder entde>thabe,und
daßPolen auchBleyerzgebe,welchesmitOckerver-
bundenſey.FernerſagtKzaczpnski,nachdem Brücks
mann, daßderTheilvon den Rarpathen,der in
Polen liegt,Gold,Silber,und Kupferzeige;

nach
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nach dem Sagittandarus, daß Schleſien,Mähs
ren,Yóhmen und PolengoldhalcigeBergehabe;
nachdem Agricola,daßdas roherotheSilbererz
dasjenigeiſt,welchesGold in ſichhat,gleichdem

Rarpathiſchen; nachdem Bel,daßdieſeBerge,
wovon ſicheingroßerTheilinPolenbefindet, Zin=
noberenthalten, deſſenBergwerkeeinigenPrivat=
perſonenzugehören,und daßdieRarpathen,wenn
man nachſuchenwollte,Goldkörner, Edelſicine,als

Diamanten,Smaragden,Sapphire,Rubinen,
Granatenund anderedergleichengebenwürden; daß
man daſelbſtZinnober

,

Mondmilchin den Hôllen,
Siegelerde,dievon denStrömenherzugebrachtwird,
und Naphtha,dieſichentzündet,finde.Auchwirdin

RzaczynskiWerke nachdemBrückmanngemeldet,
daß es in der GrafſchafcSpis eingelbes,grünes,
weißes,purpurrothesoder braunesKupfererzgeez
daßman auch ZinnoberindieſerGrafſchaftantreſfe,
und daßes, wieZommenius will,einenUebcrAuß
an Bley-Kupfer- und Eiſenerzenhabe,Dieſeallge-
meinenBegriffemachenſchoneinſtartesVorurtheil
fürdieMeynung,dieichannehme,und machen,
daßman glaubenmuß, daßdieKarpathenwirk-
lichder Theilvon Polenſind,der mit allenArten
von Metallenund Foſſilien, diediemetalliſcheGe-

gendausmachen,geſegnetiſt.Das, was ebendies

ſerSchriftſtellervon den Oerternſagt,an denen el-

nes oderdas anderevon dieſenMetallenangetroffen
werden ſoll, befeſtigetuns immer mehrund mehrin

dieſemGedanken. Seinem Berichtzufolgé,.hateie
ner von den karpathiſchenBergen,nahebey
Llowitarg,Spurenvon Gold gegeben;dieEine
wohnervon JglooderLTeocomienfördernKupfere
und Eiſenerzeaus den Bergen,diezurGrafſchaft
Gomargehören, Die Wäldervon Leibitzſind
reichan metalliſchenAdern,diedurchdieUeberreſte

E 4 ver
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68 1,HerrnGuettardBetrachtung
der ehemaligenArbeitenangezeigetwerden. Am

FußedieſerBergeiſteineSilberader,diezu den

ZeitenCarls XII entde>tworden;man machtedie

Probedamit aufBefehldes Generalla WMocte5

ſiewar von ebendem Gehalte,wie diezuOlkus,
VPillichiusfand,alser von Krakau in das Hers
zogthumOppelngieng,vieleSpurenvon Bley-und

Silbererzen,
6.43. Was dieEdelgeſteineanbecrift,ſoredet

Rzaczynskinur überhauptdavon,und ſagtbloß,
daßman in den RarpathenGranaten,Opalen,
Rubine,Sapphire,Swmaragdenund ſehrgroße
Topaſenfinde;er erwähntinsbeſondereeineseinzi
gen Orts,Skole genannt,der nahean Ungarn
liegt.Fernererzählter,daßman in den Gegenden
des FluſſesStryiund an einigenandern Orten,
falſcheDemantenfinde,dieetwa ſogroßwie eine

Erbſe,oder wie ein türkiſchesKorn wären; ſie
würden inBreßlauhöhergeſchäßt,als diebóhs
miſchen.DieſefalſchenDiamante ſindohneZweia
felnur Bergkriſtalle,die wahrſcheinlicherWeiſe
durchdieStrômevon den TarpathiſchenGebir=

gen abgeriſſen,und an den UfernderFlüſſeabge-
ſeßtworden. Jh habedergleichenvon dem Kron=
großmarſchallgehabt,dieman in einem von dieſen
Bâchenan der Seite von Rohatin geſamnilet.
Sie ſindklein,ſehrgut formirt,durchſichtigund

habeneinſehrſ{önesWaſſer,
$9.44, Vonallen Erzen,von denenbisherdis

Rede geweſen,habeichnur einigeBley-undKupfer=
erzegeſehen.Eines von denerſternfêrdertman
zu Olkuſzowo,aufden Gütern des Biſchofsvon

KRraëau;zes iſtohnefremdeMaterie,ſchieferigund

‘ſehrreich,Es brichtineinerKalkerde,dieſichmic
Brauſenim Salzgeiſtauflöſet,Ein anderesBleys
erz,das man aufderkRarpathenfindet,beſtehetaus

|

fleinen
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kleinen Schuppen,undenthältviel graues Silber. Das
dritte hat fleine Schuppen und Adern einer gelben
Ochererdez;das vierte iſtauchblättericht,reiuund in
Maßen,und beſtehtaus ſchlechtverbundnenKörnern,
ſodaßman ſagenſollte,daßdieſesErzſchonimFeuer
geweſen; dieſezwo lebternArtenfindenſichauh auf
den Karpatrhen,Eine von den Kupfergrubeniſt
aufdem ſogenantenBergeZulowa -ura, deran
derGrenzevon Unezarnund derGrafſchaftSpis
liegt.Sie gehörtdem Grafenvon Podoski,Großsz
kanzlerderKrone,und man glaubt,daßſieſehrreich-
haltigan Silberund auchan Goldeſey.Man muß
es durchdieSchmelzungherausbekommen;zſie iſk
ſeitohngefährvierJahrengeöffnet,und ifſeitzivey
„Fahrenin vollemGange.Sie hat1761.16090 Thas-
ler,von dreytivreszwölfSous franzö.Geldes,nach
AbzugallerUnkoſten,eingetragen,und man hofft,
daßſienochmehrgebenwerde. DieſesErziſtgold-
gelb,mic Fle>envon ſchielichterFarbe,und mic

Quarzverſegt.Die zwoteGrube,dieichunterſuche
habe,iſtaufdenGüterndesStaroſtenvon Bulkow.
Das Scück,welchesichvon dieſenErzenhatte,war
einhellgrauerQuarz,aufdem ſichKupferpunkteoder

goldgelberKupferkiesbefindet.Das wenige,was
ichvon dem TarpathiſchenGebirgeund ihrenErz=
grubengeſehenhabe,das,was HerrDy Fay und

Yzaczynskidavon ſagen,das Zeugnißanderer,die
zu verſchiedenerZeitgelebthaben,und alles,was
man von den Reichthümerndes.Theilsvon den

Rarpathen, der an Ungaäxnſtößt,weiß,laſſen
vermuthen, daßdieSeitedieſerGebirge,diegegen
Polen zuiſt,es ebenfallsiſt;ob man gleichihre
Productennichtfennet, entwederwegen derVerachsz
tung derPolen, dieſienochzu unſernZeitendage-
gen haben,oder vielmehrweilſieaus Politikdi

Gângenichtbearbeiten, dieſiekennen, und dievor

E 3 Ulters
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70 1, Herrn Guettard Betrachtung
Alters vielleichtbearbeitet worden. Sie gebenvor,
wie ich es von vielen Senatoren habe, daß, wenn ſie
ihreErzgrubenund beſondersdieGold - und Silbers

grubenöffneten,ſieſichnichtalleinfürihreNach-
barn,ſondernauchfürden Hofſelbſtfürchtenmüß=
ten,der ſichdieſerErzgrubenbemächtigen,vermit=

telſtderunſäglichenEinkünfte,die er daraus ziehen
würde,ſieſichunterwürfigmachen,und ihnenihreFrey=
heit,fürdieſiedochſoeingenommenſind, rauben
könnte.ZhrHandelmit Getreide,Maſten,Hanf,
Lein,Potaſcheund Leinwandiſ,wie ſieſagen,zurei=
chend,ihnenſovielGeldzu verſchaffen,alsſienöthig
haben.Kaum leidenſiees, daß man das Silber
aus den SchlackenderSilbergrubenzuOlkun ziehen
darfzdieſeSchlagenſindwegen der Unwiſſenheit,
dieman damals,alsdieſeGrub@nergiebigwaren, im

Schmelzwefenbeſaß,nochſoreich,daßſiewohlver=
dienten,nocheinmalnachgutenGrundſäßenbearbei=
fetzu werden,

$. 45. DieGrubenzuOlkugzzſindſehralt,und
verdienenunter den berühmteſteninZuropa einen

Plas. Sie waren ſchonzuAnfangedes vierzehnten
Fahrhunderts,das heißt,zu den Zeiten,da dieBerg-
werfeinUngarnentde>twurden,berühmt;auchha=
ben fremdeSchrifcſteller,beſondersaberAlbin in

ſeinerChronikevon denWMeißniſchenBergwerken
pag.454.derſelbenMeldunggethan.Die Lagedes
OikugerBergwerksiſtam FußeineskleinenBerz
ges,derallmälich'abſchüßigwird, Der Boden,den
dieAltendurchgegrabenhaben,iſtohngefähr6009
tachternlangund ebenſobreit;in derMitteſteht
dieStadtOlkunz,dieſonſtſchrgroßund von Mau-

erſteinenerbauetwar, jehtaberfaſtvölligruiniretiſt.
Es gahvor AltersdaſelbſtvieleſehrreicheSchachte,
ſogarin dem Bezirkder Stadtſelbſt,Die Alten

hattenzweengroßeSchachteerbauet,nâmlihPontQUSTL
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kouski und Pilecki, die bis vier und zwanzigLach-
tern tief giengen,und die Gänge erſtre>tenſichwohl
auf2000 ÎLachtern.Die Stollen,wodurchſiedas
Waſſeraus dieſenSchachtenzuTagebrachten,ſind
ſechsLachterntiefund zehnebreit, und erſtre>enſich
indieLängewohlbisaufzoo Lachternin dem Sande.
Die Altenmögennun entwedernichtgewagthaben,
dieſeKanäle unter dem Sande fortzuführen,oder

habendas Holzſparenwollen,ſokann man gar nicht
zweifeln,wenn manſo ſchôneund ſokoſtbareAnſtalz
ten unterſucht,wovonman keinBeyſpielinLuropa
findet,daßſienichtſolltenunſäglicheSchäteaus die-

ſemBergwerkeerhaltenhaben.Die Rechnungen
und VerzeichniſſedieſerZeitenſindnochbisjebtein
überzeugenderBeweis davon. Man findetzum Bey-
ſpieldarinnen,daßman vor hundertFahrenaus ei

nem einzigenSchachte,deſſenUnterhaltungſichbis
auf20000 polniſcheGulden jährlichbelief,450
Ruits oder 10800 LIieckaoder Mulden Erzer-

halten.DieLTieckaodérMuldedieſesMetallslie-
fertebeynaheeinenCentnerBley,und dochwar da-

mals das Productden Gewerken zurAusbeuctezu
wenig.Den ReichthumdieſerGruben kann man

auchaus den einund zwanzigOefenerkennen, die

zum SchmelzenderMetalleerbauet,und damals noch
kaum zureichendwaren. Der Stollen,Pileckage-
nannt,iſtderâlteſte;man hatihn an einigenOrten
bisdurchdenFelsgegraben.Die Mineralien,die
man in den OlkugerBergwerkenfindet,ſindBley-
glanzzes iſtnichtmit Kieſeloder Sand,odereinem
andern Weſenvermiſcht,und liegtineinergelblichen
Erde,diemit einemGeſteine,das dem Galmeyund
Kalkſteinean etlichenOrtenähnlichſieht, vermiſcht
iſt,DieſeErdehatauchStückenEiſenſchußinſich,
der ſehrgut zum Erzſchmelzenzu gebraucheniſt,
Man findetihnzum TheilinderDammerde,zum

E 4 Theil



92 1, Herrn Guettard-Betrachtung

Theil auchnochtiefer, und Lagenweiſe,Jn den ans

dern Gruben ſceinetdieNatur das Mineral blosín

eineeinzigeSchichtgeſammletzu haben,hieraberiſt
es invieleSchichten,roo immer eineüberder andern

liegt,abgeſondert.Wenn man fünfbisſechsLachs
tern tiefan einenOrt,Vreithgenannt,gekommen
if,ſofindetman eineArt von Kalktſteinen, und von

der zehntenoder zwölftenLachterdieErzader,die
an einigenOrtennur zween oderdreyZoll,und an

andern Orten wohleinehalbeLachtermächtigiſt.
Wenn man fünfund zwanzig¿achterntiefkömmt,ſo
erreichtman einenhartenFelſen,und mittendurch
denſelbengehtderGangPilecêain einerziemlichen
Streckefort.Die Altenſindnochweitergegangen,
wie dieBücherund Verzeichniſſe,dieman zuOlkug
aufbewahrt, zeigen.Darinnenlieſtman , daßſie
noclyneun Lachterntieferunter dieſenStollengegan-
gen ſind,daßman damals das Waſſerbis indieſen
Stollen mit den Händenſchöpfte,und daſelbſtdas

reichteMineral,beſondersaberan dem ſogenannten
OrteKruckci,einrothesGeſteinentde>te,woraus
man Muben zu ſchöpfengewußt.Allediejenigen,
die vorzeitenin dieſenBergwerkengearbeitet,verſie
cherneinmüthig, daßſie,eheman ſieliegenlaſſen,

—

nochvielesMineral inſichenthalten;man habeſich
ſonſtdeſſelbenzu Unterſtüßungder Gewslber und

Gângebedienet;woraus man ſchließenkann,daß
der nochbegrabeneReſtſehrbeträchtlichfeynmüſſe.
1728hateman nochſechsoffnzSchächte;wenn man

ſiebzehnLachterntieffam,ſofandman Waſſer;man
unterhieltdamalsfiebzehnOefen,aberneune wurden

nur zum Schmelzengebraucht, unddießauchnur
fechsoderachtWochendesJahres;dieandern wa-
ren faſtvölligruiñirt.Jn vierund zwanzigStun-
den wurdenvierund zwanzigMulden oderLTieFa

gewaſchnesErzesgeſchmolzen,und darauserhiettman

nur
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nur ſiebenoderachtCenctnerBley,an ſtattdaßeben
dieMengeErz,das man ehedemaus der größten
Teufeder Grube förderte,zwanzigCentnerBleygab.
Dieſeswird durchdieRegiſterbeſtätiget.Das ge=
waſcheneErzbezahlteman 1722 dieLTte>kaoder
Mulde mit vierpolniſchenGulden,aberderBerg-
mann nahm dieSchmelzungdamals ſelbervor; er

mußtederGeſellſchaftden CentnerBleyfürvierund
zwanzigpolniſcheGulden geben,wovon man die

HalftefürdieUnkoſtenabrechnete;dieAusgabefür
dieKohlen,diezudieſerArbeitnöthigwaren, beliefſic)
‘allevierund zwanzigStunden aufzwanzigpolnis
ſcheGulden fürjedenOfen. Umdas Jahr1728
förderteman jedesJahrwenigſtens3000 Cent.Bley
und bis400 Mark Silber,wovon ſichderGewinnſt
in8geſammtauf18000 polniſcheGulden belief,die

UnkoſtenabernichtdieHälftebetrugen.¿3mzahr
1690fiengendieBergwerkean inVerfallzu gera-

then;derSand war aneinigenOrtenin dentiefſien
Stollengedrungen,und da man derSachenichtbey-
zeitenhatteabzuhelfengeſucht,ſowurde derSchaden
ſogroß,daßbereitsdamals einBezirkvon mehrals
480 Lachternverwüſtetwar. Der eineTheilderGe-
ſellſchafttrennte ſichhierauf,und wolite,der wieder-

holtenGegenvorſtellungenund Befehleohngeachtet,
nichtsmehrzurAusbeſſerunghergeben.Der Ver-

fallward endlichſoallgemein,daß um das Jahr
1700 beſerSchachtfaſtgänzlichruinirt,und 1712 der

tiefſteGanggänzlichzu Grundegerichtetwar. Aus-

einemdieſerBefehleſcheinetes,alsob dieWeigerung
vielerMitgliederderGeſellſchaft, etwas zurAusbeſ=
ferungdeserſternSchachtes,dereinfallenwollte,bey=
zutragen,ſehrviel zu dieſemvölligenRuin beygetra=
gen habe.Hierauskann man leichtſchließen, daß
dieBernachläßigungder altenGeſeke,dieyan zum

BeſtendieſerWerkeabgefaßthatte,diewahreUrſa=
E 5 che
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he von dieſemUnglückeſey.Das AnſehenderRee
gierungwar gefallen,und man konntedieMitglieder
derGeſellſchaftnichtmehrzwingen,ihrenBeytrag
zu dieſerſonöthigenAusbeſſerungzu geben.Die
Unruhen,welcheſichdamals in Polenbefanden,
warenohneZweifeldievornehmſteUrſachevon die-

ſerUnordnung.Dadie Alten,wie man aus dem

chonangeführtenerſiehet,nocheinengroßenVor-
rathvon Erzübriggelaſſenhatten, und dasjenige,
was aus den tiefſtenGängengefördertwurde,reicher
war, alswas man ineiner geringernTeufegewann,fo
hatman bemerkt,daßſienur das beſteMetallbear-
beitet,und das ſchlechtereliegengelaſſen,um es in

derFolgezu bearbeiten,oderſichdeſſelbenzum Theil
zu UnterſtúßungderGängebedienethaben.Weil
nun dieWerke inVerfallgeriethen,(oließendieEi-
genthumerdasjenigeaufſuchen,was ſiezuvornicht
geachtethatten,fördertenalles,was nur möglichwar,
und hörtennichteherauf,alsbisdas immer mehr
überhandnehmendeWaſſerſieverhinderte.Endlich
war man genöthigt,alleszu ſchmelzenund zu fôör-
dern,was dieAltenaufdieHaldengeroorfenhatten;
man ſuchtedas Beſtedavon aus,nahmjetdas,was
man ſonſknichtgeachtethatte,und wiederholtedieſe
Operationſooft,daß der Nußen,dén man davon

hat,auchvon Tagezu Tageabnimmt. Folglich
wirddieſesErzimmer theurer,ſo,daßeineMul=
de oderLTiecêagegenwärtigmit zwölfbisvierzehn
polniſchenGuldenbezahltwird,ob esgleichan Gú-

teweitſchlechteriſt,alsdas, was 1728vierGulden

foſtete,DurchdieſeſovielmalwiederholteArbeit

hatman dieOberflächederErde ſoverwüſtet,daß
mandie altenDefnungenderStollen, nochaufwas
fürArt ſiedieAltenbearbeitethaben, kaum noch
erkennen,und ihreArbeitennichtmehrunterſcheiden
kann, DochgiebtesnechalteArbeiter,die,da im-

mer
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mer der Vater den Sohnunterrichtet, darüber einige
Nachricht gebenkönnten. Das Waſchengeſchieht
zumTheilvon den Bergleuten,und zum Theilvon
éeuten,dieman täglichbezahlt;zueinem Waſch-
heerdmit zweenCanälengehörentäglichſiebenLeute,

Derjenige,derWaſſerſchöpft,bebommctäglich

1

5 gl.
Einer,der dieErde pochet — I2

Zwey,diedieErde wegführen,jeder9 al. 18

Zwey,diees abwaſchen,jeder9 gl. — 18

Einer,derdieSchlackenwegführt —

7

Folglichkoſtendieſe7 Leutetäglih — 7o0gl.
oder 2 Gulden10 gl,

DieſeLeutepochenin fünfTagèneineLTieckaoder
Mulde Erz,die folglih1 Gulden 20 gl.koſtet.
Das Silber, das man daraus erhâlt, iſtnichtalle-
mal in gleicherMengedaz;indeſſenhatman doch
gegenwärtigin 70 CentnerBley115Mark Silber,
und erhältmanchmalauchnoh mehr. Allein,der
Mukßenbeträgtdochnur dieHälftevon dem, was es

ſonſtbetrug,und dieſerUnterſchiedkömmt von der

MNarchlaäßigkeitund der wenigenErfahrungderdaſiz
gen Arbeitsleuteher.Man wäſchtauchnochjedes
Jahrbis2000 LJIieckaoder Mulden Erz; das

beſteiſtdasjenige,das aufanderthalbLTiecTaei
nen halbenCentnerBleygiebt;die andern Sorten

gebenordentlicherWeiſenur einenhalbenCentner
aufdieLTieka. Es würde ohneZweifelſehrein-
träglichſeyn,wenn man dieBergwerkezu Olkunz
von neuem bearbeitetezaberman machtinPolen
vieleEinwendungendarwider. Der Verfaſſervon

derAbhandlung,aus der ichallesbishervon dieſer
Sachegeſagtegenommen habe,führtſiean, widerz

legtſieund zeigt,daßman ſienichtaus Mangelan
Erzverlaſſenhabe,ſonderndaßdiewahreUrſache,
warum man dieſeBergwerkeliegenlaſſen,dertraus

rige
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rigeKriegſey,deraufden Tod JohannSobieskp
erfolgteund ſolangewährte.Die Mitgliederder

Geſellſchaftwaren uneinig,einjederſuchtenur ſeinen
Vortheil, und dachtegar nichtandie gemeinſchaft-
licheSache,wie es gemeiniglichbeyſolcheninnerlie

chenUnruhenzugeſchehenpflegt.
6.46. SolltenjemalsdiePolen ihreDen-

kungsartwegen derOeffnungderBergwerkeändern,
fowerden dieNachſuchungen,dieſiealsdannanſtele
lenmüſſen,uns auchwegender Produeteaufden
KRarpathcneinigeErläuterunggeben,und man wird

zuverläßigſehen, daßdieFoſſilienund Metalledits

ſerBergeebenſobeſchaffenſind,wie diejenigen,die
man aufallenerzhaltigenBergenfindet:ichwillſa-
gen , daßdieſeBergeaus Granit,Quarz,Schiefer,
und anderm Geſteinbeſtehen,in dem ſichdas Erzors.

dentlicherWeiſefindet.Wenn dasiſ,ſowird man

bewieſenhaben, daßderBoden von Polen über

hauptſo iſ, wie in Frankreich,England,
Schroeinz2c.und man wird zu einem Grundſaßan=-
nehmenfönnen, daßes vielleichtaufder ganzenEr-
Te ſoiſt;das heific,daß diegroßenReihenBer
ge an ihremFußekleinerehaben,welcheKalk-
ſteineenthalten;daßes nachdieſennocheinigegiebt,
dienochniedrigerſind,und vornehmlichaus Sand

beſtehen,Man wird ohneZweifelin derZukunft
nochmanchenUnterſchiedbemerken; allein, derſelba
Fann den allgemeinenPlan.nichtweſentlichverän=

dern,ſondernnur dienen,ihnnochmehrzu beſtkäti=
gen. Die Sandbande von Polen,zum Beyſpiel,
iſtweitbreiten,alsinFrankreich;dieadgeriſſenen

Kieſel,dieman daſelbſtantrift,ſind,an ſtattdaß
ſieFeuerſteineſeynſollten,Quarz,Granit:c. und

dieſerUnterſchiedrühretohneZweifelnur davon her,
daßdieBerge,diezerſtörtſind,und deren Pro=x
ductdieſeSandlagenſind,aus verſchiedenemGeſtein

beſtanden
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beſtanden.Die Sandbande von Polenſcheinetdie

Folgevon dieſerZerſtörungeinerReihegroßerBera
ge zu ſeyn, die-vorzüglichaus Grauicenbeſtanden,
Der Sand davon iſtmehrquarzig, als von derNas
tur desGrießes,und den man in den franzöſiſchen
Sandlagenfindet.NichtalleindieGranicten, ſon-
dernauchdiePorphyre,dieAchate,dieFaſpis,die
Chalcedonier, und anderedergleichenSteine,ſchei
nen davon dieſtärkſtenBeweiſezuſeyn,Wenn man

daſelbſtKieſelvon Kalkſteinenfindet,ſorühretes
wahrſcheinlicherWeiſedaher,weileinigekleineRei-
henniedrigerBergezu gleicherZeitzerſtöret,und
die einzelnenSeekörper, davon man an aewiſſen
OrteneineſogroßeMengeentde>t,zu derZeitda-
ſelbſtabgeſeßtworden , als dieſerTheilvon Polen
entſtand.Jſ�nun die,Sandbank von Polenwirk=
licheineFolgevon derZerſtörunghoher,aus ſolchem
GeſteinbeſtehenderBerge,welchesokdentlicherWeis

ſeErzin ſichhat,ſodarfman ſichgar nichtwun-
dern,daßman in dieferGegendſo reicheErzgrubenan«

trift,wieman vorgegebenhat.Rzaczynskimeldet,
daßman 1353 im <5ookerlande, einemTheilevon
polniſchPreuſſen,Silbergrubenenkdeckthabe,
dieKupſerund Eiſenhielten,und vermögeder

preußiſchenAlterthümerhac man S ilberaus

einem aſchgrauenErztebekommen,das zwiſchen
Braunsbergund FrauenberginWermeland
gefundenworden. Berthold Schwarzverkaufte
es an die Kauſleutezu Rônigsbere.szelwing
ſagtinſeinerlithographie, daf er aus dieſemErzt
einſehrgutesProducterhalten.Man erzähltauch,
daßman inPosnanienaufdem GebietederStadt
Rovalskie eine Silber und in dem Dorfe
GluüſzpnabeyderKircheSt. Magdaleneeine
Kupfergrubeentde>t,und einenVerſuchdamit ges

machthabe,derſehrvortheilhaftwar. DieſeGez
genden
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gendengehören zur Sandlage. Nimmt man nun

die Data als wahr und zuverläßigan, ſobinichſehr
geneigt,zu glauben,daßdieſeErzeunter dieje-
nigengehören,dieman Geſchübenennt,das heißt,
daßdieMecalle,dieſieenthalten, durchdas Waſſer
dahingebrachtworden,welchesſievon den Bergen,
wo dieſeErzegewachſenwaren, losgeriſſenhatte.
SelbſtdieGrube zuOlkuz könntewohlvon derArt,
wenigſtenszum Theil,ſeyn;dieleßternLagenaber
fönnenden ReſteinesgroßenBergesabgeben,der
hieraufmitSande bede>tworden,den man erſtweg-
ſchaffenmuß, eheman das Erzfindet.Ja man

darfnichtzweifeln,daßdieſerSand durchdieMee-
reswellendahingebrachtworden, weil dieGegend
von dieſenGruben vollerverſteinterSeekörperiſt,
und das ErzeinigerAvernKalkſteinenthält,wiewir

chonzuvorangeführthaben.DieſeGrubeiſtum ſo
vielreicher,weilſienihtweit von den Karpa-
thenliegt,dievielleichtſonſteinenTheilvon dem

Gebirgeausgemachthaben,durchdeſſenZerſtörung
dieSandlagein Polenencſtandeniſt.

'Beantivor- $ 47. DieſerBeobachtungenohngeachtetwür

tung eines de vielleichtjemandnichtzugebenwollen,daßdieſe
Einwurfs.ErzewirklichGeſchübeſind, ſondernbehaupten,

daßſiein dem Sande,worinnenſieſichbefinden,ent

ſtanden,Wenn man auchdieſenSaß annähme,ſo
glaubeichdochnicht,daßeinNaturforſcherleugnen
Éônne,daßdieSandlagevon dem durchdieWellen
des Meeres geſchehenenAbreibenherrührez allesver-

einigetſich,dießzu beweiſen; biezugerundeteForm
des Sandes,dieabgerundetenKieſel,dieman daz

rinnenfindet,dieSeekörper,diedaſelbſtzerſtreuetſind.
Die wenigenBerge,dieman daſelbſtantrift,können,
wie ichglaube,feinenEinwurfwiderdieſeMeynung
abgeben,welchesdochder Verfaſſerder Geſchichte

des
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des Czaars Perer I (*) behauptet.„„Jchwill bemer-

„ten, ſagtdieſerberühmteSchriftſteller,daßman von

„PetersburgbisnahPekinfaum einenBergauf
„dem Wegefindet,den dieKaravanendurchdiefreye
„Tartareynehmenkönnen; und von Petersburg,
„bisan das Ende-desnordlichenFrankreichs,wenn

„Man überDanzig,Zamburg und Amſterdam
„geht,ſiehtman nichteinmaleinenetwas erhabenen
„Húgel,DieſeBeobachtungmacht,daßman an

„derWahrheitdes Syſtemszweifelnkann,da man

„denUrſprungder Bergebloßvon dem Rollender

„Meereswellenherleitenwill. Man nimmcan, al-

„les,was heutzuTageLand if,ſeyſehrlangeMeer
„geweſenz allein,ſolltennihtdieWellen,dienach
„dieſerHypotheſedieAlpen,Pyrenäenund den

„Taurusgemachtf,aucheinigeetwas erhabeneHü-
„gel,von der LTormandie bis nachChina,in eis

„nem krummen Raume von 3000 Meilen, gemacht
„haben?Auf dieſeWeiſekönntedieErdbeſchrei-
„bungder NaturlehremehrLichtgeben, oder doch
„wenigſtensZweifelerwe>en.,,DieſenZweifelwird
man jeßtnichtmehrmachendürfen, wenigſtens
nichtin Anſehungderjenigentänder, welcheKalkz

ſteinund Seekörperinſichhalten.Wenn es wahr
wäre,daßderErdraum von Pekinbisan das Ende

der nördlichenLTormandiegerechnet, keinennur ets

was erhabenenHügelhac,würde denn darausfolgen,
daßdieſesErdreichnichtaus derBewegungderMee-
reswellenentſtandenſey? Es ſcheinetmir nichtei-
nes aus dem andern zu folgen.Die mehroder we-

nigerheftigeBewegungder Wellen derverſchiedenen
SMNeere,diemehroderwenigergroßeTiefedieſerMee-

re,

(*)Geſchichtedes Rußiſchen-ReichsunterPeterdem
Großen.ErſterBand, p- 4. 5- 1761,
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re, Éónnen einen beträchtlichenUnterſchiedindexHöhes
und MaſſedergehäuftenMateriemachen.Meere,
derenWellenſehrſtarkſind,werden feinſobeträchtli=
chesReibenverurſachen, alsdiejenigen, derenWel=
lenruhigerſind.Die Meere,deren Bettetiefiſt,
werden auchweithöhereBergemachen, alsdiejeni=
gen,deren Bettenichtſehrtiefif;dieUferdieſerleß-
tern Meere werden weit geſchwinderzurü>weichen,
alsbeyden erſtern, und folglichauchnur Bergema-
chen,dienichtsalsniedrigeHügel,oder nur etwas

erhabeneDünen ſind.Ferner,iſteswohl-wahr,daß
von Defkinbisan das nördlicheEnde derLTormans4s
diefeinetwas hoherHügelſeynſollte?Jchbinzwar
nichtvon PetersburgnachPekingereiſet, aberich
habedechdieGegendenvon Danziggund der nördlis

chenLTormandiegeſehen, und habedaſelbſtwenig
ſtenseveno hoheHügel,als dieum Paris,und
beſondersdiein der nordlichenCTormandieſind,bez

ſtiegen.Die Uferdes friſchen<ZzZaffshabenSand«a
hügel,und in derGegendvon derAbteyOliva,die
nich!weit von Danzigliegt,hatman deren einige,
diean Höheden KalvarienbergbeyParisweitüber-
treffen.Die Bergedes LandesCaux,einesTheils
von LTieder- Cotentinund beſondersvon CTieder-

Avranchin,ſindnochweithöher.Es i}alſogar
nichtRecht,zuſagen,dieſeLänderhättennichteinmal
etroaserhabeneHügel,Es iſtwahr,daßdieſeHü-
gelund Bergeſelbſt,inVergleichungmit denAlpen,
den PyrenäenundTaurus,nur Hügelſind;aber
es wúrde vielleichtnichtſchwerzu beweiſenſeyn,daß
man auf dieſeWeiſevon ihrergeringenHöheebenſo
leichtſchließenkönnte,daßſieindem Meere entſtana
denwären , alszu behaupten,daß dieandern das

ſelbſtentſtanden, weilſieſehrhochſind.Man wür

de um ſovielmehrUrſacheſolcheszuglaubenhaben,
da
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da die hohenBerge keine Muſchelnund andereSee

körper, dieman inden Hügelnund niedrigenBerz

gen findet,liefernfônnen. Endlichwellenwirzum
Beſchlußnochverſichern,daß das Land,das zwi=
ſchenPekinund dem Ende dernordlichenLTorman-
die liegt,wirklichaus dem Meere entſtandeniſt,
wenigſtenskönnenwir es vondemjenigenbehaupten,
das ſichvon Petersburgbisan dieſenTheilvon
Frankreicherſire>tet,Von dem TheilePolens,
der indieſemRaumeliegt,beweiſenſolchesnichtnur
die abgerundetenKieſel,die Muſcheln,ſondern
auchnochder Bernſteinund das Salz,das man

indemſelbenantrift.Und dießwillihnochin ei-
ner befondernAbhandlungyon dem Salzwerkezu
LVieliczEgzeigen,
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iemineralogiſchenBeobachtungen, dieichEinleitung:
inFrankreichundDeucrſchlandgemacht,
alsichdurchdieſezweenStaatennachPos
len gieng,um michdaſelbſteinigeZeit

aufzuhalten, ſindzahlreichgenug, daßſie,wo ich
michnicheirre,verdienen,der Reihenacherzähe-
leczu werden. AufdieſeWeiſekönnenſiezu einem
allgemeinenPlanederOrdnungdienen,welchedie
Mineralienin der Erde beobachten, deſſenVerferti-
gung ſehrzuwünſcheniſt.Und nur in derAbſiche
habeichfürnöthiggehalten, derAkademiedieFort-
ſeßungdieſerBeobachtungenzuüberreichen, nach-
demich ihrdiejenigen, dieichinPolengemaché,
vor Augengelegthabe,Jh willbeyErzählung

FA dieſer
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dieſerBeobachtungenkeinerandernOrdnungfolgen,
als in der ichſiegemachthabe.Jchwerde dieſs
AbhandlunginzweenAbſchnitteeintheilen,wovon

dererſtevon dem, was Frankreich,und der an-

derevo dem, was- Deutſchland.becrifc,handeln
wird. Jn beydenwerde ichnichtnur von demjeni-
gen, was ichunterwegesbeobachtet, ſondernauch
von dem reden,was ichvonden Naturkennernerz

fahren, oderinden Cabinettender natürlichenGez
ſchichtebemerkethabe;jedochwillichinAbſichtauf
bielebternnur diejenigenanführen,die zur Mines
ralogieFrankreichsoder Deutſchlandesgehören«

ErſterTheil.
MineralogifcheAnmerkungenüberFrankreich,

$. 2

cFÓwillmichnichtbeyErzählungderSteine,die.I manum Parisfindet,noc)derjenigen,dieichbis
nachFontainebleaugeſehen,aufhalten,ſondernda-
von ineinerandernAbhandlungreden,Uebrigensha=
beichan allendieſenOrtennur gewöhnlicheSteinege-
ſehen,woomitman zu Parisbauer,und dieman in

den Ebenenfindet, dieſichvon dieſerStadt bis ans

Gebirgevon Villejuifveerſtrefen; von dieſemGes
birgebisnah Fonragineblegubemerkteih nurdie

Mübhſlſteine, derenSchichtenſichordentlicherWeiſe
aufdenHöhenderBergebefinden,überwelcheman
zwiſchendieſenzwcenÖerternpaſſirt,Die Gegen=-
den um Fontainebleauzeigtenmir nichtsalsFel-
ſenvon Kies,womit dieBerge,diedieſeStadt
faſtganz umgeben,reichlichverſehenſind.Eine
vondieſenReihenſiehtman, ſobaldman aus Fon-
caincbleauherausföômmt;dieSandſteineliegen
daſelbſtohneOrdnungeineraufdem andern,und

drohen
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drohenmiteinemUmſturz,derebennichtangenehm
anzuſeheniſt,und beyihrerErblickungſollceman

glauben,die Erde wolleihreeigneZerſtörungbe-

fördern.Jm Vordbeygehenbeſtätigteih eineBes
obachtung,dieichſchonehedemgemachthatte,näm-
lichdaßderSandſteininden Bergen,dienichtab-
getragenworden, ſichoftunter einerLagevon Merz

geloderMergelerdebefinde,
d+3. Von FontainebleaubisAuxerrehabe9yrgelbey

ichnichtsmerkwürdigeswahrgenommen, ſondernAuxerre.
nur überhauptbemerkt,daß-manmit der mineralo=

giſchenKarte,dieich1746geliefert, eineVerbeſſe
rung vornehmenmüſſe.WVermögedieſerneuen Bes

obachtungenmuß der Strich,dem ih den Namen
der Mergelſchichtbeygelegt, allesdas unter ſich
begreiſenz,was ſichvon Champigny,la Chapels
le,Villemenoche,Pont-ſur-Nonne,Sens
bis nachAuxerreerſtre>t.Von Auxerrebis
Dijonfindetman, dieSeitevon RKouvraiausge-
nommen, nichtsals Kalkſteine;einVerzeichniß
von meinenBeobachtungenan dieſemOrteſolldieſe
Wahrheitbeſtätigen.

$.4. Ich wurde, als ih durh Kouvrai Granitbog
gieng,gewahr, daßdieHäuſervon weißlichen, ro- Rouvrai.

thenodergraulichenGranitgebauetwaren. Durch
dieNachfrage,dieichdieſesSteineswegen anſtelle-
te,erfuhrich,daßer indieſerGegendſehrgemein
warz man nennt ihndaſelbſtKornſteinoder auch
Flußſtein,ohneZweifeldeswegen,weiler wirklich
aus fleinenKörnernbeſtehet,und man inden Flúf-
fenoftStückendavon findet, diedurchdas Waſſer
dahingebrachtworden. DieſeNachrichtmachte
michdeſtoaufinerkfſameraufdas, was ſichvon der

Art unter Wegeszeigte.Jch brauchtenichtviele
Zeit,dieſenSteinzufinden.GleichhinterKouvrai
muß man über einenBerg, den man, um den

E WegI
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Weg zu verbeſſern,durchgehauenhat. Die Durche
ſchnittedieſesGebirgesließenmichdieSchichten;ſe-
hen,welchevon Streifenabgeſchnittenwerden,und

verurfachen,daß man den Stein nur in kleinen
Stückenbrechenkann. Man kömmt übermehrere
ſolcheBergezwiſchenKouvrai und Maiſon»
HYlanche,und fômmetendlichwiederin dieHei-
mathder Kalkſteine.Es iſknichtdas erſtemal,
daßihBergevon Granit,dievon dem Kalkſtein-
gebirgeumſchloſſenwaren, gefundenhabe;ichhabe
dießſchonzwey-bisdreymalbeobachtet, und alle-

mal Urſachegehabt,zu glauben,daßdieerſtern
Bergenur das Ende oder dieKrümmung eineran=

ſehnlichenReiheſolcherBergegeweſen, diein eine

EinbuchtdesKalkſteingebirgeshineingegangen.Es

iſtauchmöglich,daßzu derZeit,alsdieſeleßtern
entſtanden, einigevon den erſternzerſtöretworden,
und daß derUeberrerſtvon denjenigen,diezuerſt
entſtanden,eingeſchloſſenworden, Jchhabeindeſe
fendiewahreBeſchaffenheitderBergeum Rouvrat
nichtunterſuchenÉônnen;ob mir gleichdieSache
einerUnterſuchungwerthzu ſeynſcheinet,Die Bez

obachtung,dieman hiervonmachenwird,mag be-

ſchaffenſeyn,wieſiewill,ſowirdes dochaus8gemacht
bleiben,daß dieGegendzwiſchenAurerreund
DijondieHeimathder Kalkſteineiſt,dieGegend
von Kouvrai ausgenommen, HierſinddieHâu-=
ſerund ſelbſtdieStraßenvon Granitzdort hinge-
gen brauchtman KalkſteinebeybeydenArtendes
Baues, Von MaiſonBlanche ſinddieStras
ßenvon dieſenbreitenKalkſteinengemacht,dieman,
wiewohluneigentlich,inBourgogneund.einigen
andernProvinzenFrankreichs,Lave nennet.Man
deftauchdieHäuſerdamit,und dießhabeichzu=
erſtinVitreauxgeſehen;dieHäuſeraufdenDór-
fern,durchdieichhernachgereiſetbin,waren eben

#0
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fogede>t,und wie es mir vorkam,ſolegtman
auchſogaraufden bebauetenFeldernHaufendavon
zuſammen;dieErden ſindweißlich,gelblichoder

grau, feſteund zahe.
$.5. Von Vermanton kföômmcman überei-HOolithenz1

nen Berg,der aus Lagenvon Kreide oder einem Vermans

ſehrſchönenweißenCran beſtehet;die Stückender ton.

erſtenLagenſindÉlein, Éubiſhund einwenigſchief=
liegend.Eben ſolchefleineStücke,abervon Stei=
nen

, welcheebenfallsſchiefliegen, ſiehetman gleich
in den erſtenLagender Berge,über dieman von

Maiſon - neuve bisDijonpaſſiret,Auf der

‘Brúckezu Pani habeichbemerkt,daß dieSteine,
womit man an dieſemOrtebauet,unddie ſieinih-
ren Gegendenbrechen,nur eineSammlung von klei=

nen OVolitheniſt, dieman nur durcheinVergrößé=
rungsglaserkennenfannzdieſeSteineſindgeiblich,
röthlich,weißlichoder weißund bläulich,und ich
willgerneglauben, daßdieBergezwiſchenWais

ſon-neuve und Dijonebenfallsaus ſolchenVolis
thenbeſtehen.Uebrigenswird man aus derFolge
dieſerAbhandlungſehen,daßdieſeSteineinYours
gogne ſehrgemeinſind,

6.6. Die Flúſſe,diein einerKalkſteingegendKaltſandin
fließen,müſſenvornehmlichKieſelvon ebenderArt derYonne.
beyſichführen;ichwerde daherauchbemerken, daß
es längſtan dem FluſſeNonne Kiesſandaufbeyden
Seitengiebt;daßdieſerSand nur aus kleinenKalk=

ſteinenbeſtehet,die mit einigenFeuerſteinenver-

miſchtſind;dieſefommen ohneZweifelvon dieſer
Scteinarther,dieſichin dem Cran oderKalfſteinen
befinden,und die,nachdemſievon dem Gebirgeloß-
geriſſenworden , ebenſowohl,alsdieFelsſtücke,in

den Flußgeſturzet, und daſelbſtinSand verwandelt

worden,derſichnunmehran dieUferdieſesFluſſes
anlegt,und daſelbſtHaufenmachet,diedenKiesſand

F4 hervor-
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hervorbringen. Wenigſtenshabeichan vielenOr-
ten,durchdieichgeéommenbin,großeKieſelvon
Silexgeſchen, diezurErbauungder Häuſerdahin
gebrachtwaren; dieKieſelaus den Sandgrubendie-

; nen zu AusbeſſerungderStraßen.
Bergezivi- $.7. EheichriochdieBeobachtungenerzähle,
ſchenParisdieih zu Dijonund den umliegendenGegenden
und Dijon. gemachthabe,ſvwird,wie ichglaube,nihtundien-

lichſeyn,etmas von der ¿Formund Umfangder Ber-
ge, und vonder tageder Felſenaufeinigenderſelben
zu gedenfen.JchhabeeinigeſonderbareUmſtände
daranbemerkt,dieic)nichtmit Stillſchweigenüber=

gehenfann. Man könntedieBerge,überdieman
von ParisbisDijonmuß,indreyArteneincheilen,
wenn man ſie inAbſichtaufiþreHöheund Umfang
betrachtenwollte;dieerſtenoderdieam nächſtenamn

Parisliegen,ſindniedrig,mehrlänglich,und ma-

chenwenigerBeugungenzdiefolgenden,nämlichdie

in der Gegendvon Auxerre,Vermanton 2c. ſind
chonhöher,und fangenauchan, mehrereBeugungen
zu befommen; dielebten,nämlichdiezu Pont de

Pani und Dijon,ſind‘nochhöher,frúmmer unt

eingebognerzoftſindſie,wie abgeſchnitten,ihreSpi-
be erſtrecftſichinArtenvon plattenFormen, andere

ſindſehrhoheund abgeſchnittneKegel; ihreFelſen
habenfaſtſenkrechteSchichten; wenigſtenshabeih
dießbeydenjenigennahean der Brückevon Pant
bemerkt, Die erſtenSchichtender Steinedieſes
GebirgeshabendieſeLage;diefolgendenſind.hori-
zontal,unddurcheineSchichcſchwarzeroderſchiefer-
blauenErdeabgeſondert.DieſeErdewirdfeſt,und
verändertſichoftin eineArt von Steinen, dieſich
leichtſchiefernund inBlätter,diedem Schiefergleich
kommen,zertheilenlaſſen.UeberhauptſinddieBer-
‘gedieſerGegendſehrſonderbargebauet, und ihre
Krümmungenſindſehrmannichfaltig.Wenn man

in
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îndenThalerniſt,ſoiſtes,alswenn man mittenun-
terden Flüſſengiengez.dieſehrfrumm gehen.Von
der Brückezu PanibisDijongehtman nebendie

ſenBergenhinzſiemachendaſeldtſehrengeDefi-
leen;die,ſonahebeyDijonliegen,bedeen dieſe
Stadtſo,daßman ſienichteherſicht,alsbisman
hineinfômmt. Ein TheildieſesGebirges,das ge-

gen Mordenliegt,iſtmit na>ten ſchwarzgewordenen
Klippenbede>t;dieaufder Südſeiteaberſindmit
Erde bede>t, und dieſerTheiliſtauchmehrabhän-
gigodernichtſojähe,

$.8. Da Dijonin einerGegendliegt,deren Kalkfteine
Bergevollvon ſchônen,zur Erbauungder Häuſer¿zuDijon.
dienlichenSteineniſt,ſomüßtees ſehrgutgebauet
ſeyn,und es iſes wirklich;aberdas Pflaſterifſchr
ſchlecht,indem es nur aus unordentlichenStücken

ſchrharterKalkſteinebeſteht.Das Mitteleiniger
GaſſeniſtmicKieſelnvon ebenderArt gepflaſtert;
man beföômmetſie,wie ichglaube,aus den Sandgru-
ben derumliegendenGegend.EinevondieſenSand-
grubenhabeichnahebeydem Kapuzinerkloſtergeſe-
hen,und es fam mir vor, als ob ſieſichüberdie
ganzeEbneverbreitete,aufderdieſesKloſtererbauet
iſt;dieſeKieſel,dieeigentlichKalkſteineſind,kom-
men mit denjenigenvölligüberein, diefichſohäuſig
in dem Fluſſebefinden.

$.9. Die Zeit,dieichmi zu Dijonaufhielt,Kabinetdes
wandte ichzuBetrachtungallesdeſſenan , was nur Hrn.von
einigeAufmerkſamkeitverdiente;da dieſesaberfaſt|Beoſt,
gar nichsMineralogiſchesbetraf,das Naturalien-

kabinetdes Herrnvon Deoſtausgenommen, ſowill
ichmichbegnügen,nur etwas von dieſemKabinette

zu ſagen.Das wichtigſtein dieſerSammlungiſt
eineAnzahlBergkriſtallen,dieer aus derSchwvocinz
hatte;fieſindvon verſchiednerFarbezeineriſtbe-

ſonderswegen feinerRoſenfarbemerkwürdig.Eine
F 5 eben
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eben ſowichtigeund beträchtlicheSammlungbeſtehk
aus altenMarmorn, und diedritte,dienachmeiner
Abſichtmicham meiſtenreizenmußte,beſtand.aus

den Marmorarten in Bourgognez dievierteent-

hâlteinegroßeAnzahlFoßilienaus dieſerProvinz,
worunter mir beſonderseinſehrgroßesBein merfk-

würdigund eînesvon den Schenkelbeinenzu ſeyn
ſchien,die man gemeiniglihden Elephantenzu-
ſchreibet.

Lagedes $.10, Jh konntealledieſeKörpernichtbeſon
Schloſſesdersbetrachten,erholtemichabermeinesSchadens
Agey. ¡n dem Kabinette,das die Gráfinnvon Roche-

chouart zuAgey,eeinemDorfeeinigeStunden von

Dijon,angelegthatte,Jh wurdé von der Frau
von Rochechouartmit allerder Zärtlichteitund

Freundlichkeitaufgenommen,die alleVerehrerder
Künſteund Wiſſenſchaftenerfahren;einigeTage,die
ichmichinihremSchloſſeaufhielt,gabenmir Zeit,
vieleMineralien,dieeinenTheilvon dieſemKabis-
netteausmachen,zuunterſuchen.Fchwillhiernur
derjenigengedenken,dieaus Bourgogneſind,ich
muß aberdoch,eheichmeineBemerkungenerzähle,
etwas von demjenigenſagen,was ih um Ageyund
an den Steinenbeobachtethabe,die man aus den

benachbartenBergenerhält.Das SchloßAgey
liegtin einemengen Winkel,der von den Bergen,
dieNord- und Oſtwärtsliegen, eingeſchloſſenwird,

DieallzugroßeNahedieſerBergeiſebennichtvor«
theilhaftfürdas Schloß,alleindieEntfernungder
Berge,diegegenSüden ſind,und dieman nur von

ferneſieht,ſchließenaufdieangenehmſteArt dieAus=-

ſicht,diedurchdieGegenſtände,dieſichindieſem
Thalebefinden,und beſondersdurchdie ſchönenGär-
ten nochreizenderwird,diedieFrauvon Koches
chouartmitteninehemaligenMorâſtenangelegt
hat, NichtsfehltdieſenGärten,wohlentworfne

$uſts
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4uſtſtúcke,Grasſtücfe,Waſſerkünſte,Luſtwäldervon

verſchiednerArt,ſchöneund großeGänge,um derent-

willendie¿Frauvon Rochechouarcgenöthigetwar,

großeFelſen,diezwar aus Kalkſtein,aberdochſehr
hartwaren,ſprengenzu laſſen,

$.11, Dieſeund andereBergeinderGegendCabinetder
von AgepyſindwahrenatürlicheMagazinevon ver- Frauvon

ſteinertenSeethieren,Der Bergzu Sambernon,Rochechou-
der eineblâttericheund ſchieferfarbneErdehat,liefert

Wl

Pectinitenund Bucarditen;dieGegendvon Praſ-
ſingiebtGypsſteine,derdunkelund ſtreifigtiſt;um
Chanvillorfindetman Knopfſteine,und beyBu-
millySteine vollerBelemniten, Dieſeund viele

andereſtehtman auchindem Naturalienkabinettezu

Agepz ingleichenTurbinitenvon verſchiedenerGrö-

ßeund Arten,Trochiten,Echiniten,großeund kleine

Kammuſcheln,mehroderwenigergroße,ausgehölte
und nichtausgehölteBucarditen. Jchwillmich
hiernichtin einbeſondersVerzeichnißdieſerFoßi-
lieneinlaſſen;ih werde ſiebeyeinerandern Gele-

genheitbeſſerbeſchreibenund dieBeobachtungener-

zahlenkönnen, diemichin den Stand geſeßthaben,
dieſchôneSuitedieſerKörper,diein dem Kabinette
derÖerzoginnvon Orleans aufbehaltenwird,und
diederFrauvon Rochechouartzugehörethat,zu
veranſtalten;indeſſenkannichdocheineArtvonſelé=
nen Foßiliennichemit Stillſchweigenübergehen, die

ichnur in dem Kabinettezu Ageygeſehen,und die

wegen ihrerSeltenheitverdienetbeſchriebenzu werz

denzdieſesſelrneFoßiliſtaufdem Wege von Mas

leſmnegefundenworden. Es iſteinSeeſtern, der S.die Ku-
mittenin einemStückaſchgrauenKalkſteinbefind-pferam Enz

lichiſ,derzu allemGlückſogeſprungeniſt,daßder de:

Stern aufdem einenvon dieſenStückenerhaben,
aufdem andern abervertieftzu ſeheniſ, Dieſer
SternhacfünfvölligganzeundgroßeStralen,und

man
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man kann die ſchaligtenTheile,diezu Spath,und
zwar zu einemweißenobengelblichſchattirtenSpath
gewordenſind,ſehrleichtunterſcheiden.Die Oefs
nung,dieſichbeydieſenThierenmitteninihremKör-
per befindet,iſſehrdeutlichzuſehen,ſowie auchdie
fleinenSpibenoder Fúße,womit diefünfgroßen
Stralenverſchenſind.Die Figur,dieichvon diez

ſemFoßilgebe,ſtelletes inſeinernaturlichenGröße
dar;ſieiſtzuAczeyſelb}gezeichnetworden.

C.12, Jchwürde vas ganzeKabinetder Frau
von Bochechouarc beſchreibenmüſſen,wenn ich
michbeyallenErzarten,Erden,Mineralien,und
andern KörpernconallerleyArt und aus den drey
ReichenderNatur,dieindieſerSammlungvereini=
getſind,gufhaltenwollte.Fchwillmit derBeſchrei=
bungderjenigenSteineſchließen,dieman inBours

czognealsMarmorartenanſicht,und diein dieſer
Provinzgebrochenwerden. Der Boden desKa-
binetsder Frauvon Rochechouartiſtmit dieſem
Marmor gevflaſtert;deſſenTafelnbeynaheeinenFuß
im Durchſchnittehalten,Sieſindachte>ig,mit

viergroßenund vierkleinenSeiten; diejenigen,die

an dieMNaurenſtoßen,findlangeVierecke,andert-
halbFußin derLänge.JhreAnzahlbeläuftſichauf
vierund funfzig,dielangenVierecke,welcheins$ge-
ſamtvon einerleyMarmor ſind,nur füreinsgerech-
net, Jeywerde dicſeMarmor na< Maaßgebung
derzufälligenoderfremden.Körper,dieſteinfichbe-
greifen,eintheilen.Jchwerde zuerſtvon denjeni-
gen redén,diereinſind,oderin deren Zuſammen-
ſebungnichts,als cineMarmormaſſe,wenn ichſo
reden darf,gelommeniſt;hieraufwerde ichvon
denjenigenhandeln, diemit einermehroderweniger
großenMengevon Oolithen,oderdenjenigenkleinen

runden Körpernuntermengtſind,dieman gemei-
niglichfürFiſcheyerhälée,Alsdann wollenwie

die

oli
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Holithenmarmordurchgehen,dieMuſcheln, Madrez

poren, odertuchsfteinein ſichhaben;endlichſollen
diejenigenfolgen,dieSternſteine,odereinigeandere

TheilederMeerpalmeneinſchließen,und mit denjes
nigenſchließen,diemit andern Seekörpernverſehen
ſind,Jh begreifewohl,daßdieſeEintheilungauf
vielerleyArt fehlerhaftſeynkann,unddaßeinStück
Marmor , dasrein iſt,oderDolithen,Meerſternen
oderMuſchelnhat, einevon dieſenCigenſchaften
nichthabenkann,ohnerachtetes von eben derMaſſe
iſt;man durftees vielleichtnur an einem andern

Orte,alses wirflichgebrochenworden,abſchneiden.
Allein, da ichdieſeMarmor ſo beſchrieben,wie ich
ſiegeſehenhabe,ſoglaubeichbefugtzu ſeyn,ſie0
zu ordnen,als ichſieanführe,und man wirdwenigs
ſtensdadurcheinegroßeAnzahlVerſchiedenheiten,
diebeydieſemMarmor moglichſind,kennenlernens

1 Reine Marmor.
Alabaſter- Marmor ſchônweißmit hellenoder

dunkelnblucrothenZirkeln,Linienund Flecken,von

Solutré,
Weißerſ{hmubigerMarmor,obgleichein we-

nighelle,mit hellgrauenFlecfen,von Berci- lgs
Ville.

AlivenfarbigerMarmor, mit langenſhmut»-
gelbenund langenweißenFlecfen,wovon vieledurche
ſichtigund wiefriſtalliſirtſind,von Viteaur.

Fle>ichterMarmor,mithellenoderblaſſenlein

grauen, hellgelbenund weifienFle>en,von lä
Doué.
FlekichterMarmor, von olivenfarbigen,gelbli-

chenund röthlichenTheilen,mit weißenzuweilen
durchſichtigenFle>en,von Pouillenay.

BläulichgrauerMarmor mit weißlichenFlecken
deßiſteinervon-denſchönſten,von Beaune.

Fleiſch:
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FleiſchfarbigerMarmor,mit einigendunkelro--
then, und mit kleinenbraunenAdern,von Gißey-
ſur- Ouche.

Marmor , wie Milchcaffee,mit einigengera-
den Adern und rothenoder weißenFle>en, von

Muits.

BlutrotherMarmor
, woraufſicheinigeweiße,

durchſichtigeund gleichſamfriſtalliſirteFlecfenzeigen,
von Plombieres.

|

GelberMarmormit großenſehrhochgelbenFle
>en, und einigenkleinenweißen,durchſichtigen,
und friſtalliſirtenFle>en,von Harcelot.

BlaulichgrauerMarmor, mic vielenund großen
mehroderwenigerhellweißenFle>en,von Velars.

Fle>ichterMarmor mitgoldgelbenFlecken,wo-
runterſichgroßeweißedurchſichtige,fkriſtalliſirte
Fle>en,b¡8weilenauchein großerTheilſchwach
blaulichgrauerFleckenbefindet;das.Uebrigeiſtei-
nerley,von Moroi.

WeißerMarmor mit einigenſchwärzlichenÜ-
nien. Nach dem Vergrößerungsglaſeſcheinetdieſer
Marmor nur aus durchſichtigenSpathkriſtallenund

einerMengelangenPyramidenzu beſtehen;dieſe
Stückekann manleichtunterſcheiden,von Bourbon

l’Anci.
2, Oolithentnarmor.

Marmor,der beynaheaus lauterOolithenbeſte-
het, und deſſenGrund einmattes Strohgelbiſt,mit
graulich- blauenStrichen,großenFle>enoderStrei=
fen,von SainteMarie. DieſeLinienbelaufenſich
zuweilenbisaufzehnoderzwölf,und machendurch
ihrZufammenlaufenStreifenvon dreybisvierZoll
breit,welchesmacht,daßdieStellendieſesMar-
mors geâdertemHolzegleichen.

ErdigerOolithenmarmor.Die Oolithenhas-
benofteinenweißenZirkel

,

von Arconſey.
Oolithen
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Holtihenmarmor,rothwie Blut,mic großen
gelblichenPlatten,von Tournus.

Marmor, der beynahenur aus ODolithenbe-

ſtehet,und ſehrhellgelbiſt,mitgroßenfeuerfarbigen
Theilen,von Dans- Paris.

Marmor,derbeynahenur aus Oolithenund eis
nem erdigenGriesbeſtehet,von Agey.

3.Oolithenmarwmor,dieMuſcheln,Ma-
dreporenu. f,f.inſichenthalten.

Grauer erdigterOolithenmarmor,in dem ſich
mehroder wenigerweißeStreifen,die aus. ſehr
kleinenBelemnitenbeſtehen,befinden,von Mons

dregey.
GrauerolivenfarbigerDolithenmarmor,indem

ſichſehrvieleStücken von Seegelſtein, Meerſter-
nen, und Aeſtevon der Meerpalmebefinden, von

Arconſey.
Marmor mitwenigenOolithen,in olivenfarbigen,

gelben,blaſſenoderweiſſenPlatten,und Flecken,wo=-

rinnenAſtroiten,Spißenvon Meerſternen,Zweige
von derMeerpalmeundEntrochitenſichbefinden,von,

Gißey.
ErdgelberOolithenmarmor, mit weißenSpi-

ben und weißentinien,ausvielenMeerſternen,Aer

ſtenvon derMeerpalme!undEnctrochitenbeſtehend,
von Agey.

Marmor mit wenigOolithen,ſ{wärzli<hmit

großenweißenFlecfen,dieaus ſpathigenMuſcheln,
Belemniten,und andern Schaalthierenbeſtehen,
von Semur nahebeyderWindmühle.

_

Marmor inrothenund blaulichgrauenodergrau-
lichenPlattenmit weißenzirfelrundenDolithen,weiſ-
ſenEchinitenſtachelnund ſehrkleinenebenſoweißen
Belenmicten, von Dijonund Montpart,

Sleiſch«
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Fleiſchrotherund gelblicherOolithenmarmormit

weitläufigenweißenund mit Muſchelnverſehenen
-S treifen, von Premeau, H

Oolithenmarmor,der großeblaulichgraueund

gelblicheFleckenhat,mit vielenkleinenMadreporen
ohneoder mitAeſten, kleinenEchinitenſtachelnund
Muſcheln,von Sampan.

4. Marmor mit Sternſteinen.
Sternſteinmarmor,hellgrauerundhellerfleiſchfar-

bener,mitgelblichenFlecken,kleinenweißenStreifen
und Éleinenrunden Fleckenvon ebenderFarbe.Die
Streifenhater den Echinitenſtachelnzu danken,die
Fleckenaberden Stücken.vonSternſteinenmit oder

ohneErhabenheit,von Ambuſi.
OlivenfarbigerSternſteinmarmormit ſehrgroß

ſen.dunkelrothenund kleinenFle>en,dieweißſind,
und von den Theilender Sternſteine,Entrochiten,
AeſtenderSeepalme,und Aſtroitenherrühren,von

laPotelle.
Goldgelber,olivenfarbiger,grauer, hellgelber

und mit kleinenStachelnverſehenerSternmarmor,
die von den Scückender Sternſteine,Entrochiten,
AeſtenderScepalmeund Aſtroitenherrühren,von

Preaur.
HellgrauerSternſteinmarmor, der eiſengraue,

gelbliche,weißeFlecken, nebſtStreifenund Flecfen
hat,dievon den Stúcfender SternſteineEntrochi=
ten und AeſtenderSeebalme herrühren,von Genet.

Sternſteinmarmor, der aus grauen, eiſengraua
en, gelblichen, weißenFleckenbeſtehet, und Flecken
und Streifenhat,die von Stückender Meerſter=
nen, Enctrochitenund Aeſtender Seepalme,und
Aſtroitenherkommen,von Semur.

HellröthlicherSternſteinmarmor,mit großen
und häufigenrundenblutrothenund etwas kleinen

runden
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kunden Flecfen,dievon den Belemnitenherrühren.
Eine vondieſenStreifen,die dreyoder vierZoll
langiſt,ſcheineteinFuß von dem KopfederSeepal-
me zu ſeyn;an den Seitenſiehtman nocheinige
untere Stückenvon den Fingern,von Montbley.

GrâulichblauergeſtirnterMarmor, mit oliven-

farbigen,goldgelbenFleen,mit vielenSpiben,und
Streifen,dievon den StückenderMeerſternen, En-

krochiten,AeſtenderSeepalmeund Aſtroitenher-
rühren.Jchbemerkteauchdaſelbſteinſehrkleines
Aramonshorn, deſſenKammern ſehrſchônſind,von
Greßigny,

|

‘

HellgrauerSternmarmor mit großendunkelro-
thenund weißenFle>en,mic kleinenFlefenund
Streifen,dievon den StückenMeerſternen,Entro-

chitenund Aeſtender Seepalmeherkommen, von

Greßigny.
|

OlivenfarbigerSternmarmor mitgroßenweißen
Platten,gelbenblaulichgrauenoder hellgelbenFle-
>en, imgleichenmic kleinenFle>en,Spiben,und
Streifen,welchevon den Theilender Meerſterne,
Entrochitenund Aeſtender Seepalmeherrühren,
von Darcey.

|

Sternmarmor,der aus großenolivenfarbigen,
weißenund kleinenblucrothenPlatten,einigengel-
benAdern, und kleinenweißenFle>enund Streifen
beſtehet,ſovon StückenSternſtein,Entrochitenund

Aeſtender Seepalmeherkommen,von Perenel.
Sternmarmor mit gelbenetwas goldfarbenen

Flecken, blaulichgrau,olivenfarbig;einigeFlecken
ſindweiß,mitkleinenSpikenund weißenStreifen
durchſebt, dievon den Meerſternen,Entrochitenund

Aeſtender Seepalmeund einigenTheilenvon Mas

dreporenherrühren, von Bußy-rabutin,.

OlivenfarbigerSternmarmor mit weißen, dunt-

felnoderdurſichtigenrunden Flecken,blutroth,gelb,
Mineral.Beluſè,11 Th, G mic
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mit untermengten Éleinen Fle>en und Streifen, dis
von den Stücken Meerſtern,Enctrochitenund Ae-

ſtenderSecpalmeherkommen,von Haucteroche.
BlaulichgrauerSternmarmormit großenblaßs

gelben¿Fle>en,nebſtuntermengtenStreifenund
weißenSpißen, die von Meerſternen, Entrochiten
und KlauenderSeepalmenherrühren,von Brochon-

Sternmarmor mit großenweißlichenund dun=-

felrothenFle>en,mit nochdunkelrothernAdernund
ÉleinenweißenFlecfen,dievon den Sternſteinenhera
rühren,von Arconſey.

Sternmarmor mitgroßen
'

weißen, olivenfarbia
gen,hellrothen,lebhaftrothen,graulichblauen,hellgel=
ben Fle>en,mit fleinenFie>enund Streifen,dis
von den Sternſteinen,Entrochiten,AeſtènderSee
palme.und Aſtroitenherkommen, von Ogny-.

Srernmarmor mit grauen, gelben,weißens
graulichblaugeblümtenFleen, nebſtgroßenAeſten
von dem Kopfeder Seepalme,dieden Grundder
Fingerausmachen, Sternſteinenund ÉleinenAftroi=
ten. Die grauen Fle>kenmachenden Grund von.
dieſemMarmor aus, von Minois.

Vlutrotherund graulichblauerSternmarmor
mit vielenStachelnvon Jgelſteinund geſtirntenEn-

trochiten,von Fißin.
SchwärzlicherSternmarmor mit Adernund

großengelblichrothenTheilen, nebſteinigengeſtirn=4
ten und weißenEntrochiten,Der Grund iſ mei-

ſtentheilseiſengrau,mitweißenodergoldgelbenAdern,
nebſteinigengeſtirntenweißenEntrochiten, von

‘Bourbon.

Sternmarmor,ganz mattgelbund grau, nebſk
vielenweißengeſtirntenEntrochiten,von St. Jos
hannbeyMoutier.
HellgrauerSternmarmor,mit großenweißen,

zuweilendurchſichtigen,gelblichenund röchlichenFlee
>den,
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>en,mit einigenBelemnitenundStückenvon weiſz
ſenSternſteinenund großenAſiroiten,von Viteaux-

5. A�roitenmartnor.
HellgrauerAſtroitenmarmormit weißenFlecken

und Adern und einigenAſtroiten,von Colon.

HellgrauerAſtroitenmarmormit großenweißen
Fle>enund einigenAſtroiten,von Pre- Saint=

George.
GrauerAſtroitenmarmormitgroßengelben,röth=

lichen.Scücfen,und nochdunkelernFlecken, nebſt
untermengtenAſtroiten,von denen einige,wenn ſie
nachder Achſedurchſchnittenwerden,großeStralen
machen,von Corgolin.

HellgrauerAſkroitenmarmormit großenweißen,
oftdurchſichtigen,mehroder wenigergelben,mehr
oderwenigerröthlichenFle>enund vielenAſtroiten,
von Parmaille.

6. Belemnitenmartnor.
Belemnitenmarmorolivenfarbigoder blauliche«

grau,mit großengelbenSrücken, nebſtuntermengse
ten gelben,blaulichgrauenoder röthlichen, friſtalli«
ſchen,ſpathartigen, durchſichtigenoder undurchſiche
tigenFleen, dievon den Belemnitenherkommen,
deren Stralenman oftunterſcheidet,von Saintes

Reine.

7. Bathillenmarmor.
AlivenfarbigerBathillenmarmor,mit großen

goldgelben,heligelbenund weißenPlatten,nebſt
vielen ſpathartigenund weißenJgelſteinen,von

Montbart.

Bathillenmarmormitgelben,blaulichgrauen,weiſ=
ſen,olivenfarbigenPlatten,und Stachelnvon Jgela
ſteinenund etlichenweißenMuſcheln,von Montbart.

G 2 8.Muſchelo
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8. Muſchelrnartnor.
SchwärzlicherMuſchelmarmor, mit unordentli-

chen, vielenſhmußigweißenFle>éen,mit Schnecken
und andernMuſcheln,dieabernichthäufigſind,von
Semur.

$.13. DieſeMarmor oder Marmorſteineſind
es nicheallein,dieinBourttognegeſundenwerden:
ichfönnteznochmehrereandere Arten hinzuſeßen;z
allein,da ichindieſerAbhandlungmichbloßaufdas
einſchränkenwill,was ichaufmeiner Reiſegeſehen
habe,ſowilliches beydicſenMarmorn bewenden

laſſen.Jchwillbloßbemerken, daßſiemir nicht#0
feinund ſofeſtzuſeynſchienen,alsdiewahrenMar=
mor, und daßichſieauchnichtfürſoſchwerhaltenkann.
Viele andere Steine,die die Politurannehmen,
fönntenauchindieZahlderMarmor kommen,wenn
man dieſenNamen auchdieſengemarmeltenSteinen
in Dourgçtognebeylegenwollte. FJchhabeindeß
den Namen Marmor beybehaiten,weil man ihnen
ſolchengemeiniglichbeylege.Sie ſcheinenmir von

denandern SteinendieſesStrichsvon Bourczogs
ne, dieOolithenoderSeekörperhaben,nur darin-

nen verſchiedenzuſeyn,daßſiemarmorirtſind,an-
ſtattdaßdieandern ſchlechtwegweißoderblaulicht,

ohneMarmorirungſind.Uebrigensdadie ordentli-

chenKalkſteineund Marmor alle falkartigſind,ſo
könnteman ſie alleunter eineArc bringen, und ſie
nur durchihreFarben, ihreFle>enund Adern,und
durchandereZufälle, die von den Seekörpernver-
urſachtwerden,unterſcheiden»Jchkomme wieder

aufmeine Reiſezurú>k,Von Dijonreiſeteichnach
Straßburg,und nahmmeinenWeg von Dijonnach
Langres;eriſ ſehrſchón,und gehtüberLTorge-
le-Donc,Thilund ProtoyzdieKalklavenſind
daſelbſtſehrgemein,

$.14,
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$.14.LangreskonntemeineNeugiernur durchMühlfeine
dieBeobachtungenerregen, dieichdaſelbſtüberdie¿uLangres,

Möüúhlſteine, dieman in der daſigenGegendgräbt,
zu machenhofte.Allein,es war mir nichtmög-
lich;dieSteinbrücheſindzu weit von derStadt

entferne.Jh erfuhrnur, daß es auchwelchezu
Vic,Selle,Lieugrand,Chalendrep,Marfil
liund Lavernoi gebe.Man nennet dieſeSteine
gemeiniglichlaMoullace 2 dieMühlſteine,dieda-
raus gemachtwerden,heißenzutangresMeullelot-
tes. Die EigenthümerderOerter,wo man dieſe
Steinefindet,könnennur,wenn ſiebauenwollen,zu
ihremGebrauchedaraus nehmen,Sie dürfenſolche
an Niemanden,auchnichteinmalzum Bauen,ver-

Taufen;es iſtihnenbloßerlaubt,ſiezu Múblſteinen
zugebrauchen.DieſeEinrichtungiſtſehrweiſez
denn da die Stadt Langreseineſchle<hteHandlung
hat,ſowrde, wenn man ihnen dieErlaubnißgäbe,
dieſeSteineauchzum Bauen anzuwenden,dieſeArt
derHandlungdaſelbſtbaldeingehen; es iſdahergut
fürdieſeStadt,ſiezu erhalten,dieſichbloßdurch
dieſeSteineunddieMeſſerfabrikenernähret.Dieſer
Stein iſ einfeinerund guterKiesſtein;die,womit
man zu Langresbauet,ſindKalkſteire,dieverſchie-
dene Farbenhaben.Die zu Progneyund Mera

ſindweiß;diezu CTodencroth;diezu Conde und

Bourpgrauz alleſindgutzum Bauen und ſehrbe-

quem, Werkſtückedaraus zumachen.Wahrſchein-
licherWeiſeiſtdieKachedralkirchezuLangres,und
ſelbſtdiePfeilerdes hohenChors,das man zuLans
gres von geſchmolzenenund gegoſſenenSteinenge-
bauetzu ſeynglaubt, von einigendieſerSteinege-
bauet. Man führtdaſelbſtalseinenBeweis dieſer
Meynungan, daßman nochArtenvon Knoten an

dieſenSteinenfindet,die,wie man ſagt,aus der

Materieentſtanden,diedas Loch,wodurchman ſie
Y 3 goß,
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goß, als ſienochflúßigwar, ausgefüllthat.Nichts
iſtlächerlicher,alsdieſesVorgeben; diePfeilerſind
von gemeinenKalkſteinen; dievorgegebenenKnoten

ſindnur StückenStein,dieman von außenſtehen
laſſen, um ſiealsHandhabenzu den Seilenzu ge-

brauchen,wenn man ſican ihrenbeſtimmtenOrt
bringenwollen,und dieſeVorforgebrauchtman auch
nochheutzu Tage. DießſinddieeinzigenBeob-

achtungen,dieichzu Langreshabein der Ziatur-

geſchichtemachenfkönnèn,und zu LJTancihabe
ichſieebennichtſehrvermehret.TFchbemerkteblos,
daßdieSteine,dieman aufdicſemganzen Wege
antrift,und woraus dieBergebeſtehen,graue oder

bläulicheKalkſteineſind,und oftbeydeFardenzu-
gleichhaben, das heißt,halbgrau und halbbläu-
lichſind;vor ihrenLagenfindetman allezeitSchich-
ten Erden von eineroderder andernFarbe.

$.15. Wenn ichbehaupte,daßdieSteine,
dieman längſtdesWegesvon LangresnachLTan-
ci findet,cinander gleichſind,ſomuß man nicht
glauben,daßſiein gar nichtsvon einanderabge-
hen;ichverſteheblosdarunter,daßſieallekalfartig
ſind,Sie könnenineinigenStückenvon einander

abgehen,es ſeynun im Korn , oder durchdiefrem-
den Kêrper,dieſichindenſelbenbefinden.Und in

derThat,dieSteine,dieichzu Clement geſehen
habe,haben, ob ſie-gleihweißoder bläulichſind,
weißeSpachcheile,die,man beyandern nichtan-
trift;diezuLIeuf-ChateauhabenkleineOolithen;

zu Martignyſindſievollvon verſchiedenenArten

MuſthelnzichhabedaſelbſtChamiten, Pectiniten,
Belemnitenund ſehrvielerunde ſchwefelkieſigeoder

eiſcnroſtigeKnoten bemerkt. FJngleichenſahich
auchzu Martignygroßerunde oder länglicheKu-

gelnvon KaltLeinen, worinnenſichauchMuſcheln
befanden,DieſeKugelnſindgrauoderbläulich;ihre

Rundung
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Rundungiſſogenau, daß man glaubenſollte,ſie
wären gedrechſelt.DießſindwahrenatürlicheStück

Fugeln,und man triftſiean vielenOrtenunter We=

ges,beſonderszuFrecourtund Banne, an. Sie
bildenſichin den obernSchichtender Steinſchichten
mittenin einerErde,diewie dieKugelnausſicht,
und wahrſcheinlicherWeiſeauchihreNatur hakt.
Die Steine,womit man zu Colombiers - aux-
Belles-femmesbauet, ſindvollvon kleinenOoli-

then. Jcherkundigtemich,ob man dergleichen
Sceineauchan andern Ortendes Landesfände,und
erfuhr,daßman ſieauchin den Gegendenvon Œus
ruffle,Pagny, Blanche-cote, Saint - Gers

main, Benrey-ensVaux,Vaucouleurs,Reicts
nier¿la- Salle,Champognepy,eregne,Chas
laine,LTeuville,Maße s ſur- Veße, Gibo-

mey,Viteécñeund Germinigrâbet.Die Steine

dieſerzween leßternOrteſindhärter,alsdievon den

erſternOrcen,alleaberſindmehroder wenigerweiß,
und bequemzum Bauen. Der Weg von Langres
nachLIanciiſtſehrſchönund ordentlichvon Steinen

gemacht,die man in den Orten,wo man durch-
geht,antrift.Zu Benvilleiſter von Kieſeln, die
die Maaß abgeſtümpfthat,gebauet,und dieſe
Kieſelſindweißer,gelber,graueroderandersge:
farbterQuarz.

9.16. Die Maaß hat,wie man weiß,keinenzj, cp,
ununterbrochenenLauf;ſieleidetan vielenOrtenVer- 92 eliehret
luſt,und verſchwindetganz und gar. Daich erfuhr,(0bey

daß ichnichtweitvon dem Orte,wo ſienichtmehr©über der Erde fließet,vorbeygehenwürde,und daß
°

der Ort nichtweitvon BDazoilleläge,ſowar ichſo
neugierig,dieſeSacheſelbſtinAugenſcheinzu neh-
men. Es war fürmichwichtig,es zu ſehen,und dieß
umſo vielmehr,weilich,da ichſchonvon dem Vcr-

ſchwindenvielerandernFlüſſeinFrankreichgeſchrie-
4 ben

“a

E ucin
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ben hatte, eine Vergleichung, wie dieſerVerluſtge-
ſchiehet,mit denjenigenanſtellenmußte,dieih
ſchongeſehenhatte.Der Ort,wo dieMaaß völ

ligverſchwindet,liegtzween oder dreyFlintenſchüſſe
von be: Heerſtraßeund-nahebeyBazoille.Zwis
che:vec Straßeund dem FlußbetteiſteineWieſe,
übreweicheman gehenmuß. Das Bett dieſes
&aiſſesiſt-vollvon fortgewälztenKieſeln,und zwi-
chendenſelbenverliertſichdas Waſſer,ohnedaß
és einen merklichenSchlundhat. Es iſeiniger
laßeneinDurchſickerndes Waſſersin dieErde,

dievon den Kieſelnbedecftwird. DieſeKieſelma-
chenfeinebeträchtlicheHaufen, und liegennur hier
und daz manſiehtkeineHervorragung, dieſieauf-
hâltund den {aufdes Waſſershemmt; ſogarim
Winter, wenn dasWaſſerreichlichiſt, fülltes das
Flußbertaus,und gehtüberden Ox weg, wo es

völligverſchwindet,Jch ſage,wo es völligver-
ſchwindetzdennman kannglauben,daßeesſchonweit
vor dem Orte,wo es nichtmehrfließet, ſichzu ver-

lierenanfängt;es giebtwahrſcheinlicherWeiſean
ſeinenUfernvieleStrudel,die mit dem , der nahe
an dem Orteiſt,wo es völligverſchwindet, Úberein
fommen , und vielesvon dem Waſſerin ſichneh-
men, Es ſindkleineSchlünde,dievermuthlich
mit dem unterirdiſchenBette,das dieſerFlußha-
benmuß, und das mit dem Orte,wo er wiederzum
Vorſcheinkfômmt,zuſammenhängt,eineGemeinſchaft
haben.Der Wirbel,den ichſah,war ſovoller
Waſſer,daßichdas Waſſernichtkonntehineindrin-
gen ſehen;es ſchiendaſelbſtzu ſto>éen,und ichfonn-
te nur daraus {ließen, daßſi vieldaſelbſtverlie-

ren müſſe,weilderOrt,wo ſichdas Waſſerſchon
völligunter der Erde befindet,nur einenFlinten-
{hußdavonliegt,und daß folglichdas Flußbette
zwiſchendieſenzweenPunctenweitmehrWaſſerhaben
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habenmüßte,wenn es ſichnichthäufigindem erſten
verlôre,Jm übrigenbeſtätigteſolcheseinEinwoh=
ner derGegend, der ſichvon ohngefährdaſelbſtbe-

fand,und michgeradean den Orc führte,wo der.
Flußaufhöretzufließen,Erſagtemir,daß,wenn
es nichteinigeTagezuvor geregnethätte,ih das

Waſſerdurchden Wirbelſehrwohlwürdeeindringen
ſeher, und von demienigenüberzeugetwerden,mas
er michverſicherte.Aus dieſenBeobachtungenerſieht
inan,daßdieMaaß ſichbeynaheanfeben dieArt,
wie einigevon den Flüſſenin der LTormandie (*)
verlieret, deren Waſſernah und nachdurchÉleine

längſtdesUfersbefindlicheStrudelverſchwindet,und

ſoſchrvermindertwird,bis es endlichan den Ort

kômme,woes vóôlligverſchwindet.ch wünſchte,daß
ichhâttefönnen dem BettederMaaß bisan denOrt

folgen,wo ſiewiederzum Vorſcheinfômmétzallein,
da ichgenöthigetwar, meinen Weg fortzuſchen, #0
konnteiches nichtbewerkſtelligen:ichfragteblos
nachdém Orte,wö dieſesWaſſerwiederzu fließen
anfärigf,und erfuhr,daßes beyRomain - ſurs
Meuſe untereinemFelſenwiederaus derErde her-
ausfômmt,daßder Strahl,durchden es daſelbſt
herausſpringet, ſtärkeriſt,als ein Schenkel,und

einigeSchrittedavon ſchoneineGetreidemühletrei-
bet, Hâctees dieZeitzugelaſſen,ſowürde ih zu

Baz0illeaucheinenEiſenhammerbeſehenhaben,
derſchonſeitlangerZeitangelegetiſt;ichhätteauch
gernedas Erzgeſehen, welchesman in den Gegen-
den von Lifoucrandgräbt.Allein,ichſeßtemei-
ne Reiſefort, und giengnachLTanci.

$.17. Wir kamen daſelbſtan, nachdemwir Steineum
übereinenſehrſteilenBerg,letVontergenannt,Nanci,

geſtiegenwaren. Man hatden Abſchußverbeſſert,
G5 und

(©)SehetdieMémoiresderAcademie1758.S. 271 f-
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und einen ſehrſchönenWeg darübergemacht,Zur
rechtenHand an dem Wege und gegen dieSpibe
dieſesBergeshatman einebeträchtlicheGrube von

weißenund hartenKalkſteinengeöfnet; man braucht
fiezum Pflaſterin derStadt,aberdem ohngeachtet
könntedieſerSteinſehrbequemzum Bauen gebraucht
werden. Die Schichten,dieer in dem Steinbrus-

chemacht,ſindſehrgroßund di; aberes ſcheinct,
und man hatmir es auchverſichert,daßer vorzúg-
lichzum Pflaſterngebrauchtwird. Die andern nahe
an derStadt liegendenBergehabenauchderglei-
chenSteine;man brichtſiean folgendenOrten,
nämlichzu Chou , Villerss les- LTanci,Van-
deuvre,Vaudemont, Dacrcemon,Balagne
oder Balin, le Champ - aux - Beufs, laC03
te Sainte - Genevieve,Depori, LToroi,
Picerne. Die SteinedieſerOerterſindallemehr
oderwenigerweiß,dieſesWeißeaberfälltbisweilen
in das Graue. Esſind kleineOolithen,bald mehr,
bald weniger,mit untermengt;einigebeſtehenvöl=.

ligdaraus,wie die zu Depori und Balagne.
Man gebrauchtdieſeSteine auchzu den ſchönſten
Gebäuden. Die zum königlichenPallaſtſindvon
Tioroi,Viterne und Balagne. WMalgrange
iſtvon den Steinenzu Vaudemont gebauet; man

hatauchzu dem erſtenBau Steine aus Commer-

ci,Villers-le-ſecbeyToul,und von Savonnis
eres fommen laſſen.Dieſenbrauchteman zu Ge-

ländernund Bildſaulen,und ohneZweifelwaren
dieſelcsternSteinehärter,und wie dieArbeiterſa-
gen , den Wirkungender Luftund des Regensnicht
ſoausgeſeßt.Von denen von Deporiund Da-

laqnyglaubtman, daßſievon derLuftgar zu viel
leiden. Der Stein von Savonniere beſtehtaus

Muſcheln, diefaſtgänzlichzerſtöhrtund wie ge-

ſchmolzenſind;man ſiehtdaſelbſtwenigOolithcn,
in
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in denen zu Commerci und Villiers¿ke- ſecaber
fehltes daran nicht.Die Ebne,worinnenLTancë
gebauetiſ, iſtſandigoder von einerErde,diewe-
nigeQuarz-oderGranitartigeKieſelenthäle,Jc
habeeine Sandgrubegeſehen,wo man diefenSard
und dieſeKieſelnahebeyS. Johanngrub„ das

nichtweitvon Marinvilleliegt,einem Ort, dew
der KönigStanislausnochhatbauenlaſſen.Die
Schicht,diedieKieſeldaſelbſtmachen, wird et-

wan 3 oder 4 Fußmächtigſeyn.Sieliegtunter ei-

ner gelblichenroſtfarbigenSandſchicht;man ſicbt
dieſenSand,und bedientſichdeſſelbenzum Bauen,
dieKieſelaberwerfenſieaufdieDämme der großen
Straßen.Zu ebendem Gebrauchbedienetman ſich
auchderjenigen, dieman in dem Betteund an den

Ufernder WVaaßſammlet.Die Marktpläbezu
Lianci,beſondersder de l’Alliance,ſinddanrit
bede>e, Die,Kieſelſindvon grauen oder weißen
Quarz,oder von grauen, weißen, oderrothenund
weißenGranikc.

$.18. Der Weg von LJancinachLuneville
iſtvon ebenſolchenKieſelngemacht,die man eben-

fallsaus den Flüſſender Gegendenbefkömmt. Das
Thal,worinnenLunevillegebauetiſt,enthalteben

ſolcheSteine, Wenn man vonLanci nachLune-
villegehenwill,ſogehtman durchJarville,LTeu-
villeund S. LlicolaszdieSteine,dieichauf
dieſemWege ſah,ſindKalkſteine,ebenſo,wie die

zu LTanci. Die Gegendum Lunevillezeigtemiv
in AbſichtaufdieNaturgeſchichtenichtsmerkwürdiz

gers,alseinenGypsbruch,derzu Serbeville,ei
nem nichtweitvon LunevillegelegenenDorfe, iſt.
Die Schichten,woraus dieſerBruchbeſtchet, fol-
gen alſoaufeinander: 1)Eine tageErde von 28

Fuß.2) E.neröthlichetagevon 2 oderzFuß.3)Ein
Bette von ſchwarzenChalinvon 4 Fuß;4)enegelbe

Gegendum
Luneville,
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gelbeLagevon 2 Fuß. 5) Eine Lagevon grünlichen
Chalin 4 oder 5 Fuß. 6) Eine Schicht von groben,
halb guten , halb ſchlechten,3 Fuß. 7) Einetage
von 4 Fußſogenanntenzammelſteinen(moutons).
8) EinedünnetageTark,einZoll.9)Eine tage
von einem halbenFußQuaterſtein, gut zum Mau-
ren. 10)EineLagegrauen Gyps,einenFußhoch.
11)Eine Îéagevon einem FußÉleiner,gelben,blau-
lichenoder mit beydenFarbenund Muſchelnverſes
henenKalkſteinen.Man ſiehetauchdaſelbſtAb-
drückevon Chamiten,Pectiniten,oderFormenvon
dieſenMuſchelnund ſchöneſchwarzeDendriten.Die-

ſelebteLageiſtweitanſehnlicher,alsichgeſagthabe,
odervielmehr,es folgenaufdieſelbevieleandre La-

gen von verſchiedenerDike. Man durchgräbtſe
nur alsdann, wenn man KanälezurAbführungdes
Regenwaſſersmacht,denn anderesWaſſerhatman
indieſerGrube nicht.Manbrichtihnweitklüger,
alsden meiſtenum Paris;man hebtallmähligalle

Lageneinenachder andern auf,und ſchaftdieunnú-
benMaterienweg; man arbeitetnichéunter der

Erde,wie man in den meiſtenzu Pariszu thun
pflegt,und ſebtſichfolglichauchnichtdem Einſtür-
zenaus,das anden leßternOrtenoftgeſchiehet,und

oftfürdieGypsbrechergefährlichiſt.AlleLagen
dieſesSteinbruchs,und beſondersdie ſchwachen,
formirenWellen, dievermuthenlaſſen,daßſieein
Bodenſasdes Waſſersſind.

F.19. Mahebey dieſemGypsbruchebefindetſich
eineMühle,diezurZerreibungdes calcinirtenStéei-
nes gebrauchtwird;dieſeMühleiſtvölligwie eine

Hel- oder Cidermúühle,Sie beſtehtaus einem gro-

ßenzirtelrundenGypsfaſſe,das nichttiefiſt,und

horizontalund feſteſtehet;mittenin dieſemGyps-
faſſeiſteinStückſenkrechtesHolz.befeſtiget, ,undan

dieſemwiederoinandersqueergehendes, das mittenUr ci)
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durchden Mühlſteingehet.DieſerMühlſteinwird

durcheinvon WaſſergetriebenesRad inBewegung
geſest.Man legtStückenGyps in das Faß,und
wenn dieſelbenvon dem Mühlſteinzerriebenſind,ſo
rührtman fiebeſtändigum, bisſieinPulverzerfal-
len. Hieraufwirftman dieſesPulvermit eîner

Schaufelin einetwas ſchiefſtehendesSieb , welches
weiternichts, alseinlänglichviere>igerRahm von

Holziſt,an deſſenSeiteneiſerneBänder in dieLän-

ge und Breitebefeſtigetſind.Der feineGypsgeht
durch,und fälltineinLoch,das indem Bodeneiner
Kammer,die unter derMúhleiſt,ſichbefindet; der

Gyps,dernichtÉleingenug iſ,fälltvor dem Siebe

nieder,und wird noh einmal unter den Stein ge-

bracht.Man verfertigectäglich,vermittelſtdieſer
Múhle,ſechzigSäcke Gyps; ſiewiegenjeder260
Pfund,wenn es ſchwarzerGypsiſ,und 240 wenn

er weißiſt;man verkauftden Sackweißenfürfunf=
gigSous zuLTanci,und den ſchwarzenfürfünfund
vierzigSous, beydeaberfürdreyßigbisfünfund
dreyßigSous,beydem Bruche,Ob mangleich
einenUnterſchiedzwiſchendieſenGypſenmäht,und
einenvorzüglichden weißennennet,6 iſtdochjener
wirklichnichtſchwarz,ſondernnur etwas weniger
weiß,alsderandre. Den weißeſtenlegtman aund vermiſchtalleandre Arten mit einander;dieſs
Arten ſindder vorzüglichalſogenannteſchwarze
Gyps,der grobe,derrothe,derTart,der Mouton
und derſhwärzeſte,Der rotheiſtfleiſchfarbenoder

blaßfirſchfarben;der Tark iſtſhwärzlihbraun,
und der dickeſiehtweißgrauaus; derſchönſteweiße
ſelbſtiſnichtdurchſichtig; abereineoder dieandre

ſeinertagengebeneinen, der faſerigt,nebſteinem
ſchönenzartenweißen,der durchſichtigiſt.Dié
Gegend,wo ichdieſeBeobachtungengemachthabe,
iſtdiejenige,wo man ſeitlangerZeitGypsgräbt,

und
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und diean vielenOrtendurchwühleciſt.Es iſzwar
wahrſcheinlich,daßdieſerStein ſichauchan andern

Ortenin dec Gegaéndvon Lunevillebefindet;allein
die Arbeiterbehaupten,daß dicjerGyps nichco
ſchônund ſoreichlichiſt,und daßalleVerſuche, die

man gemachthat,einigendaherzubekommen,frucht
loßgeweſenſind,

$.20. Die ZuſammenſebungderBergeinden
Gegendenvón Mopenpic,wohinihmichvon Lus
nevillebegab,iſtwenigvon den Gyp8grubenbey
Luncv1illeverſchieden,ſowie dieBeſtandtheiledera

jenigenBerge,worüberman auf dem Wege von

MopenvicnachChareau-ſalinsgehet.Man
‘ſiehtwenigſtensdaſelbſttagenvongrünlicherErde,
und rotherWeinhefenfarbe,diewellenförmigund et-

was nachdem Horizontgebogenſind;derGipfelver
BergeliefertKalkſteine.Jn denGebirgenzu Vic
findetmangeringelteGryphitenvon gelblichenoder

blaulichenKalkſteinund Gypsſtein.Der Bodeniſt
pon dem um Lunevillenichtſehrverſchieden,und

iſtuberhauptvon ebenderArt.

Ye 21, Da ichnur deswegennac UTopenvic
und Chateau- ſalinsgieng,uïia dieBearbeitung
desSalzwerkes,das man daſelbſtangelegthat,zu
unterſuchen,ſowar ichauchbeſondersaufdieſeArz
beitaufmerkſam.Folgendesſahund erfuhrichda-
von von den Directoren,erſtlichzu WMopenvic,her-
nachzuChateau- ſalins.Das Waſſer,deſſenman
ſichzu Mopenvicbedienet,kömmt von Dieuze,
und man ziehtes dem zu Mopenvic ſelb|vor.
Dieſesiftnichtſogeſalzen,und giebtnur eilfGrad
Salz,an ſtattdaßdas zu Dieuzeſechzehnliefert,
dasheißt,man bekömmt ſechzchnPfundSalzaus
hundertPfundSohle,aus dem zuWMopenvicaber
von hundertPfundnur eilfe.Ob man gleichvielen
Aufwandmachenmüſſen,um dasWaſſerzuDieuze
( da
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zu erhalten;ob man gleichunterirdiſcheRöhren
braucht,esnachWMopenviczu leiten,und ihreUn-
terhaltungnothwendigfoſtbarſeynmuß:ſohatman
docheinenbeträchtlichenVortheil, wenn man das
Waſſerder erſtenQuelledem leßternvorziehet, und

erſparetdurchdieſeWahl jährlich3000 Klaftera
Holz,wobeydieWälder dieſes(andesſehrgeſchonet
werden, Das Waſſer,das von Dieuzekömmt,
läuftin einengroßenBehälter;man ziehtes vermit-
relſteinerPumpe heraus,und es fälltdurcheine
Röhrein das Becken,das nahebeyderPlumpeiſt.
DieſesBeckeniſteinlangerKaſtenoderBehälter,
der 26 Klafternlangund fünfebreitiſt;er ſtehtin
einemHofe,zwölfbisfunfzehnFußüberdem Pfla-
ſer,daherman durcheinehölzerneTreppehinauf
ſteigt.Eriſtmit einem Dachbede>t, und an den

Seitenoffen;das heißt,das Dachruhtnichtauf
Maurenund Wänden,ſondernaufBalken vonſie-
benbisachtFußhoch,dieohngefährzehnbiszwölf
Fuß voneinander abſtehen,und Queerbalkentragen,
aufwelchendieSparrenſelbſtruhen.DieſerBau
iſtUrſache,daßdieVerflüchtigungdes Waſſersdem
Anfangenachgeſchehenkann, welchesnichtmöglich
wäre,wenn das Gebäude aufallenSeitenfeſtver-
ſchloſſenwäre. DieſerBehalterhält15 bis 1600
WMuidsWaſſer.Weil nun derArbeiter,der an der

Pumpeiſt,nichtſehenkann,wenn derBehältervoll
iſt,weildiePumpetieferiſt,als derBehalter, ſo.
hatman von außénaufeinervon den Stangen,die
das Dach halten,eineGradleiterangebracht, über
welchereinFadengehet, an deſſeneinem Ende ein

Gewicht,an dem andern Endeaber einandererKör=z
perhängt,der leichteralsdererſteiſt,Dieſerruhet
aufdem Waſſerdes Behälters, ſo,daßwenn der

Behältervolliſ,das innereEndein dieHöheſteigt,
und das âußereſinkt;der,ſodiePumpezieht,und

die
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dieLeiteran dem Otte,woer arbeitet, ſehenkarin,
fiehetauchleichtden Grad,der ihmſagt,daßder
Behältervollgenugiſ,unddaßer folglichaufhören
múſſezu pumpen. Aus dieſemBehälterwird das

‘WaſſervermittelſteinerRöhrein das Gebäudegelei-
tet,worinnenſichdieSalzpfannenbefinden,und zwar
in diegrößte.Es ſindihrerdrey,zuweilenaberauch
nar zwo; man nennetſiediegroße,diemittlereund die

ÉleinePfanne.Die großekann etwa achtbiszehn
Fuß langſeyn,und diebeydenandern ſindnachPro-
portionkleiner.Es ſtehtimmer eia1ean der andern

auf einerund ebenderſelbenhorizontalenFläche.
JhreTiefebeträgtachtzehnbiszwanzigZoll.Wenn
das Waſſerin der erſtenverflüchtigtiſ, ſo,daßes
nichtmehrhöher,alsdreyZolliſ,ſoläßtman es in

‘diezwote,und endlichin diedrittePfanne,Dieſes
Waſſerläuftvermittelſteiner Communications-

röhreaus einerin dieandere. So, wie nun das

Salzſichbildet,nimmt man es mit Schaufelnher-
aus, und legtes aufeineſchiefeund in dem Raum,
der zwiſchenjederPfanneiſk,geſeßteSchleife.Vorne

Legtman einStückHolzvor. WenndieſerHaufe
oder Hügelvon Salzhochwird,ſobefeſtigetman es

von ZeitzuZeitdurchSeile,diees umgeben.Man
läßtdieſeHaufeneinigeZeitan den Orten, woſie
formirtworden,damitdie Feuchtigkeit,dieſichnoch
in dem Salzebefindet,verfliege.

$.22, Der Rauch,der von hierund den Pfan-
nen guſfſteigt, verurſachtan dieſemOxteinenweißen
dicfenDampf,der wie Salzgeiſtſchmecktund riecht,
dieKehleſehrangreift,und weit außerdem Hauſe
empfundenwerden fann. DieſerGeruchund Ge-

chma>>zeigen,wie ichglaube,deutlich,daß der

RauchSalzgeiſtinſichenthält.Und iſdas wahr,
blléees nichtmöglichſeyn,dieſeFeuchtigkeit,dievöl=

igverlohrengeht,aufzufangen?Man würde

RA+ leicht
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leichedazunur úberjederPfanneeinenRauchfañg
inFormeinesHelmsbauendürfen,der vieleSchnä-
belhâtte,an wélcheman großeirdeneVorlagenan-
lègte.DieſerAufwand!würde ebennichtgroßſeyn,
und'der Salzgeiſtwürde weitwohlfeilerwerden, als
eL je6tiſt,wenn: man ihnauchnocheinmalrectifici-
ren'und durchneue Deſtillationenconcentrirenmüßte.
Es würde vielleichtnichtnöchigſeyn,dieſeleßtern
ſehrzuvervielfältigen,denn dieDämpfe,dieaus den

Pfannenaufſteigen,findſehrdi> und reichlich;die

Hrftigkeitdes Feuers,das man giebt,iſtſo,daßdas
Waſſerin den PfannengroßeBlaſenaufſkößt,und

dafidieDämpfeineinemwirklichenRaucheaufſtei-
gen. Der Ofen,aufwelchemdiePfannenſtehen,
iſtſolang,als diePfannenſelbſt;er iſtüberzehn
biszwölfFußhoch.Das HolzwirddurchdieOef-
nung hineingeworfen, diefaſtebenſohochals der
Ofen, und dreybisvierFußbreitiſt.Manbedie-
net ſichganzerScheite,und ſpartſieniht,Man.
erhalttaglih300 Pfund aus jederPfanne,und
brauchtnur zweymal24 Stunden, bisdas Salzfer-
tigiſtund herausgenommenundinHaufengeleget
werden kann. DieſeHaufenſtehengeradegegenden
Thürendes Magazinsüber,wo man das Salzaufz
hebenfann. Will man einenvon dieſenHaufen
weghaben, ſoöfnetman dieThüre,diegegenber
iſt,und einMann ſchlägtmit einemgroßenHam-
mer das Stúck Holzweg, das dieSchleifehält.
Sobald dieſerNagelweggeſprengtiſt,fährtdie
Schleifeab,und gehtbisin dieThúre,und derHau-
fen,der nur von Klammern gehaltenwird,ſenktſich;
hieraufwirftman das SalzmitSchaufelnaufden
ſchongemachtenHaufenim Magazin.DieſesVer-
fahreniſeinfältig, und gleichtdem , wenn man ein

SchiffinsWaſſerläſſet.Das Salz,das in dieſer
Salzhúttegemachtwird,iſſchönweiß.Während
Mineral.Seluſt.IIITh, H der
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der Abdämpfungdes Waſſersſetſichetwas aufdew
Boden der Pfannenan, das dieArbeiterSchlor
nenncnz nian befreyetdiePfannendavon vermittelſt
einerSchaufel,eheman das Salzherausnimmts
In dieſemSchlotiſdas Œbſomerund Glaus
bers Wunderſalzbefindlich,Das Salzwird.hier
aufinTonnen verſchickt,wovon jedeTonne 26Schef=
felvon einemCubikſchuhhält,und 40 bis45 Pfund
wiegt.DieſerUnterſchieddes Gewichtskömmt viel

leichtnur von.derArt her,wie man dieScheffelfüls
lec;man rú>cdas Maaß an den Salzhaufen, und

zweenZteute,dereineaufdieſer,derandre aufderans
dern Seite,werfendas Salzmir Schaufelnhinein
Sie vérurſachendadurcheineArteinesStaubes,der,
indem er inden Scheffelfällt,eineſehrporöſeoder
wenigzuſammengedrückteMaſſeausmachenmuß3
hieraufſtreichteinandrerMann den Scheffelſo.ge=
nau, als möglich,ab. DieſeArt zu meſſanmuß
ganz gewißeinenUnterſchiedin der Schweredec
Salzſcheffelmachen; wenn man es mißt,ſoſinddie
vorgeſeßtenBeamten gegenwärtig,und haltenein
Verzeichniß,wie vielman aus dem Magazingenom=-
men hat. Wennein Scheffelvolliſ,ſoſchüttetman

das SalzineinenKorb,den einMann nimmt und

an den Ort trägt,wo dieTonnen ſtehn,und dießiſt
allemalvor oder auferdem Magazin.Hierſchüttet
er das Salzin dieTonne,hieraufſteigteinanderer

aufdieTonne,ſtampftdas Salzmit einem foni-

ſchenStampfer, der ſenkrechtan einenStock befes
tigtiſ,der in dieSpikedes Kegelspaßt,ein,{0
ſtarkalsmöglichiſt,Wenn eineTonne gehörig
volliſt,ſowiegtſie700 Pfund;da man dieſes
Salznachdem Gewichteverkauft, ſokann dieArt,
wieman esmißt,dem Käufernichtnachtheiligſeyn.
Sie fann nur fürden Entrepreneurnúüsblichſeyn,der
allemAnſcheinnach,das Salzdem Eigentzinena
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nah Maaßen liefert.Es kommen jährlih4000
Tonnen Salzaus dieſerKote,und da einejedevon
dieſenTonnen 700 Pfundwiegt,ſowerden jährlich
davon über280000 Pfundverkauft.

$.23. DieſesSalzwird ínund außerLothrin-Sal¿werk
gen verfauft,und da feinevon den Tonnen,worin- zuChateaus
nen das Salzbefindlichiſ,in dieKotezurückfömme,falins,
ſoiſtdieſerHolzverluſtfürLothringenſehrbeträcht-
lich,und fönntemachen,daßes daſelbſtin derFolge
ſeltenwürde. Hierausſiehtman, wie wichtiges iſt,
daßman den Aufwanddes Holzesdadurchvermin-
derthat,daßman dasWaſſervon Dieuzenach
TMopenvicleitenlâſſet,und wie nöthiges ſeynwür=
de,den Ofenanders bauenzu laſſen,als er iſt;in-
dem eingroßerTheilvon derHißedurchdieThüre
desOfens,die vielzu hochund zu weitiſt,verloren
gehe. Der Directordes Salzwerkesſuchtdieſen
Fehlerzu verbeſſern,dem er zuChateu-ſalinsſchon
abgeholfenhat,wo dieArbeitfaſtebenſo,wiezu
UMopenvic,geſchieht,Der ganzeUnterſchiedbeſte-
hetdarinnen, daß der Ofenein frummes Gewölbe

hat,anſtattdaßes zu Mopyenvicflachiſt,und daß
dieThürevon außenvielweiter, als von inneniſk.
Da vermittelſtdieſesBaues dieFlamme über ſich
zuſammenſchlägt,ſoconcentrirtſieſichrnehrmitten
indemOÖfen,und ihreKraftiſtweitſtärkerunter den

Pfannen,diedrüberſtehen.Es gehtaußerdemwe-
nigerHißedurchdieThüreverlohren,jaes kann

faſtgar nichtsverlohrengehen,weil die Flamme
durchdieäußeretuftgenöthigetwird,ſichgegen das

Juneredes Ofenszu wenden, indem ſiegeſchwinde
durchdièThúregehtzan ſtattdaßzuMopyenvic
dieThürezu hochund zu breitiſt,und ſichnichtvon

außennachinnen ziehet,
und alſokeineZugluftere

haltenfann,dieaufdieFlammewirkt,und ſieniche
herausläßt,Ein andrerUnterſchied,den man zu

H 2 Chareaus
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Chateau

-

ſalinsſiehet,beſtehtin derArt,das Salz
zu tronen. Manſebtes hiernichtinHaufen,ſon-
dern in koniſcheGefäße,die von gebrannterErde

ſind;man heißtſieTendalins oder Couloirsz;ſie
ſchenaus wie dieFormen,deren man ſichin den Zu-
cferſicdereyenzu einem ähnlichenGebrauchebedienet.
Sie ſindan der Spibeofen;man ſeßtſiein ein

großesStück,derAbtrockergenannt,und ſtelltſie
aufdem Bodén einenachder andern in einerſchie
fentage.Das Waſſer,ſodavon abläuft,iſtbitter
‘und etwas freſſenderzu Chateau

-

ſalins,alsdas,
was von dem Salze,welchesnan aus den Salz-
quellen.zu Mopenvicund Dieuzeerhält,abläuft.
DerlebteUnterſchied,den ichzu Chateau- ſalins
géſehenhabe,betriftdasMagazin,wo man das Salz
aufbewahret,DieſesMagaziniſeinegroßevier-
ecéigtebede>te und mit Seitenmauren verſehene
Halle, Man gehtnichtvon unten hinein,ſon-
dern übereineſehrlangeſchiefliegendeFläche,ohne
Stufen, Die Arbeiternehmendie Tendalins,
wenn das Salztro>en genug iſt,und leerenſiein
dem Magazineaus. Hieraufbreitetman das Salz
gleich,und ſogenau alsmöglich,aus, und ſtampfet
es aufden Fußbodenzuſammen,Man behaupcet,
das aufdieſeArt bereiteteSalzhielteſichweitbeſſer,
und wäre derFeuchtigkeitnichtſounterworfen,wel-

chesſehrwahrſcheinlichiſt,DießSalz,und das zu
Wopenvic,iſtſehrweiß,und ſchießtkleineKriſtallen
an, dievon verſchiedenerVollkommenheitſind.Es
entſtehenbisweilenſehrgroßeund ordentlicheKu-
bi. DieſerUnterſchiedkömmt,wie man weiß,blos
vón dermehrernoderwenigernEilfertigkeither,mit
derman das Abrauchendes Waſſersvornimmt.

Notaralien-9+24, MachdemmeineNeugiergeſtilltwar, 0
cabinetzu giengichaufderSeitevon Vic nah <Zzeningund
Surg. hieraufnachSarburg,Vonhierkonnteichnicht,

da
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da icheinmalda war, weggehen,ohnedas Kabinet

des verſtorbenenHerrnCaneau von Lubac, wel-

chesdamals nochvorhandenwar, zu beſehen.Der
HerrCaneau von YBauregard,Bruder des Ver-

ſtorbenen,hattedie Gütigfeit,es mir zu zeigen.
DießKabinecbeſtandvornehmlichin vielenartigen
Foßilienaus derGegendvon Sarburg, und eini-

gen andern OrtenLothringens,in vielenErzen
und Muſcheln.Jchbemerkteunter den ¿Foßiliender

Gegend.von SaarburgeinAmmonshorn, wo man

dieRöhre,diedurchalle-Kammerngeht, ſehrdeut-
lichſahe.JchſahefernereinengeſtirntenEntro-

hum, an dem man den Stern,den dieFlächender
Wirbelbeinedes Stammes machen, ſehrdeutlicher-

Éennenfonnte. Ein Stück,das meineAufmerkſam-
Feitgleichfallsaufſichzog, war einHaufeerhabner
Muſcheln, diebeyſammenlagen,und mit einem

grauen KalkſteineinenKörperausmachten.Jh
ſahefernerineinemSaale des Hauſes, einenTiſch
und einkleinesGefäß,unter welchemeinewohlge-
ſtocheneMasquewar; beydewaren von einemOnps,
der dem Alabaſterſehrgleichkömmt,und rwoieman

mirgeſagthat,nahebeyDieuzegegrabenwird.
$.25. Die Häuſerzu Sarburgſindvon Weg von

einem Kalkſtein,der ſichin den GegendendieſerSarburg
Scade beſindet, oder von einem Stein,den man n19<hSteas-

aus LJiedervillekommen läßt,gebauee.Von “8

Sarburggiengichnah Straßburg.Der Weg
von  Zammartinbis in dieſeStadt iſtvon gelben
oderaſchfarbigenKalk- oderMuſchelſteinengemacht.
Jh bemerktenahebeyPfalzburg,daß ſehrviele
von dieſenSteinengroßeStúckenJgelſteineinſich
hielten.Die Höhedes GebirgesbeySavernebe-
ſtehtaus Felſenvon rotherWeinhefenfarbe.Die-

ſerStein iſtkieſigt,und mit Fleckchenvon Sil-
bercalfbeſtreuet.Vielevon dieſenSteinenhaben

H 3 weiße
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weißeQuarzkieſeinſich,dieden runden Kieſelnſehr
gleichfomméèn , und dieſeKieſemüſſenoftindieſen
Steinengefundenwerden,dénn ichhabéwenigſtens
vieleähnlicheStückegeſehen,die zu dem Bau des

ſonderbarenStücksoderbeweglichenGemäldes,das
der"KönigStanislaus in dem Gartèn zu Lus
nevillebauen laſſen,gebrauchtworden. Dieſe
Stücke,die meiſtentheilswahrhaftekleineFelſen
ſind,werden an einemOrtedes vogeſiſchenGebir-

ges,wovon ichden Namen nichthabeerfahrenkön-

nen, gegraben,Mänhat dieſesStück mit vielen

großenkoniſchenStückenvon ſpathichtenStalactiten

gezieret,die ſichin einem Nacuraliencabinetteſehr
gutausnehmenwürden, Man bekômmetſieaus ei-

nigenGrottenin der Franchecomteé:einigedavon
findſchönweiß,wieAlabaſter,vielleichtſindſieaus
der Grottezu Vaucelle. Was aber den weinhe-
fenfarbigenSteinanbetrifft, ſomachter den Grund
von dem biſchöflichenPalaſtezu Saverne aus

Die Häuſerzu Straßburgſindnoh von dieſem
Stein oder nur ſchlehtwegvon Holz.Von dieſem
Sceinemachtman auchMühlſteine.Das Pflaſter
dieſerStadt beſtehtaus runden granitartigenKie-

ſelnvon allerhandFarbenzeinigevon ihnenkönnte
man fürwirklicherothePorphyremitgroßenweißen
Fleéenanſehen.Von SraßburgbiszurFeſtung
Kehl iſtder Weg von ebenſolchenKieſelngemacht,
und ſowieder von Kehl bis Viehhofen.Nahe
beydieſemYrteiſteinSteinbruchdavon,der 5 bis
6 Fußtiefiſt;das Thalſcheintdavon vollzu ſeyn.

Hiermitmuß ichden erſtenTheilmeinerAbhand-
Tungſchließen,Kehl und Viehhofenliegenſchon
in Deutſchland.Fh willin dieſemLande nicht
weitergehen, ſondernnur noh das erzählen,was

ichaufmeinerRückreiſenachFrankteichgeſehen
habe,und willes in wenigWorten thun,da ich

nichts
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nichtsbemerkthabe; was nichtſehrgemeinwar,
oder welchesichnichtſchonaufdererſtenReiſebes
merfchätte.JFchhabezum Beyſpielvon Strass

burgbisVic nurdergleichenSachengeſehen, das

von: ichfchongeredethabe.Zu Vic nahmichden
Weg nachWen anſtattdesWegésnachL uneville,
den ichzu Anfangegenommen hatte,Aufdieſem
Wegehabeich nichtsalsKalkſteinegeſehen,ſowohl
aufden Straßen, diedaraus gemachtſind,als an

den Gebäuden , diedaraus gebauetſind,alsauchin
den Steinbrüchen, dieih aufmeinem Wege ange«
troffenhabe,Eben ſogienges von Mez nach
Verdun und von Verdun nah Chalons. Jn
dieſemTheilevon Champagnebeſtehetallesaus

Kreide,und ichhabemichdaſelbſtvon allem,was

üchin der Abhandlung,dieichvon dieſerProvinz
geliefert,bemerket,vom neuem überzeuget.Faſt
ebenſoiſtes von Chalons nachŒpernai.Von
dieſemlebternOrtebisnachChateau- Thierryfin-
det man mehrSteine,aberſiefindauchkalkartig.
Mas ih von den Gegendende laFert - ſouss
“Jouarreund Meaux geſagthabe,kann man in

andern Abhandlungender Akademiefinden;ih ha-
benichtsneues daſelbſtentde>t,und ebenſowenig
aufdem Wegevon Meaux nachParis,
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NFheinkieſel.M" fömmt nachDeutſchland,ſobaldman
Goldſchlich.

“*"

beyder FeſtungKehl über den Rhein ge-

gangen iſt.DieſerFlußfließtübereinenſchönen
Sand.,der mit vielenrunden Kieſelſteinen, dieaus

verſchiedenenArtenvon Granit und Quarzbeſtehen,
vermiſchtiſt, Die Fläche,durchwelcheer ſeinen
Laufnimmt, iſtmit ähnlichenSand und Kieſelſtci-
nen angefüllt, ſo,daßman Grund hatzu glauben,
daß er ſienachund nachdurchlaufen:,”und daſelbſt
‘dieſenSand und dieſeKieſelſteinehinterlaſſenhat.
Man findetunter dem Sande,den derRhein gé-
genwärtigbeyſichführt,Goldſchlich,welchendie
:Goldwäſcherſammlen,indem ſieden Sand waſchen.
Es wäre viellcichtnichtunmöglich,dergleichenauh
unter dem Sandein der Flächezu finden;ih weiß
micht,ob die Geldwäſcherjemalsdaraufgedacht
habenzallein,dieſeUnterſuchungverdientewenig-
ſtens, daßman dieProbedamit machte.

ccineum $27,Zh kam daraufnah Biſchofsheim
>roltyoſen.und Siellbofen,wo ichſchôneWeinhefenfarbene

Steincſahe, die man in einem ſchwarzenGebirge
bricht; ſiedienennichtalleinzu Mühlſteinen,wie

ic {cenindemArtikelvon Srraßburggeſagtha-
be, feadernauchzuSchleifſteinenfürdie Eiſen-
ſ<hni:eve,und fürdieSchleifer.Man ſiehtauh
dergle:chenin den Dörfern,die an den Bergenlie-
gen, wo dieſerSteinanzutreffeniſt.

$.28,
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Ç.28...Von Srollhofengiengihnah Ra- Sand zwi
ſtadt;man muß, eheman dahinkömmt,durchſ@en Nas

éinenſehrſandigenWald oderGehölzfahren;der ſtadtund

Weg von Srcollhofenaus i}nichtbeſſer;es iſteinDurlach.

gelblicherSand, Eriſ faſteinerleybisnah Dur-
lach; derSand iſ daſelbſtmit abgerundetenKies

ſelſteinenvermiſcht,Die Häuſerder Ocrter, durch
welcheman fkfömmt,ſindvon Weinhefenfarbenen
Steinenoder von Holzgebauet.Fchſaheauchweiſ-
ſenTalfſteinzuVirchen.
“$. 29, Der Weg von Durlach nah Pfor3-Ka'fſteine
beim und EÆngrweingiſtan vielenOrtenvollblàu- um Durs

licher,odergelblicher, oder grünlicherKalkſteine.lach.
Sie habenSchaalthierein ſich.Man findetder-

gleichenauchin den Bergen, die zur Unken liegen,
und’ſichvon Durlach bis nachPforzheimerſtre-
den;derWeg von ŒngzweingnachDurlach iſt
ſehrſchón,und kann mit den ſchönſtenStraßen
Frankreichsverglichenwerden.

$.30, Canſtadriſ einefleineStadt an dem ZerNe>ar,
Lieckar,dienichtsbeſondersan ſichhat,Dieſerz;,,dings
Flußiſtziemlichſtark, und das Thal,durchwel-ſteine.
cheser fließt,iſtangenehm,beſonderswenn man

vonder Brückeherabſieht;man hatan dieſenOrten
denStromdurchDämme aufgehalten,welche,wenn
das Waſſergroßiſt,eineArt von Waſſerfällenma-

chen,dieeinenſehrſchönenAnblifgeben.Der
Lieckar führtKieſelſteinemit ſi<h,die zu-
weilen zuſammenwachſen,ſodaßdie ſogenannten
Puddingſteinedaraus entſtehen.Man ſiehtda-
von ſehrgroßeStückenbeyder Brücke. Die Wei-

te,in welcherih aufbeydenSeitendieſerBrücke
dergleichenbemerkthabe,beträgtvielleicltmehrals
eineViertelſtundein dieLänge.Die Kieſel,aus
welchendieſePuddingfteinebeſtehen,ſindweiße,
graue, rôthlicheund noh andere Kaléſteine.Die

H 5 Materie,
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Materie,dieſiemit einanderverbindet, iſtweiter
nichts,als eineweißlichtemit Sand vermiſchteEr«
de. Da der LIecbardergleichenKieſelſteinebey
ſichführt,ſokömmt man gar baldaufdie Gedane
ken, daßdiefePuddingſteinetäglichin dem Bette
des Stroms entſtehen.Dochwenn man oben auf
den Bergen,die an dieſenFlußſtoßen,ähnliche
Scúckenfindet,wieichunten anführenwerde,ſoiſt
es wahrſcheinlicher,daßdieſePuddingſteinevon

denen aufden Bergenherkommen,daßdieStücken.
an dieUferdes Fluſſes, beyſtürmiſchenWetter von

den Bergendahingeführtworden,und daßdieKies

ſelſteinedes Fluſſesvon ebendenſelbenBergendurch
dergleichenStürme abgeriſſenworden ſind.Doch
iſtes außerdemgarwohlmöglich,daßin dem Bets

te des Stroms Puddingſteine]entſtehenkönnen,
ob er gleichan dieſemOrteſehrreiſſendiſt,Die
MaſſendieſerSteine können alleTageentſtehen,
wie ichſchonineiner,von dieſenArtenvon Steinen
der Academie übergebenenNachrichtgezeigthabe.
Wenn der LTeckarſeinBette verändert,ſokann
manſicherglauben,daßdarinn von denKieſelſteinen,
die dieſerFlußbeyſichführet,Puddinagſteineent-

ſtehenwerden. Die mit Sande vermiſchteErde,
die er auchmit fortreißt,iſtſehrbequem,einen
zu der VerbindungdieſerKieſelſteinenöthigenKitt
zu machen.

$.31. Uebrigensmag man in Anſehungder
Zeit,da dieſePuddingſteinean den Uferndes
LTieckarsentſtandenſind,einSyſtemannehmen,
was man füreineswill,ſoſinddochdieſeSteine
denen vondieſerArtgleich,dieman aufden benach:-
bartenBergenfindet,welcheſihvon Canſtadtbis
nachSrurtgarterſtre>en.DieſeBergefindbey-
nahewiediejenigenbeſchaffen,welcheum Luneville

herumliegen,aus welchenman Gypsbefömmt,und
welche
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welcheichindem erſtenTheiledieſerNachrichtbez
ſchriebenhabe.Diejenigen,davon hierdieRede
iſt,beſtehenaus einem Haufenvon Erdartenvon

verſchicdenenFarben.JhreSchichtenfindunten
an dieſenBergenwellenförmig,wie dieSchichten
in verſchiedenenGypsgrubenzu Luneville. Der
weſentlichſteUnterſched,denichzwiſchendieſenBer-
gen gefundenhabe,beſtehtdarinn,daß dieſtutt-
gartiſchenaufihremGipfeleineSchichtvon tuns

7

den Kieſelſteinenhaben, die öftersin Geſtaltder
Puddmgſteinemit einanderverbundenſind,Wenn
man in dieſenleßternBergenauchebenkeinenGyps
findenſollte,welcheseinenweitgrößernUnterſchied
zwiſchenihnenund.denen um Lunevilleausmachen
würde: ſokönnteman dochnachder Strengeſagen,
daß die AehnlichkeitzwiſchendieſenBergenſehr
großiſt.AlledieſeVergeum Luneville,dieaus
verſchiednentagenvon Erde beſtehen, habennicht
immer Gyps; und ſowie vielewelchenenthalten,
ebenſohabenauchvielein derGegendvon Stuct-

*

gart und CanſtadtdieſenStein. Manfindetihn
auchzuBagg,nahebeydieſemlebternOrt;Baez
heißtauh <zuttgardr.Eben ſofindetman ihn
auchzuZorlzgerlingenin einerkleinenEntfernung
von Lôwenburtz,und beynaheinder ganzenGe-

gend. DieBergedieſerGegendenſindinAnſehung
ihrerMaterie eben nichtvon denen unterſchieden,
welchein der Gegendvon Canſtadtund Srutt-

gart liegen, wie ichvon einerPerſongehörthabe,
welchebeyden Gebäuden,die derHerzogzu Sturt-
ezartaufſührenläßt,gebrauchtwird.

$.32, Canſtadciſtunterden NaturkündigernGearabene
berühmt, wegen dergegrabenenKnochen,dieman Knoctenzu
in ihrerGegendfindet,und von welchenDavid Canſtadt.

Spleißeine lateiniſcheAbhandlungherausgege-
benhatunter dem TitelOedip.oſteo-Lithologic.

ſeu
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ſeuDiſſertat..hiſtorico- phyfic.de cornib.et oſſib,
foſſil.CanſtadienſibusDavidisSpleiſs.Scaphuſ.1701
in 4to, JchkonnteunmöglichdurchdieſeStadt ge-

hen, ohneden Ort zu beſehen,wo man dieſeFoſſi-
lienfindet.Zu allemGlúckiſtdieſerOrc nichtweit
entfernt, und liegtzwiſchenCannſtadtund Stutts

garr. Jh ſaheihn,daich zu dieſerleßternStadt
fam. Erliegtin dem Thale,welchesſichunten an

den BergenzwiſchenCanſtadtund Scucrgarchin
erſtre>t,und beynaheaufdem halbenWege von

der einenzu der andern Stadt. DieſeSteingrube,
odervielmehrdieſeSandgrube,beſtehtaus einemHau-
fengrobengelblichenoder weißlichenSand , welcher
da, wo ichihnunterſuchthabe,ohngefährfunfzehen
Fußtiefſeynmag. Seine Lageiſtfolgendergeſtalt
beſchaffen;x. kömmteine tagevon grobengelblichen
Sand oderKies , fünfbisſechsFußhoch;2. von

einem weißlichenfünfbisſehsFußmächtig; 3. von

derFarbeder erſternund einenhalbenFußin derDis-
>e; dieſeiſtvollSchilfund Mooß,ſemiceiner ſtei-
nernen Rinde überzogeniſt;4. eineLage,die auch
gelblichiſt,und aus mehrerenfleinenSchichtenbe-
ſtehet,welchemit einanderohngefährzweenbis zween
und einenhalbenFuß ſtarkſeynmögen.Jn den er-

ſternSchichtendieſerSandgrubeunterſcheidetman

ſehrwohlFlußmuſcheln, alsPoſaunenſchnefenund

St. Hubertshörneroder planorbis;dieſeMuſcheln
habenſichguterhalten,und eineweißeFarbebe-
fommen. Der Sand, er mag eineFarbehaben,
was füreineer will,iſtſteinicht,und gleichtdem

Fluß- oder Teichſande.Die Knochenfindenſich,
wiees ſcheinet, ohneUnterſchiedin allenSchichten
dieſerSandgrube.JchhabeeinigeStückegefun-
den, welchein verſchiedenenSandklumpenſte>ten,
und ganz feſtwaren. Es iſ mehrals zu gewiß,
daßdieſeSandgrubedurchdas Anſchwemmentes

Fluſſes
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Fluſſesentſtandeniſt,den die Erde zurückgelaſſen,
hat;daßdieKnochen,dieman darinnfindet,durch
dieſesAnſchwemmenhineingebrachtworden ſind,
und daßdieſeslebterelangeZeitnachdergroßenCa-
taſtrophe,diedieErde betroffenhat,geſcheheniſt.
Mandarf ſichalſonichtwundern , daß man darinn
Knochenvon Hirſchen,von andern Thieren,und
ſelbſtvon Muſchelnfinder.‘Es.iſtauchmöglich,daß
dieſerOrt ehemalseineWieſeodereinemoraſtigeGe-
gendgeweſeniſt;dieFlußmuſcheln, das mit Stein-

rindeüberzogeneSchilfund Mooß ſcheinenes auch
zu erweiſen.AufdieſeArt wird es mit dieſerSand-
grube, -wiemitden Torfgrubenbeſchaffenſeyn,wo
man öftersKnochenvon verſchiedenenThieren, und

auchallerhandWerke der Kunſtfindet.DieſerGe-
dankeiſtum ſovielwahrſcheinlicher, da dieSand-

grube,wovon hier dieRede iſt,nichtweit von den

Wieſenéntferntiſt,welchean denUferndes LTeckars
liegen.Die Ergießungendes Stromes können den

Sandleichtmic fortgeriſſenund dieThieredarinne
vergrabenhaben,welcheaufden Wieſengeſtorben
waren, oder welcheder Flußdahingeführethatte.
DieſeSandgrubeiſübrigensnichtdie einzigein
der Gegendvon Canſtadt,und ichzweiflebey-
nahenicht,daßman nichtnoh von vielenandern

Ortenindem LTeckarKnochenſindenſollte.Jch
verlangtezuCanſtadtdenjenigenOrt zu ſehen,wo
man dieKnochen,davon in der Abhandlungdes
Spleißgeredetwird,findet,und wandte mich
deshalban Perſonen,welchedieſeSchriftkannten.
Obnun gleichdieſePerſonenmichverſicherten,daß
dievon mir‘obenbeſchriebeneGegenddieſerOrt ſey,
ſofômmtes mir dochvor, da ichnachmeinerZu-
rücfkunftnachParis,dieſeAbhandlungdes Spleiß
von neuem durchgeleſenbabe,es fömmt mir vor,ſa-
geich,alswenn dieſeLeutedavon ſchlechtunterrich-

tec
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tet geweſenwären. Jchſchließees aus dem, was

in der Schriftdes Spleiß,nah Reijeln,angefühe
ret wird. Es wird daſelbſtgeſägt,daß dieKno=

chen,davon hierdieRede iſt,ohngefährtauſend
Schrittevon der Stadt aufeinem Högelgefunden
worden ſind,wo nochUeberbleibſelvon Feſtungswere-
fen,oder von einemalte Tempelwaren, Es wird

daſelbſtfernergeſagt,daßman dieſeKnochenin
$eimen(inLuto)gefunden;daßman ſieſogerin
Mergelund inFelſengefundenhabe;daßdieſeFel
ſenaus Erde,Sand,Salz,aus Kieſelſteinenvon

einer eiſenhaltigenmartialiſchenMaterieund aus

ÉleinenMuſchelnbeſtanden.Man bemerketferner,
daßman feineKnochenmehrfindet,denn man ohn=
gefährzwanzigFußtiefin dieErdegegrabenhat;
man findealsdennnureine röthlichteund gelbe,mit
Steinen und martialiſchenTheilenvermiſchteErde,
und dieſeErdeiſ derjenigenähnlich,dieman anden

Uferndes LTecDarsſieht,wo ſieVerſteinerungen
bildet.Es erhelletaus dieſerStelle,daßder Ort,
wo dieinderSchriftdes SpleißerwähntenKnochen
ſindgefundenworden, von demjenigenverſchieden
iſt,den ichbeſchriebenhabe.Man könntevielleiché
daraus ſchließen,daßdieKnochen,dieman in dem

Thalefindet,von dener ſind,diein den benachbar-
ten Bergenſeynkönnen,daßſiedur<hdas Waſſer
mitſortgeriſſenworden ſind,das vondieſenBergen
herabfällt,und das auchKieſelſteinein das Thal
oder in den Flußbringt,wo ſiemit der Erde dieſe
Werſteinerungenmachen, davon Beiſelredet,und
welchemir diePuddingſteinezu feynſcheinen,de-

ren ichErwähnunggethanhabe.WenndieſerUrs
ſprungderKnochen,dieman in dem Thalefindek,
richtigiſt,ſofolgtdgraus,daßdievon mirobenges
gebeneErläuterungwenigſtensſehrzweifelhaftiſt,
Wennich aberauchdieſeleßtereMeynungannâhme,9.
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ſowürde ich-dieerſteredochnichtverwerfen.Es iſt
gar wohlmöglich,daßdieKnochenin dem Thale
von beydenUrſachenherkommenfönnen, und es

Fannauchſeyn,daßihregroßeMengedieUrſache
zum Grunde hat,welchenah meinerMeynungdie
Wirkunghervorgebrachthat, davon hierdieRede
iſt,Eine Schwierigkeit,die gleichfallsaus der

VerſchiedenheitdieſerMeynungenherkömmt,äußert
ſichauchbeyder Erläuterung,welcheSpleißvon
dem erſtenUrfprungeder inſeinerSchrifterwähnten
Knochengiebt.Er behauptet,daßdieſeKnochen
von Thierenherkommen,dieman in den Zeitendes

HeidenthumszurBüßungeinigerVerbrechergeops
ferthac.DieſeMeynungiſmehralszu wahrſchein-
lich,aberſiehebtdiejenigenichtauf,dieichinAnſe-
hungder Knochenbehaupte,dieman in dem ‘Thales
findet.BeydeMeynungenkönnenbehauptetwerden,
ſiebetreffenwenigſtensgrößtentheilsverſchiedeneGez

genſtände.JZchwillmichnichtaufhalten,dieane

dern Sáäbe,diein SpleiſſensSchriftenthalten
ſind,zu unterſuchen;alsz.E. denjenigen,welcher
dieVergrößerungder gegrabenenKnochen,in der.

Erdebetrift; ichwerde ſiean einemandern Orteun-

terſuchenkönnen,Fchhabejeßtvon den Mineralien
der Gegendvon Canſtadtzu reden,und fommealſo
wiederaufmeinenGegenſtandzurück.

d.33, Die Gegendenum Canſtadtund Marmor

Stutrgartgeben,ſowie das ganzeLand,nachmei- und Alabas

ner Meynung,einemNacturkündigereinenreicheneeE
Stoffan dieHand. ManfindetdaſelbſtMarmor,

Sate

Alabaſter, gemeineKalkſteine,welchewahrſcheinli-
cher‘WeiſeverſchiedeneArtenehemaligerSeekörper
inſichenthalten.Die Bergeum Stuttgartha»
benvielevon dieſenleßternSteinen, es werden we«

nigſtenszwanzigGruben davon bearbeitet.Man
befômmc daraus kleineBruchſteine,und große

Werkſte
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Werkſtücke.DurchſichtigerAlabaſterwurde ehéz
mals aufdem FeldebeyŒnzwoegingengefunden,
aber dieſeGrube iſtausgeleeret.Vian wird aber

dafürdurcheinenrothenAlabaſtermit weißenAdern:
ſchadlosgehalten,welchenman in der Gegendvon
Betcingenbey Münſingenfinde, Was die

Marmorarten anbecrift,ſotriſtman dieſelben-zu
Biſſingenund OberceunengenbeyRirchheim,
an dem Teik, DieſeMarmor ſindgelboder rôth=
lichmit verſchiedenenAdern. Man hatdamit die

Wändeeinesgroßenund prächtigenSaals-in dem

neuen Schloſſeüberzogen,welchesdér Herzogzu
Srcucttgartbauenläßt,

Gegendzwi- $.34, Von Canſtadebisnah Blochingen
chen Can- habendieBergeabgeründeteKieſelſteine,diedenen

ſtadtund zu Canſtadrähnlichſind.Zu Geiſſingenwerden
Blochin-disBergeviel höherzder erſteden man überſteigen
Zen,

muß , haceineanſehnlicheHöhe;ſeinGipfeliſmit
großennaten Klippenbede>t,dieausſehen,als

wenn ſieaufeineunordentlicheArt zerſpaltenund

gleichſamzerriſſenworden. Sie habenöftersdie
GeſtaltfreyſtehenderKegel,und man ſollteſagen,
ſiewürden alleAugenblickeumfallen.Die Klippen
dieſesBergesſindaberdochnicht.alleaufeineglei
cheArtzerriſſen; einigeſindnochinihrernatürlichen
und horizontalenStellung,hauptſächlichdie am

FußedesBerges.Vor und nachdieſenKlippenbez
findetſicheineLagevon Stalactitenin großtenMaſ-
ſen.Sie habendieGeſtaltdes Blumenkohls, mit

Zweigenund ohneZweige,öftersmit Figurenauf
einemHaufenbeyſawmmen, ſodaßſieMaſſenvonei-
ner angenehmenGeſtaltfoxmiren,die in Natura-
tiencabineterneineStelleverdieneten,Man bemerkt
unter dieſenStalactitenöftersRöhrenvon verſchiedes.
ner Größe. Eine von dieſenRöhren,dieaus meh-
terenconcentriſchenSchichtenbeſtand,hattewenig-

ſtens
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flenseinenFußimDurchſchnitt; ſieglicheinemhoh-
lenund horizontalliegendenBaumfio>k.DieſeRöh-
ren ſchienenverſteinerteBaumwurzelnzuſcyn,wel-
chein das FnneredieſesBergesgedrungen,oderzu
derZeit,da derſelbee:tſtanden,dahingeführt,und,
da ſiedaraufvon der Materie der zerfiörtenFelſen
mit einerSteinrindeüberzogenworden,verfaultſind,
und folglichArten von Röhrenzurückgelaſſenhaben,
derenDickeder DickederWurzelngemäßiſt,welche
ſindverſteinertworden; man fannfolglichdieſeRöh-
ren alseinwahresOſteocolanſchen,Die Verwict-

cerungderKlippendieſesBergesgiebteineanſehnliche
Mengevon kleinenScúckenStein,welcheſichan
dem Abhangeoder an dem Fußedeſſelbenanhäufen.
Sie werden mannichmalzuMaſſenund alsdannent-

ſtehendaraus Artenvon kalkartigenPuddingſteinen,
deren Kieſelſteinenichtfeſtzuſammenhängen.Die
Schichtder Stalackiteniſtöftersnur einlöchricher
aberdabeyharterToph;ihreHöhlungenſindmit
Mooßoder kleinenWurzelnangefüllt, diemit einer

Steinrindeüberzogenſind;dieſerTophiſtſohart,
daßman ihnzu Gebäuden gebrauchenkann. Die

Häuſerzu Geißlingenſinddavon gebauet;dieſer
und die Stalactitenſindkalkartigund kreidenweißz
dieKlippenſindaſchfarbigund gleichfallskalkartig.

$.35. Von GeißlingenbisGünzburghabeZwiſchen
ichnur bemerkt,daßdieWege, wenn man ſichdie-Geißlingen
ſerleßternStadt nähert, von abgerundetenKieſel-Und Augsz

ſteinengemachtſind,dieman wahrſcheinlicherWeiſe *#3-

aus der Donau nimmt. Günzburgiſtauchda-
mit gepflaſtert;dieſeKieſelſteinebeſtehenaus weißem
oder grauem Quarz,der auchandere Farbenhat.
Hinter Günzburg, wenn man aus einem

Gehölzekfômmtund beyeinemDorfeiſt,ſteigtman

aufeinenBerg,aufdeſſenGipfelman runde Kieſel
ſteinefinder.Man bemerktſieauchaufden andern

Mineral.Beluſt,111Th. I Bever
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Bergen,die man bis nah Augsburgantrift,
Kurzvor dieſerStadt findetman Steingruben,aus

welchen man Kieſelſteinezu den Straßennimmt.
Das ErdreichzwiſchendieſenbeydenStadteniſt
Fandig; der Sandiſ öftersgelblich,zuweilenſehr
weiß,und allezeittroffen.DieſesErdreichhateine

großeAehnlichkeitmit dem in der Gegendvon
FÆtampes. Die abgerúndetenKieſelſteinemachen
Lagenaus, diezuweilennur aufshöchſteeinenFuß
in der Dickehaben;abernochöftersſindſiemehrere
Fuß dick. ZuweilenſinddieſeKieſelſteinealsPuds
dingsmit einanderverbunden. Man gebraucht
dieſeKieſelſteinezu Dämmen z dieSeiten der Ein-

faſſungdieſerDâmme,ſindaus Raſenſtückengemacht,
ovhngefähreinenFußlangund breitund dreybis
vier Zolldik, Die oberſtenneigenſicheinwenig
Ubereinander, das übrigeiſhorizontalgelegt.‘Alz
leszuſammenaber machteineFlächeaus, dieein

wenigabhängigiſt.DieſeaufeineſolcheArt ange-
IegtenWege ſindſehrgur; man unterſtúßbtſiedurch
fichteneStöckein den Gegenden, wo ſieübermora-
ſligeOertergehen.DieſeWege ſmdſobreit,wie
dieinFrankreich.An den Seitenſindallezeitin
einergewiſſenEntfernungkleinebezeichnetehölzerne
Pfählegeſeßt,diean manchenOerternnur dreyund
an andern ſehsbis ſiebenFußhoh ſind, und
obeneinefegelföórmigeSpibehaben. ,

|

$ 30. KurzhinterAugsburgfindetman
dieſeKieſelſteineoder den grobenSand wieder,der
aus weißen, grauenund andern Quarzbeſteht,und
man brauchtihnaufgleicheWeiſezu Dämmen.
Derjenige,welcherſichvon Augsburgbis an das

Dorferſire>t,wo man überden Lech geht,iſtda-
von gemacht;er iſtſehrſchôn,Derjenige,welcher
von dieſemDorfeangeht,und dieStraßendeſſel-
ben,beſtehenaus quarzigtenKieſelſteinen, dieman

wahra
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wahrſcheinlicherWeiſeaus dem Lechbekömmct.Das
ſandigeErdreichdauert bis Fribergfort,einer
Stadt,dieaufeinemſehrhohen,ſte.lenund ſchwer
zu erſteigendenBergeliegt.Wenn man dieſenOrt
verläßt,fömmt man in Heiden,überwelcheein
prächtigerDamm bisnah München angelegtiſt,
Er iſtvon den runden Kieſelſteinengemacht,aus
welchender Grund dieſerHeidenbeſteht,Ueberder
Schichtderſelbeniſnichtmehr,als ein oder zween
Fußhoch,eineſchwarzeErde von derBeſchaffenheit
derTorferden.DieſeSchichtſcheintſehrgroßzu
ſeyn,wenn man nachdenAbſchnittendavon urtheilt,
die man allezeitin einergewiſſen“Entfernungvou
einanderan dem Damme hin gemachthat, Die

Kieſelſteineſindſehrgroß,und beſtehenaus Quarz
von verſchiedenenFarben.DieſesErdreichgehet,
wie es mir ſcheint, durchdas ganze Thal,welches
ſichbisnachAugsburg,undvielleichtbisan dietys
xoliſchenGebirgeerſtre>t.

$.37. Bis nachMünchenhacteichdieſeKie-Seltenhei
felſteinenur alleinzu Dämmen aufgroßen¿andſtraſetenzuMúns
ſenoder in den Städtengebrauchtgeſehen.Man chen.

machtzuMünchen nocheinenandernGebrauchda-
vonz dieStadt iſtdamit ſehrgutgepflaſtert, aber

Überdießhatman Arten von Grottenwerkan den

Mauren zwiſchenden Fenſternund an den Steinen

derHauſerdaraus gemacht.Man nimmcdie fklein-

ſtenhierzu,man bindetſiemit einemMorétel,dem
man verſchiedeneFarbengiebt.Die Kieſelſteineſind
weiß,grau, grünlicheodergelbzdieſeleßtereFarbé
ſcheintindieſemLandeden Vorzugzu haben,denn
vieleHäuſerſinddamitangeſtrichen.Man hebtin
dem SchloſſeeinengroßenSteinauf,dermehrals
hundertPfundſchweriſ,welchermir eingroßerKies
ſelſteinzu ſeynſcheint,den man wahrſcheinlicher
Weiſeunter den andern in derGegenddieſerStadt

JI2 gefunden
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gefundenhat. Er ift eine Art von Granit odér

ſchwarzenPorphir,mit grünlichenFle>en.Dieſer
Scein iſvermittelſteineseiſetnenRingesunter ei=

nem EingangedieſesPalaſtesbefeſtigt;man giebt
vor, daßihneinChurfürſtmit den Händenoder

mitdem Fußebisoben an dieſenEinganggeworfen,
welcherüber funfzehenbiszwanzigFuß hochiſt.
Man fahenochvor nichtgar langerZeitdas Merk

mahl,welcheser, wie man ſagt,an dem Gewölbe

gelaſſenhatte,alser es berührte.Man haetdieſes
Gewölbe wiedergeweißt,und das Merkmahlalſó
ausgelöſche.Dieſesiſt-ohneZweifeleine Fabelz
was mag aberwohldazuGelegenheitgegebenhaben?
Esiſtnichtleichtzubeſtimmen,und es erhelletaus

dem Ton,mit welchemman es erzählt,daß man

auchzuMünchenes füreinMährchenhält,das
ſovielenandern ähnlichiſt,die man zum Ruhm
dererjenigenerfundenhat,die wegen ihrerStärke
berühmtgeweſenſind. Jch bemerkte,indem ich
durchdieSale dieſesPalaſtsgieng,daßdieTiſche
darinn von einem ſehr<höônenMarmor waren. Jch
hôrte,daßdieſerMarmor von Tegarnice,&©)einer
Benedictinerabtey, zehnStunden von Mánchen,
hergebrachtwürde. Er iſweißgraumit vielenweiſa
ſenFleen,dieſehrſchônweiß,rund oderlänglicht
ſind,und ſichzuweilenſolangausdehnen, daßſie
$Finienmachen.DieſerPalaſtiſ der einzige,den

der Churfürſtzu München hatzaber eineMeile
von dieſerStadtliegteinanderer

,

Namens LTym-
pbenburg. Der Weg, derdahinführet, iſtſchôn
und von Kieſelſteinengemacht.Die Kieſelſteineſind
aus dem Erdreichſelbſtgenommen, welchesdem in
den oben erwähntenHeidengleichiſt,überwelche
man geht,wenn man nachMünchen fömmt. Das
Schloßund dieGärtenzuLTpmphenburgſindauf

einer-

(*)VermuthlichTegernſee,Dex Ueberſ.
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einerleyGrunde gebauet,Man hatzu den Gärten
Erdeherführenmüſſen,demohnerachtetkommen die

Bâume nochnichtgutfort,Jn dieGängehat
man die kleinſtenvon dieſenKieſelſteinenſtattdes
Sandes geſtreuet,Jch ſaheunter den Naturalien-

cabinetern,diezu München befindlichſind,nur
dieleineSammlungdes HerrnWolters,teibarze
tes beyſeinerChurfürſilichenDurchlauchtund Cor-

reſpondentensder Academie. Jh ſahedarinn eine
röthlicheSteinartvon KaurbergzdieFlecfenda-
raufſindgroß,und von einerlebhaftenFarbe;man
hatteTiſchedavon gemacht.Jchſaheauchähnliche
Tiſchevon einem ſchwarzenMarmor, den man in

den Bergenum Koliſchbricht;er iſvollvon ſchd-
nen weißenOrthocerathiten, deren circulförmigeGe-
lenfeſehrmerklichſind.Einervon dieſenOrthoce-
ratiteniſtbeynahezweenFußlang,andereſindoben
in Geſtaltder Ammonshörnerein weniggebogen.
Man ſiehtauchdaſelbſtPfeilſteine,davon einerſehr
großiſt,und einigeOrthoceratiten, woran der He-
bernochſehrdeutlichin dieAugenfallt.

$.38 Mönchen iſtnichtweit von Sal? Salzgru-
burgentlegen,wo man Salzwerkehat.Jchhäât-benzuSaly
te gernedieſeWerke beſchen,aberdieEinrichtungburg.
der Reiſeerlaubtemir es niht. Jh wurde aber

durcheineBeſchreibungderſelbenſchadlosgehalten,
dieichdem HerrnRitterdu Buat ſchuldigbin,der
ſicham BâperiſchenHofeaufhält.Jchglaube,
man wirdhierdie Beſchrcibungmit Vergnügen
leſen,DieſeSruben ſindin einem Berge,der der

Direnberg(Döürrberg)genennetwird,beyGalle,
oder <zallein,an der Salza, zwiſchenden hohen
Bergenund dieſcmFluſſe,vierMeilen Lon Salzs
burg. Der Direnberziſteinervon dieſenho-
henBergen. Man fhrtaufeinem mit Pferden
beſpanntenSchlittenhinauf;dem ohngeachtethas

5

3 man
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nian drey-Viertelſtundennöthig,bis man den Gi-

pfelerreicht.Wenn man hinaufkömmt, findet
man eineSchenke,wo man dieKleiderändert;
man nimmt Schuhe,die an dem Abſaßeeiſerne
Stachelnhaben,Strümpfe,Beinkleiderund eine

Weſtevon weißerLeinwand,einelederneSchürze,
die man umden eib bindet,und die man hinten
herunterhängenläßfit,großeHandſchuhe, eine

ſchwarzeMüße, und einenSto, der mit einem

eiſernenStachelverſeheniſt.Wennman alſoan

gékleidetiſt, gehtman zu derOeffnungder Grube,
Und hierknietman nieder, um ſeineSeeleGott zu

befehlen,Wenn das Gebetvorbeyiſt, ſtelltman

ſichaufeinehölzerneWurſt,welchedreyoder vier

Bergleutefortziehen, diedieobenbeſchriebeneKlei-

dunggleichfallsanhaben.Man kömmtdaraufin
einenſchmalenGang,in welchenman beynaheeine
Viertelſtundezwiſchenden bede>tenCanälengeht,
Davon în einem das ſüßeund in dem andern das

Salzwaſſerläuft,welchesdurh einehölzerneRöh-
re, der man folgt,indem man den Berghinauf
Élettert, bisnachHalleingeführtwird.

Wiemanda- $.39. Am. Ende dieſesGangesfindetman

felbſicinfäh-den erſtenSchacht;; man ſteigtohngefährdreyßig
(2 Fußtiefhinunter,und zwar ſo,daßman ſichauf

zweenglatteBäume, dieeinandergleichund faſt
perpendicularſind,ſe6st.Ein Bergmannſebtſich
zuerſtdarauf,und wenn derjenige,der ihmfolgt,
dieſeArt hinunterzufahren,nichtgewohntiſt,ſo
hâlter ſichan den Schulterndes Bergmannsan,
oder nimmt ein an dieMaſchinegebundenesSeil,
welchesdas Herabfahrenlenket, Man muß ſich
äberin Achtnehmen, daßman weder dieFüßenoch
die Arme von einanderthut.Man fährtſolcher-
geſtaltdaraufhinunter,indem man wie ein Pfeil
fortſchießt, und kömmt endlichan das Ende der

Rolle;
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Rolle;denn ſonennt man dieſesfürchterlicheHinun-
terfahren.Mankann indeſſen,wenn man will,die
GeſchwindigkeitdieſesHinunterfahrensmindern;z
man darfſichnur nichtvorwärts,ſondernvielmehr
hinterwärtsbiegenund ſichan das Seilhalten,das
die ganze Rollehinuntergeht.Nach diefererſten
Hinabfahrtgehtman langeZeitdurchGänge,die
wie der erſtebeſchaffenſind,und man kömmtals-
dann zu einerzweyten,hieraufjueinerdrittenund
zu einerviertenRolle. Man laßtſichbeyallen,
wie beyder erſten,hinunter.DieſeRollenmachen
dieverſchiedenenStockwerkederGrubeaus, welche
wohl1260 Fußtiefund $050 Fußlangſeynmag,
wenn man nachdem VerhältnißeinerhölzernenMa-

{chine, diedieſesBergwerkvorſtellt, und dieman

unten inden Hôlenzeigt,davon urtheilenkann,

$.40. Die Gängefährenzu Gemächern, in Beſchreiz
welchenman das Salzſammlet,welcheseinigerbungder
Maßen an den Mauern derſelbenwächſt,und da- Gängeund
ran verſchiedeneGeſtaltenformirt,faſtſo,wie man Kammern,

an den gefrornenFenſterſcheibenſiehe,DieſeKam-
mern ſindohngefährſechsFußhoch,ihreWeite iſt
verſchiedenund ihreGeſtaltunregelmäßig.Die
größteiſt900 Fußlangund 525Fußbreit; einean-
dere iſt700 Fußlang,und 285Fußbreic. Die
WeitedieferKammern, diekeineStúkenhaben,
iſteinſehrſonderbarerUmſtandan dieſenGruben;
dieerſteKammer hat45 Bergfkeſſel,dieandern aber
nur zwey und zwanzig.Der FußbodendieſerKam=
merniſtetwas höher, alsin den Gängen;er muß
es ſeyn, weildieGängedieCanaleenthalten, wo-

durchdas Waſſerläuſt;man muß folglichhinauf
ſteigen, wenn man indieSäle gehenwill, Des-

halbhatman ¿ôcher, diezehnoder zwölfFuß hech
ſind,angebracht, dieaufbeydenSeiten mit hori-
zontalgelegtenQueerbalkenverſehenſind,unh ſtatt

4 Der
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der Leiterdienen. Man trittmit e:nemFußeauf
diejenigen, dieaufderrechtenSeiteſind,und mit
dem andernauf diezurLinken. Wenn man oben

hinaufkômmt , findetman einenkleinen,ſchmalen
und furzenGang; am Ende deſſelbeniſteineOeff-
nung in dieKammer,inwelcheman aufeinerklei-
ren Treppehinunterſteigt.

$.41. Wenn man dieſeKammern micſüßem
Waſſeranfüllt, um das Salz,das an den Seiten

hängt,zu'zerſchmelzen, ſobeobachtetman folgèn-
des. 1)Fülltman ſie ſogeſchwindalsmöglichan,
weildas Waſſererſtwenn fievollſind,an den Wan-
den zu arbeitenaufhört, welchesſehrgefährlichiſ.
2)Muß man es ſomachen,daßdas Waſſerdie
Decke,die man den Zimmel nennt, ſozu reden,
nur lec, ohneſieganz naßzu machen, dennals-

dann würdees feineWirkungmehrhaben,an ſtatt
daßes, wenn es dieDeckenur berührt,diefenHimr
mel,dermiteinerSalzrindeüberzogeniſt,ſozureden,
ſaugt,und in dieſeRinde kleineHöhlungenmacht,
welchewie dieCellender Bienenausſchen.Dieſe
NindehatverſchiedeneFarben,und wie man oben

geſagthat,verſchiedeneZeichnungen,faſtſo,wie
diejenigen,dieman an dengefrornenFenſterſcheiben
ſieht,DieſeRinde kann nichtſehrdickſeyn,weil
man eine Vegetationan dem Salzfelſenbemerkthat,
welchean jederSSeitederin dieſenFelſengegrabenen
Gânge,in vierzigFahrenohngefährdreyZollin
der Dickeangeſeßthatte;überdießhatteſieauch
nichtaufihrerinnernSeitegewirkt,weilſiedurch
diehölzernenRöhren, in welchendas Waſſerläuft,
verhindertwird, Mangiebtſehrgenau Acht, die

Gradedes Salzeszu bemerken,welchesdas Waſſer
annimmt; man mißtſiemit einemkleinenStücke
Holz, das an ſeinemdi>ſtenEnde mit Bleyeinge-
faßtiſt,So langedieſesHolzaufden Grund tes

Waſjers,
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Waſſers,das man mit einer‘Artvon Becherge-
ſchöpfthat,hinabſinkt, ſoiſtes einBeweis,daß
es nochnichtſalziggenugiſt;aberwenndieſesHolz
nur einenbeſtimmtenGrad hineiuſinkt, ſohatdas
WaſſerSalzgenug, und man muß es ablaufen
laſſen,Die Urſachehiervoniſtdieſe,wenn manes

längerdarinnenließe,ſowürde es dochnichtmehr
Salzannehmenund denHimmelnur ohneeinigen
Nukßenzerfreſſen,Wenn allesWaſſerabgelaufen
iſt,ſichtman, daßder Himmelohngefährzween
Gußhöhergeworden,und daßderBoden mit einer

Lagevon Erdebedecktiſt,dievon dem Himmelher-
untergefallen:man nimmtdieſeErdenichtweg, weil
ſiedient, dienôthigeDickedesBodens, mit wel

chemſieſichvereinigt,zuunterhalten;welcheshaupt-
ſächlichnothwendigiſt,wennſichzwo Kammern
übereinanderbefinden,DieſeErde,welchedas
Waſſeraufgelöſethat, daßſieherunterfallenmüf-
ſen,hatnocheinengroßenNuben; das Waſſer
verurſachtzuweilengroßeVerwüſtungen,und durch-
brichtdieKammern,entwederyon unten oderan
den Seiten, oderrichtetſiedermaßenübelzu, daß
man dieſes‘Unglückzu befürchtenhat, Wenn es

nochnichtdurchgedrungeniſt,beſſertman dieWän-
de oderdenFußbodenmicderehenerwähntenErde

aus, und deshalbthutman, dieam meiſtenblau
iſt,‘davonweg,man ÉnetetſiemithölzernenStäm-
pfeln,bisſiewieButteywird;deshalbfeuchtetman

ſiemit Salzwaſſeran, und wennſie nichtshartes
und ſteinichtesmehran ſichhat, verſchmiertman

denbeſchädigtenTheilderKammer damit. Wenn

das Waſſerdurhgedrungeniſt, wirſtman Säg-
ſpänelindieKammer,damites an denOrten,wo es

durchdringt,Spurenlaſſenmöge. Mangehtdieſer
Spurnach,und machtdieOeffnung,diees ſich
gemachthat,weiter,umſiewiedermit derzubereite-

I 5 ten
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ten Erde zu verſtopfen.Wenn es durcheinenGang
gedrungeniſt, verläßtman ſelbigenbisaufeineges
wiſſeWeite,und fülltihnmit der nämlichenErde
aus, die dichtezuſammengeſtampftwird;man
muß alsdanneinenandern Weg öffnen,und dieſes
iſtdiebeſchwerlichſteArbeit. Die Arbeiter,welche
dieſonWeg graben,múſſenganz na>endſeyn,ſonſt
Hiengeſichdas Salzan ihremit Schweißbefeuchte-
ten Hemden,welchesihnenunerträglichſeynwúr-
de, DieſeLeute,die man XÆLiſenarbeiternennt,
lôſeueinanderalledreyStunden ab’,dem ohngeachtet
lebenſienichtlange,weildieſeArbeitſehrbeſchwer-
Lichiſt,und ſieneun Seunden desTagesfürfunf-
zehnKreuzerarbeiten.Wenn eineKammer kein

Salzmehrliefert,muß man dieGange,dieals-
dann zu niedrigfeynwürden,höhermachen, und

allesausbeſſern,was das Waſſeran den Seiten

beſchädigthabenfann,welchesvielZeiterfordert.
Æs wirdaucherſtallemalindreyFahreneineKam-
mer voll. JhreAnzahlbeläuftſichaufdreyund
dreyßig,aberes wird nur in zwey und dreyßigengear-
beitet, weildie dreyund dreyßigſtedurchden Ein-

ſturzdes größtenTheilesdes Himmelsgänzlichzu
Grunde gerichtetiſt.DieſesUnglückeräugetſich,
wenn derHimmelTheilevon Felſenenthält,diehe-
terogenund vielhärterſind,als der Salzfels;als-

dann kann dieſerFelseinſtürzen,und das iſ}die

größteGefahr, der man in dieſenHölenausgeſeßt.
iſt.WenndieſerFelsnichtgroßiſ,und nur einen

TheilderKammer einnimmt,ſoarbeitetman dem

ohnerachtetin ſelbiger;denn es giebtvieleKam-
mern, wo ſichdieſerFalleräugethat.

MVolf- Die- $,42. Die Gánge,und dieOeffnungen,zu
tridsGang.denen ſieführen,haben,ſowie einejedevon den

Kammern, alleihrenbeſondernNamen. Die

GângeſindnachdeaTaufnamenderErzbiſchöfebe-

nannt,
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nannt,dieſiehabengrabenlaſſen.Die von Wolf
Dietrichiſdiemerfwürdiaſte.DieſerPrälat,aus
dem HauſeReireran, iſ einerder größtenFür=
ſten,die‘den‘erzbiſchöflichenStuhlzu Salzbury
inBeſißgehabthaben.Er hatteeineSctandhaſtigz
keitund einenMuch, den nichtserſchütternnocher=
müden konnte, Der Gang, der ſeinenNamen
führt,iſtein Beweis von dieferStandhaftig=z
keit,mit welcherer allesunterzahm,wodurcher
glaubte,zu ſeinemRuhmund zu dem gemeinenBe-=
ſtenetwás beyzutragen, und mit welcherer ſeineUn-
ternehmungendurchſeste.Er ſeßteſichvor, den

Theildes Bergesdurchgrabenzu laſſen,der bisher
nochunbekanntgebliebenwar, weil er glaubte,er

würde einenSalzfelſenin ſichhaben.SeineMuth-
maßungtrafein, allein,um ſelbigeſichzu Nuße
zu machen,mußteman einen Ablauffürdas Waſs
ſerſuchen,weßhalbman einenMarmorbergdurch-
brechenmußte. Manſtellteihm dieUnmöglichkeit
dieſerSachevor,er glaubteſieaberniht. Da das

gewöhnlicheWerkzeugnichthartgenugdazuwar,
ſoließer welchesvon Stahlaus Breſctamachen;
aberauchmit dieſemWerkzeugekonnteman feine

Stückenvon dem Felſen,ſondernnur einenſehrfeinen
Staub herunterbringen.Wolfganghofftealles,
nwdnn er beyſeinemVorſas6blicbe.„Wenn wirviel

„Srcaubherunterbringen,ſagfeer,ſowerden
„wir endlichden Bergdurchbrechen.,,Dieſe
ArbeitdauertefunfzigJahre;ob man gleichan den

beydenäußerſtenEnden zuarbeitenangeſangenhat-
te, Die Markſcheider, diedieſenGang anlegten,
thatendiefesmit einerſolchenRichtigkeit,daß die

beydenTheiledes Gangesgeradeaufeinanderſlieſ-
ſen; nur obenverfehlteman es, und man giebtvor,
daßdieſerFehlerblosdahergekommeniſ,daßman

von dergeometriſchenRegelabgegangenund blos
dem
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dem Schalle gefolgtiſt,den dieWerkzeugemachten,
alsdieArbeiterſonahenœaren , daßſieeinanderhóe
ren fonnten,Man ſiehtnochjebtden Ort,wo diee

& Fehlerbegangenworden,und wie man ihnvere
beſſerthat,DieſerGangiſtinſechzehnAbſäßeein«
getheilt,davon einjederhundertund funfzigSchrit-
telangiſt,und diedurchgewiſſeErweiterungenan-

gezeigtſind;folglichbeträgtdieganze längedeſſele
ben 2400 Schritte.Der Abhangiſ nichtſteiler,
alsin allenanderenGängen.Man hateinMittel
gefunden, ihndoppeltzu nußen. Es iſüber dies
ſerGallerieeineKammer; wenn man aus dieſer
Kammer,inwelcheman das Waſſergeführthat,
den Schlamm,den man nichtbraucht,heraushohlt,
wirftman ihnmit den Händenin den Gang, wo

man ihninSchiebekarrenthut.Manhat, um hn
aus dieſemGangeherauszuſchaf}fen, einenSthagcht
119Fuß tiefund ohngefähr4 FußinsGeviertebreit

gegraben,durchwelchenman dieſenSchlamnwirft,
den man daraufin einenTrogthut,durchwelchen
einfließendesWaſſerläuft;man löſecihndarinn
auf,biser ſoflúſſigwird,daßer durcheinGitter
lêuft,welchesihnaufbâlé,und alsdann wird er

durchdas Waſſeraus dem Berg hinausgeführt.
DieſerSchachthatnur zweyhundertGuldengekoſtet,
und man fann daraus urtheilen,wie hochdiean-
dernWere zuſtehenkommen.

$.43. Außerden Kammern,aus welchenman
das Salzbekömmt,iſtnocheineandere kleine,die
mit Bânken und einemTiſcheverſeheniſt.Man
hâlthieralleJahredieBerathſchlagungeninGegen:
wart der dazuabgeſchiftenCommiſſarien.Einje-
derBergmeiſterwirdangehört,unter welcheneinige,
ohnejemalsden Namen des Luclidesgewußtzu
haben,dieArt derGeometrie,dieſiegebrauchen,den-

nochgründlichverſtehen.DeranſehnlichſteTheil
dieſer
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dieſerSalzwerkebefindetſichaufdem Gebiethevon

Berchtolsgaden,welcheszu einemProceſſeAnlaß
gegebenhatzalleiner iſt,wenigſtensinAnſehung
des Beſibes,zum Vortheildes ErzbiſchofsauLge-
machtworden, Dié tuftindieſenGruben iſtweder
falt,nochwarm, ſondernaufeineangenehmeArtges
mäßigt.Mur in dem GangeWolf Dietrichem-

pfindetman einigeKälte,hauptſächlich;wenn man

aufeinerWurſtdurchfährt,diegeſchwindefortgeht
und dadurcheinen ſehrſtarkenWind verurſacht.
Mangiebtvor,daß,wenn es drauſſenſchönesWetter
iſt,dieluftin den Bergdringt,und herausgeht,
wenn es drauſſenkaltiſt,welchesman nachden

GrundſäßenderNaturlehreerklärenkann. Ohngee
achtetdieſermäßigenLuftgiebtes gleichwohlin die-

ſenGrubenfür dieArbeiterſchädlicheDúnſte,ſowie
in állenandernBergwerken; dochverſpúrtman ſie
nichtüberallindenen zu Salzburg,Eineandere
SchwürigkeitindieſenmachendieunterirdiſchenGe-

wäſſer.Man iſdagegennichtgeſichert; ſiemachen
zuweilenſehtgroßeVerwüſtungen,aber man weiß
ſieſichgut zu Nusè zu machen,indem man ſtein
Behältniſſenzurückbehält,um damitdieKammern

anzufüllen.Die Entdefungder Salzburgiſchen
Salzwerkeiſſehralt,wenn man dem Chartulario
des Arnold,einesErzbiſchofszu Salzburez,glau-
bendarf,welcherzu den ZeitenCarlsdes Großen
lebte,darinnman viele vonPrivatperſonengemachte
SchenkungenſolcherSalzbrunnenfindet,Man be-

hauptetſogar’,daßſichihrAlterthumbisindieZei
ten erſire>t,da dieRômer Herrenvon dieſemLande
waren. ManverſichertÜberdieß,daßman beydem
Arbeitenin dem JnnerndieſesBerges, Menſchen
gefundenhat,dieſichnebſtihrenKleidern,ſowieſie
dieBauern damalstrugen,guterhaltenhatten.

$.44.
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$.44, Alles,was bishervon den Salzburzgis
ſchenWerken iſgeſagtworden , becriftnur diein-

wendigeBearbeitungderſelben.Feßtmuß ichder
Arc Erwähnungthun,mit welcherman das Salz
ſiedet,oder wie man das Waſſer,welchesſelbigesbey
ſichführt,ausdampfenläßt,DieſeArbeitgeſchieht
zu Zalleinzman bedientſichdazugroßerPfan-
nen , die72 Fußin derLangeund in allem 172 Fuß
im Umfange,und ohngefährzwey Fuß in derTiefe
haben; dieſePfannenſindvon Ciſenund obenund

unten befeſtigt.Wenn das Waſſerwarm iſ, ſeßt
ſichdas SalzwieeineArtvon Sand zuBoden,und
man rühretes ſorgfältigherum;zu dem Ende ſteigt
einMann aufzween Schemmel, diean ſeineFüße
gebunden,und diehochgenug ſind,daßſeineFüße
nichtin das Waſſerfommen;zer gehtaufſelbigen,
wie aufStelzen,und rúhrtdas Salzmit einem

Stoke um, den erinderHandhat.Esgeſchieht
leicht,daßdieſerArbeiterin das Waſſerfällt, aber

wenn man ihnnur gleichwiederherausnimmét,ſo
Achadetes ihmnichtviel. An dem Endeeines jeden
Keſſelsſtehenzween oderdreyLeute,welche.mitgro-
KenSchaufelndas Salzherausthunund damittiefe
Kufenanfüllen, die oben weiterſind,als unten;
wenn einevon dieſenKuffen,dieman Fudernennt,
volliſ,wiegtſieohngefähr140 Pfund.Man nimmt

daraufdas Salzaus dieſenFudernin der Geſtalt
eines ZucferbrodtesoderKegels,und thutes in einen

Ofen,wo man es tronet. Mach dieſerlebtenAr-
beitfômmtes in dieHändederBâyeriſchenCom-

miſſarien,die beſtändigzu Halleinſjzod,um es

wegzuführen;man zerbrichtes und <ut es inſehr
ſchlechtgemachteFäſſer.Man rechnet21" Brode
oder Fuderauf186 Fäſſer;das,was nichthinein
geht,gehörtden Bäyern,und beläuftſichohngefähr
guf7000 Gulden,Aberweilder Transportdas

Salz
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Salzſehrzuſammendrückenkann,und damit die

BâperngutesMaaßgebenkönnen,‘giebtman ihnen
Uber die211 Brodte,noch32 mehr,fodaß243Brodte,
davon einjedesohngefährto Pfundwiegt,am Ge-

wicht186Fäſſerausmachenmüſſen,worausdieczalls
farcthbeſteht,denn ſonennt man dieſesMaaß. Die

Salzburgerbeklagenſich,daßwegender ſchlechten
FäſſervielSalzverlohrengeht,und daß,weildie
Bâpernſiemit demjenigen,das ihnen.zudem Ende
iſtdarübergegebenworden,nichtwiedervollmachen,
derAbgangdesSalzesdadurchverhindertwird,weil
das Maaß ſchlechtiſt;ſiebeklagenſichauch.darüber,
daßdieBâperiſchenCommiſſariènnichtim geringe
ſtenverſtatten,daßman wirthſchaftlicherdamit um-

geht,um die Unkoſtender Arbeitzu vermindern,und

zwar unter dem Vorwande,daßdieBeſchaffenheit
desSalzesdadurchleidenwürde, Allein,man ſieht
nicht,wie dieſesmöglichiſt.So vielalseinKeſſel
in einerWochefochenkann,nennt man einenBergs
Feſſel; insbeſondereabergiebteinBergkeſſel3560
BrodteoderFuder,davon ein jedeshundertPfund
wiegt:dasgeſebmäßigeGewichtder trocknenBrodte
beträgtauchnur ſoviel. Man ſiehtleicht,daßman
zum Sieden desSalzwaſſersvielHolzbraucht;man
verſorgtſichdamit und hebtes an einem Ort auf,
den man dieHürdennennt, DieſerPlasiſtſehr
groß,aberalles,was er inſichfaſſenkann,iſtnicht
aufeinhalbesJahrhinreichend,DieſesHolzkömmt
aufderSalza,dieoberhalbZalleinnichtſchiffbar
iſt,ſo,daßjedesStúk Holzeinzelnſchwimmtund
an einerHürdeſtehenbleibt,die aus Baumſtöcken
beſteht,welcheüberden Flußgehen.Dadie Salza
ſehrleichtwächſt,ſohatman einenAblaufanbrin-
gen müſſen,und.zu dem Ende hatman den Fluß
durcheinenDamm,derzeineViertelſtundelangiſt,
ſozu redenin zweenTheilegetheil&,Aufdieſem

Damme
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Damme iſt einanderesStockwerkgemacht, damit

dasWaſſer,welchesabfließt,das Holznichtaus der

Hürdemit wegſchroemmt,welchesum ſo nöthigeriſt,
weildas Holznichteher,alsbeyhohemWaſſer,in
großerMengekömmt,indem alsdann dieHolzhauer
das Holzin dieSétrômewerfen,dieſichoben von

den Bergenherabſtürzen.An dem Ende des er-

wähntenDammes,findetman einbeweglichesStocf-

werk,welchesmit dem Waſſerſteigtund wiederher-
unter fallt,ſo,daßdas Waſſerniemalsdarüberweg-
gehenfann;zhierfängtſichderAblaufan, und folg-
lichiſtdieHöheund dieGewalt des Waſſersum ſo
mehrzu befürchten.AlledieſeWerke und dieCon-
ſumptiondesHolzesmachendiegrößtenUnkoſtenbey
der BearbeitungdieſerSalzgrubenaus, und es ſin-
‘den ſichöftersaußerordentlicheAusgaben,, weildas
Holzin dem Waſſer,nichtwie aufden Bergen,vor
derFaulnißſicheriſt.Die Ausſchweifung, dieich
mit dex BeſchreibungdieſerArdeitenhabemachen
müſſen,iſein weniglang,ichgeſtehees; aberin

Betrachtungdes Nubens,den ſiegebenfann,habe
ichkeinBedenken getragen, ſiezu machen. Jch
fahrealſomit den Anmerkungenfort,dieichaufmei-
ner Reiſegemachthabe,

Gegendzwi- $.45. Wenn man aus München heraus-
ſchenMün- kömmt,befindetman ſichwiederaufeinemBoden,
henund der demjenigengleichiſt,welchenman vor dieſer
Linz, Stadt antrift;das iſ,aufeinem ſandigenBoden,

der micKieſelſteinen‘vonQuarzund verſchiednenAr-
ten von Granitbeſaetiſt;dieſerBoden gehtin der

Flächefort,Man fômmétdaraufnachOectingen
und Braunau z dieSteine,womit man in dieſer
deßternStadtbauet,,ſindfalkartig;man bekömmt

fievon Berkam an der Leina. Jh ſahezu Oet-
tingenPuddingſteine,welcheman zum Gebrauche
hergeführthatte,Man braucheſiezum Pflaſtern,

Zu
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zuEcfſteinenan dieHäuſer,und zu Mühlſteinen.
Vor Braunau fômmtc man durcheinenOrt, Na-
mens UMarkel; ichbemerktedaſelbſt,daßdieBerge
an den Ufernder Leina aus runden Kieſelſteinenbe-

ſtehen, dieman bisnachZaag antrifft.Zwo oder

dreyStunden vor dieſemOrte gehtman Úberkleine

Bergehin,welcheaus gelbenmit einwenigKieſel
ſteinenvermiſchtemSande beſtehen,und wenn man

daran kömmt,findetman Thon. Als ichaufdem
Bergewar , der hinter<zaaqiſ, fandichebendie-
ſelbenKieſelſteinewieder, ſiebeſtandenaus Quarz,
Granit und Schiefer;dieStückenderſelbenwaren

ziemlichgroß.Die Häuſerin dem Dorfe,das bey
¿Zaazliegt,ſindvon einem falkarcigen,gelblichen
Tofſteinerbauet,der Warzenhat, wie gewiſſe
Sctalactitenzer iſ wahrſcheinlicherWeiſeaus der

GegenddieſesOrtes;ichſaheſchonwelchen, eheich
dahinkam. Der Weg von Lambach nachLinz
iſtvon dergleichenKieſelſteinengemacht; man findet
ſieam Rande des Weges,ob man gleichalsdann
obenaufeinemBergeiſt.Ein wenigvor und hin-
terLambach findetman Leimengruben, darinngel-
ber,weißlicheroderſchwarzerLeimeniſt.DieSchich-
ten deſſelbengehenhorizontalund vor ihnenbefindet
ſicheineLagevon quarzartigenund andern runden

Kieſelſteinen.Jchſahezu Welß Granit,den man

von Lainſeldahingebrachthatte.Manpaſſirtbey
Mitorfund beyOevingeinenBerg,derfaſtgänz-
lichaus abgerundetenKieſelſteinenvon Granite,
Schieferund Quarzbeſteht,ſowie zu Airwoten,
Die weißgrauenGranitenbrauchtman in Linzzum
Bauen; man findetſieinderGegenddieſerStadt,
pflaſtertauchdamit,und machtviere>ichteStei
ne davon. Die Stadt iſmit ſolchenKieſelſteinen,
und mit Quarzoder großenvierecfichtgehauenen
Granitengepflaſtert.Die quarzigenKieſelſteinewere

‘Mineral.Deluft,DI Th, K den
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den leichtzu Glas; ich ſaheeinenzu Œnß, der es

halbwar, ob er gleichnur in einegewöhnlicheKohl-
pfannewar gethan.worden;er war aus der Gegend
dieſerStadt.

Linz,Ens, $.46. Ehe man nach dieſerleßternStadt
Mólf. föômmtc,fômmt man nachLinz. EineStunde von

Linz gehtman überden Traun,einenanſehnlichen
Strom, welchererſtaunlichvielKieſelſteinebeyſich
führe.Man hat einehölzerneBrücke darüberge«
bauet, welchevieroder fünfhundertSchrittelang
ſeynmag. Erfällt,wie ichglaube,in dieDonau,
welchebeyLinzvorbeyfließt.Man hatbeydem
EingangedieſerStadt einedreyeckichtePyramidevon
weißgrauenGranitaufgerichtet.LÆnsiſtaufeinen
Berggebaut, der aus Sand und abgerundetenKiez

ſelſteinenbeſtezet.Den weißgrauenGranitnimmt
man zu den Häuſern,und dieKieſelſteinezu den

Pflaſterder Straßen.Der Granit fömmétaus den

benachba»tenBergen,welchebeydieſerStadt an der

Donauliegen. Mitten auf-dem Markt ſtehetein
vicre>tervon PuddingſteinenerbauterThurm.Man
bedientſichdieſerSteinartauch,wie es mirſcheint,
zu andern Gebäuden;ichhabedaſelbſtwenigſtens
vielevon dieſemSteinegebautgeſehen, der wahr-
ſcheinlicherWeiſezu dem Ende herbeygeführtwird.
Die Brunnen und dieSäulen ſindvon weißggrauem
Granit. ManfindetdieſeGranite,wenn man aus

Blinkemmark (ohneZweifelPlintenmarkc)her-
ausfömmtzſiehabeneinehorizontaletage;ichſahe
h:eraufabgeründeteKieſelſteinevon dieſerArt,diein
ver Erdeſte>ten.Der Berg,aufwelchemdiebe-
rühmteAbteyMölk gebautiſt,beſtehtaus Granit;
vieFelſendieſesSteinesdienenſelbigerſogarzum
L'runde.Manhat ſichdeſſelbenanchzum Theilzu
£:n VerſchönerungenderKirchebedienet,welcheſehr
(chôngebautiſt,Das unterſteGemäuer,ingleichen

dor
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derFußderPfeilerbeſiehtdaraus. Dieſeprächtige
Kircheiſtmit N:armor,davoneiner immerſchöner
iſt,alsderandere,überzogen;man ſiehtdarinnSäu-
len von Marmor von einerrothenWeinhefenfarbe,
welcher, ſowie alleandere Arten von Marmer in

dieſerKirche,wie man ſagt,aus Salzburgkommen
ſoll.ManſiehtOlivenfarbigendarunter mit weißen
Adern, weißen„- derſehrblaßiſt,mit ſchwarzlichen
Adera,einendritten,derrothiſ,mit weißenAdern,
und einenrôthlichen,mit den nämlichenAdern.Man
zeigtalseinſehrſelrnesStückdieſerKircheeinCruci-
firaufeinem der Altäre;es iſtaus einem Stein ge-
macht,den man Blutſteinnennt; das iſteineArt
von Topf-oder Speckſteinvon einerblaſſenFleiſch-
fare,mit blutrothenFle>engeſtreift,und mit

{warzlihenAdern. Man kann dieſenStein ſchr
gut zu dergleichenStückengebrauchen.Manſollte
in einergewiſſenEntfernungdavonſagen,daßdieſes
CrucifixaufeineéünſtlicheArt gemaltwäre, Das

PortaldieſerKirchehatzwo ReihenSeulen von

ÉalfartigenSteinen,der übrigeTheilderKircheund
das Kloſterſindauchvon dieſemSteinegebauet.
"DiePfeilereinesGeländers,das um eineTerraſſe
herumgemachtiſ,welchenah derDonau geht,ſind
von einemähnlichengraulichtenStein,der mit Ma-
dreporen,Seelinſenſteinenund andern verſteinten
Seekörpernangefülltiſt.

$.47. Eine von den leßternmineralogiſchenDonanſand.
AnmeréÉungen, dieihzu.NIdlkmachte,betriftden

Sand inder Donau, Eriſtweißlich,mit kleinen
talfigteubraunen oder weißenFlicterleindurchſebt,
und mit wenigenquarz-odergranitartigenabgerúne
detenKieſelſteinenvermiſcht.WahrſcheinlicherWeiſe
fommen dieTalkflitterlein,wenigſtenszum Theil,
von dergleichenKieſelſteinenher.Sie machenſich
durchdas Herumrollendieſervon dem Fluſſemic

K 2 forte
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foregeriſſenenSteineloß.Die Verſchiedenheitdes
Sandes,den derHerrGrafvon Marfſigliin einem

großenTheilderDonau ihrer‘angenachgefunden,
und deſſenBeſchreibunger inſeinemſchônenWerke
von dem LaufedieſesStroms gelieferthat,fömmt
ohne.Zweifelblosdaher,weildieDonau, dieeinen

langenZaufhat,Steinevon verſchiednerArt beyſi
führte,dieſievon den UfernihresBettes mit weg=-

nimmt, oder die von andern Strömen oderFlüſſen
mitgebrachtwerden,dieſichhineinſtürzen, und von

den Bergen,wo ſieentſtehen,Steinemitnehmen.
Endlichhabeichzu MIôlk Mühlſteinegeſehen,

die

ſehrſandigund von einerweißlichenFarbeſind.
Man bringtſiezum Verkaufedahin.Sie fommen

von Waalſe,welcheseinigeStunden von Udik

liege.Der CubikfußkoſteteinenGulden ; ſieſind
oben conver und unten flach,und mögenzweenund
einenhalbenFußhochund ebenſobreitſeyn.

$.48. MahebeyMôslk findetman wiederab-

geründeteKieſelſteine,und nochmehrhartenSchie-
ferin den Bergen.ZwiſchenMó1lk und St. Pôl-
ten ſinddie Bergevon Sand. Jchhabedaſelbſt
Schieferbemerkt,der auchhartwar; man führtihn
an den Weg, um ihndamitauszubeſſern,und pfla-
ſtertzu Sr. Pöltenauchmit runden Kieſelſteinen,
dieman aus den Strômenholet,die da vorbeyflieſ-
ſen.ManſtreichthierdieHäuſermit einerſchiefer-
artigenErde an, dieman in derumliegendenGegend
findet;ſo,wie man ſiezuStraßburgmit einerrôth-
lichenErde bemalt,dieman aus den benachbarten
Bergenhohlt.Manbrauchtzu Sr. Pöltenzum
Baueneinen ſandigen,grauen und etwas kalkartigen
Stein. ManfindethinterSt. PôlteneineGrube
von ähnlichenKieſelſteinen.Der Weg von Möslk
nachSr. Póltenund der von dieſerStadt nach
LVien,iſtſo,wie das PflaſterzuWien, davon

gemacht.
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gemacht.Von MösIk bis.nahSiegharctskirch,
iſtdas Erdreichſandig.Manbaue in dieſerGe-

gendmit einem hartenund etwas talfartigenSteinz
dieFelſen,dieman ancrift,habeneinebeynahehoris
zontaleLage,wiedie ſchieferartigenSteinegemeinig-
lihzu habenpflegen.HinterSieghartskirchen
kómmt man auf einenlangenBerg,deſſenWeg ſehr
ſchöniſzer iſtvon einemgraulichtenSteinegemacht,
den man in fleineStückenzerbricht,und an derSei-
te dieſesBergesſindet.Von dieſemOrte bisnach
Wien findetman gewöhnlichFelſenvon dieſem
Sceine,dieſehrgroßſindund faſthorizontalliegen.
DieſerSteiniſtkalkartig, ſowie auch,nah meiner

Meynung,der zuSiegharceskirchen.
$.49. Daserſte,was ichchat,als ih nach

VPWienfam, war, das Naturalienkabinetdes Kai-

ſerszu beſehen.Es verdientin allerArt dieAuf-
merkſamkeitder Naturkündiger.Jchwillhiernur
der KörperErwähnungthun,die zurMineralogie
gehören,abervon den Lithophytis,Madreporen,Co-
rallenund Seemuſcheln,dieichgeſehenhabe,nichts
gedenken;obgleichdieſesKabinet.vieleſchóneDinge
von dieſerArt enthält;ih würde michgar zu weit

von dem Gegenſtandeentfernen,den ichmir in dieſer
Nachrichtzum Zweckgeſeßthabe.Das, was mich
unter den Verſteinerungenam meiſteninVerwunde-
rung geſeßthat,iſteinegroßeMengevon verſteiner-
ten Holzſtúcken,welchemehroder wenigerzu Agat-
ſteinengewordenund verſchiedneFarbenhaben.Ei-
nigeſindbraun,andere weißlich,grau oder von einer
andern Farbe.Eines von dieſenStúcken,welches
in dem Mittelpunkteoder an dem einenEnde in

Agatverwandeltworden,iſ,wie man uns verſichert
hat,nochan dem andern EndeHolz,Man behaup-
tetſogar,daßes an dieſemTheileFeuerfangt;wir
machtenaberfeineProbedamit,ob man uns gleich

K 3 den
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den Vorſchlagthat.DieſeverſteinertenHölzerbez
ſtehengemciniglichaus runden Stöcken,diemehrals
einenhaben, oder einenFuß im Durchſchnitteha-
ben,und ſehrgroßſind.Sie nehmenalle eineſchô-
ne und glänzendePolituran. Unterden Salzenun-
terſche:detſichbeſonderseinStückSteinſalz,welc;es

inwendigWaſſerhat,fernerverſchiedneſalzarkige
AFncruſtationen,und beſonderseinTheilvon einerin

der Grube zurückgelaſſenenLeiter,welchemit großen
vicre>ichtenSalzcubisvon eineretn as grünlichen
æarbe,überzogeniſt.Unterden Marmorarten und

Alabafſtern,die ingroßerAnzahlvorhandenſind,be-
merét man beſonderseinengrünlichenund durchſch-
tigenAlabaſter,und einenMarmor, der mit unend-

lichvielenMadreporenangefülltiſ,derenOberteil
Federbüſche,Federnund dergleichenvorſtellt,ſodaß
dieſesein ſehrſchönesStück Marnor iſ. Ueder-

hauptfinddieStúcke,diedieReihederAgathen,der
Faſpiſſe,derChalcevonier,derAmethiſten,derPuds
dingſteineausmachen, mehroder wenigergroßund
ſchôn.Man ſiehtunter dieſenSteinen verſchiedne
Hölzer,diezuAgat,und einigediezu Chalcedonge-
worden ſind.Die Sammlungder Gold- und Sil-

berſtufeniſtſchrreich,Es ſindeinigedarunteraus

Potoſiund aus Chemnin ,-welchewegen ihrer
Größeſehrmerkwürdigſind,Man ſiehtunter dem

cheinnigziſcheneinige,daran das SilberdieGez

ſtaltderHaareovcr derNágelhat. Der Schrank
der Eiſea- Bley- Kupfer- und Kobolterzeenthält
ſchrſchoneSrücke von einergroßenAbwechſelung.
Dran unterſcheidetdarunter Berggrúnund Stücke
von Eiſenerzen, dieals glänzendeStalactitenmit

Warzen,Streifen,und gleichſamBildhauerarbeit
bezcichnetnd, und dieman ſúreinWerk der Kunſt
anfeheaſollte.Die Bildhauerarbeitſtellterhabenes
¿aubwerkvorz einigesvon dieſemLaubwerkeiſtmit

euem
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einemdünnenEiſenblättchenüberzogen,daheresDen-
dritengleichſieht.DieſeStückeſindſehrſhóôn.Die
Sammlungder Bergkriſtalleiſtſehrzahlreichund von

einerſehrgroßenVerſchiedenheit,ſowohlinAnſehung
der Größeals derFarbe; vieleenthaltenMooß,ande«
re habenAmianthſteinin ſih,einerhatWaſſer.
EineAmethiſtmutterhatihreKriſtalle,welcheweiß
oder violblauſind;großeStücke Quarzſteineha-
benGranatenoderHyacinthen.Kurz,das Natura-

lienfabinetdes Kaiſersifſehrwichtig,Ein ordents

lichesVerzeichnißdeſſelben,welchesuns von dem,
was ein jedesStückbeſondershat,und von dem

Orte,wo es heriſt,unterrichtet,würde von den Nas

turfündigernſehrwohlaufgenommenwerden. Uebri«
gens fômmt einegroßeAnzahlvon dieſenSachen
aus UngarnundeinigenTheilenDeutſchlandes.

$.50. Ein anderes Kabinet,oder vielmehrKabinetdes
einefleinemineraliſcheSammlungdes HerrnZolzHerrnZolits
licoferverdientſchon,daßic cinWort davon ſa-cofer.

ge. Die Scüke dieſerSammlungſindmehren-
theilsnichtſehrgroß,allein,ſieſindwegen ibrer
Materieund hauptſächlichwegen derzufälligenGe-

ſtalten,dieſiehaben,merkwürdig.Unterden Stüs
>en von Kobolterzengiebtes violete,Lteinſaan:en-
blaue,weißcriſtalliſirteundmetalliſirte.Die Sui-
te von Zinnobererzeniſthierſehrſchön.Es gicbtStü-
>e, diemit fleinenrothenKriſtallenüberzogenſind,
anderehabenlebendigesQueckſilber, andere Kupfer,
SilberoderSchwefelkies.Es giebtdereninQuarzz;
einesvon dieſenStückeniſpoliret,Schwarzliche
Artenvon ErdenhabenlebendigesQueckfilber.Alle

dieſeStückeſindaus den Bergwerkenvon Jdriain
Friaul.Jchbemeréteauchein kleinesStückAn-
timonium inſchônenNadeln;eineMaſſe“vongelben
VitriolinStalactiten, dieſichan den Wänden ei-
ner Erzgrubegebildethatte;Kugelnvon Schwefel«

4 fies,
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kies , die eine Art von Agat, oder eine ſchwarzehar-
zigteMaterie in ſichhaben.Unterden Kupfererzen
ſiehtman einStü>k Quarz, das mit großenBlät-
tern von gediegenemKupferumgebeniſt;ein ande-
res, wo dieſeBlätternichtſogroßſind;einStück
Holzaus LTeuſohl,welchesauchdergleichenhat,
und einLaſurerz,welchesSilberenthält.Die Zinn-
erzehabengroßeund ſchôneKriſtallen.Unter an-

dern Silbererzeniſeinesvon rothenSilberineinem
kugelförmigenSchwefelkies,und einanderes,deſ-
ſenSilber in Faſernan einem Amethiſthängt.
Endlichhabeichin dieſerÉleinenSammlungeins

Rethevon Golderzeninbreitenund za>ichtenBlätz
tern geſehen,dieman inweißgrauemQuarzoder in
ſolchemgefundenhat, der mehrweiß,alsgrau war;

anderewaren in Zinnoberbefindlih.DieſeErze
ſindaus Siebenbürgen.

Kabinetdes $,5x. Ein anderesKabinet, das dem Herrn
Hrn. Moll.(oll gehört„ iſtdasjenige,wo der Beſißermich

ſchôneund vortreflicheSachenbemerkenlaſſen,die
man ſeinerGeſchicklichkeitund der Sorgfaltzu dans

kenhat,dieer anwendet,dasjenige,was er ſichzu
unterſuchenvorſeßt,rechtzu beſehen.Zuförderſt
muß ichanmerken, daßman darinndieausgeſuchte-
ſtenund merkwürdigſtengegrabenenSeekörperin

ſehrgroßerAnzahlfindet., Das Geſchlechtder Am-

monshóörneriſtſehrbeträchtlich,ſowie derEchiniten,
der Bucarditenund anderer zwoſchaligenMuſcheln.
HerrWoll zeigtemir unter dieſenFoſſilien'einen

großenMuriciten,einenHaufengroßeMeereicheln,
dieer aus Florenzgeſchi>tbekommen,eineMutter
von einem Hiſterolithen, welchevon einerconcha

anomia formirétzu ſeynſcheint;derStein,worinnen

fichdueſeMutter befindet,iſtvollvon dergleichencon-

chis. Noch einſehrſchonesStück iſteineMaſſe
von Dolithen,HerrMoll zeigteſiemir als eine

Sache,
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Sache,dieeinergroßenAufmerkſamkeitwerthwäre.
Ichentdeckteſehrdeutlichdurchdas Vergrößerungs-
glas,daßvielevon den Oolitheninwendigeineklei
ne Muſchelhatten, dieman gewöhnlichTurbinicen
nennt. Sind dieſeMuſchelnvon der Materie der

Holithenüberzogenworden,oder ſinddieOolithen,
wie vieleSchriftſtellergeglaubthaben,Muſcheleyer?

Beyde Meynungenfönnen behauptetwerden,und

obgleichdieſeAnmerkung,dieman dem HerrnNoll
ſchuldigiſ, der Meynungdererjenigengünſtigiſt,
dieſiefürEyerhalten, ſoiſſiedochnochnichtganz
überzeugend.Wenn man großeMaſſenvon Ooli-

thenfände,welcheinwendigalleMuſchelnhätten,
und daß,nachderGrößeder OolithendieMuſcheln
mehroderwenigergroßwären,ſokönnteman die

Meynungdererjenigeneben nichtverwerfen, dieſie
fürEyerhalten.Aver dieſereinzigeUmſtandſcheint
mir nichthinreichendzuſeyn,diejenigen,diediean-

dereMeynunghaben,zu nörhigen, dieſehieranzu-
nehmen,und das iſauchdas Urtheildes Herrn
Moll. Eine,wenigſtensebenſomerkwürdigeAn-
merkéung,und welchegleichfallsvom HerrnMoll
iſt,becriftgewiſſeleinegegrabene.Knochen, dieer

infalfartigenSteinengefundenhat.Die Geſtalt
dieſerkleinenKnochenund ihreGrößebeweiſenhin«
reichend,daßſiedem alcyonioprimoDioſcoridis
gehörethaben,davon HerrDonati in ſeinem
Verſuchvon der naturlichenHiſtoriedes adriatis

ſchenMeeres (aufder 56ſtenund folgendenSeite,
IXtem Kupferblat)eineZergliederunggelieferthat.
Die kleinengegrabenenKnochenfindgemeinigz
lihRöhren, oder Dreyzacke,oder runde Köra

per, diegänzlichdenenjenigenähnlichſind,davon
HerrDonati dieFigurengelieferthat;ſodaßdie
Anmerkungendes HéerrnDonati,und des Herrn
Moll mic einanderübereinſtimmen.Es iſt, iK 5 i
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ichglaube, unmöglich, eine beſſereAchnlichkeitzu
finden,und nur dieGeſchicklichkeitund dieAufmerk-
famkeit,welcheHerrToll beyſeinenUnterſuchun-
gen anwendet,hatſokleineKörperentdecfenund die.

Naturderſelbenſowohlbeſtimmenkönnen. Dieſe
einemaufmerkſamenBeobachterſoweſentlichenEi-

génſchaften,und welcheHerrWMVollbeſißt,ſindes,
wodurcher auchdieVerhältniſſeentdeckethat, die

ſichzwiſchengewiſſenArten von Holzund zwiſchen
gewiſſenverſteinertenPflanzenbefindenodernichtbe-
finden.HerrMoll hateinegroßeMenge verſteiz
nerter oderinAgathverwandelterHölzergeſammleé,
dieman inBöhmen, inSachſenund inZuns-:
eœtarnfindet;dieaus Böhmenſind dieſchönſten,
HerrMoll hateinigevon dieſenHölzerninſehrdün-
ne Blätterſägenund ſiepolirenlaſſen.Erlegecdie
Blätterin den BrennpuncteinesVergrößerungsgla-.
ſes,da man denn dieVerſchiedenheitdieſerHölzer:
ſehrwohlunterſcheidenkann. JchhabeaufdieſeArt.
ſehrwohlgeſehen,daßeinesvon dieſenverſteinerten.
Blätternvon Fichtenholzeund ein anderes von eben

dergleichenHolzewar; ein drittesſchieneineArt.
von Rohroder eineandere Waſſerpflanzeaus dieſer.
Claſſezu ſeyn.Um nochbeſſerzu erkennen,von
welcherArt Bäume oder PflanzendieſeVerſteine-
rungen ſind,hatHerrMoU fleineSeückederjeni-
genHölzeroderPflanzenſelbſt,von welcherArter

glaubt,daßdieſeVerſteinerungenſind.Wenn er

mit dem Vergrößerungsglaſebeydemit einanderver--
gleicht,ſofann man nichtleichtdenBeweiſenwider-
ſprechen,dieaus dieſerVergleichungherfließen;mir

wenigſtensſchienenſiebündigzu feyn,Man bemerkt
inbendeneinerleyRichtungder Fiebern,welchein
dietângeund indieQueeregehen,einerleyOrdnung
derBläschen; mit einem Worte,man kann nichts
ſehea,das einegrößereAehnlichkeitmit ei:ander

hatte,
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hate,alsdasjenige, was man in den Verſteine-
rungenund inden Hölzernund Pflanzen, dienicht
verſteinertſind, bemerkt, Nichtswürde bequemer
ſen,alsdieAnmerkungendes Herrn‘Noll,dieje-
nigen,welcheglauben,daß das Holznichrver}einert
wird,zu bewegen,ihrerMeynungzu entſagen.Jch
ſagteihm,es wäre zu wünſchen,daß er ſiedem Pu-
blicomittheilte;er würdedadurchſelbſtſeinKabinet
befanntmachen,welchesin BetrachtungvielerDin-

ge es weiteherverdient,alsandere,davon wirVer-

zeichniſſehaben.Ein Werk in dieſerArt von der

Arbeitdes HerrnMoll würde einsder merkmürdig-
ſtenſeyn;es würde ohneZweifelſehrwichtigeAn-
meréungenüberdieFoſſilienenthalten.

$.52. EineAnmerkung,dieichgleichfallsdie=Ein ver=

ſemgeſchi>étenNaturkündigerſchuldigbin,beweiſt,feinerter
daßdieholzigenTheilewenigſtensinMcctallverwan- T2nnzaps
delfwerden,oder dieRtaturdes Schwefelkieſesan=-

fen,

nehmenfönnen. Sie betrifteinen Tannzapfen,
den man in der Gegendvon Wien gefundenhat.
HieriſtdieAnmerkung,welcheſichbeyder Zeich
nung befand,von welcherichhiereinenAbrißgebe(*).
Sie iſvon dem HerrnMoll. „Ein Fichtenapfel
y(pinaſterauftriacus)in Metall oder Schwefelkies
5»verwandelt, ſonebſtvielengleichfallsaufdieArt
verwandeltenStückenHolz,zu VWWieninGOeſter-
reich,zwiſchenden VorſtädtenderLeimgruben,
5und LTeuwieden, in einerLeimenſchichtgefun=-
>denworden,dieuntcr einermit Erde,klaremund
grobemSande vermiſchtenSchichtlag,in dem
Bette desFluſſes,dieWien genannt. Eriſtein:

wenig

(®©)DieſeZeichnungifvon eînem Sohne des Herrn
UIoll,der fieunter ſeinerAufſicótgemachthakt,
als ichauf meiner Rú>kreiſedurch Wien gienugz
dieFigurifdem Originalean Größevollklomuen
gleichS.die Kupferam Ende.
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»wenig zuſammengedrückt;ſeineHöhebeträgtdrey
HengländiſcheDuodecimalzollund fünfDecimalli-
yNnienzſeinegrößteBreitezween Zollund eineLinie;
„ſeineDicke,da wo er zuſammengedrücktiſt,einen
Zoll, vierLinienzer wiegtgenau neun Unzen.»
HerrMoll behauptet, daßdieſerFichtenapfelder-

jenigeiſ, welchenHerrTourneforraufder 356
Tafel, Figurp.derAnleitungzur Botanik inKu-

pferſtechenlaſſen.Man hatGrund genug , dieſes
zuglauben.Die Geſtaltund dieAbmeſſungendie-
ſesFoſſilsfindebendieſelben;derDruck,den es in

der Erdeerlitten,hatnur einenkleinenUnterſchied
verurſacht,den dieEinbildungleichtaufhebenkann,
wenn man die erſteFigurdieſesFoſſils,wie Herr
tMolUgethanhat,in der mit Strichenvorgeſtellten
Figurannimme,welchéder GeſtaltdieſesKörpers
in ſeinemgegenwärtigenZuſtandebeygefügetiſt.
Wenn man überdießden Ort inBetrachtzieht,wo
dieſesFoſſiliſtgefundenworden,ſokann man ſicher
glauben, daßes feinanderer , als ein Baum aus

dem ¿tande,geweſenſeynmüſſe,der daſelbſtverſhüt-
ket worden. Die Wien hatohneZweifelin ent-

ferncenZeiten, dieUferihresBettesverwüſtet,an

welchenwahrſcheinlicherWeiſedieſeArtenvon Bäu-
men ſtanden,welche,da ſiein ihrWaſſergefallen,
mit fortgeriſſen,und daraufan einem Orte dieſes
Stromesliegengebliebenſind,wo ſiedurchdas An-
ſeßenbes Erdreichsvergrabenworden. Dieſer
Fluß,welcher:eineArtvon Strom iſ,führtnoch
jetvieleKieſelſteinemit ſich,und wenn das Land,
durchwelcheses fließt,nichtſobewohntwäre,wie es

iſt,o iſtkeinZweifel,er würde au<hBaume mit

wegnehmen,diedaraufin ebenden Zuſtandkommen
würden,worinn diejenigenſind,davon man jektin

SchwefelkiesverwandelteStückefindet.

$. 53.
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$.53. Ichhabeauchin dem Kabinettedes

HerrnNoll verſchiedeneAbdrückevon einerArt ei-

nes ÉleinenhaarichtenSternesgeſehen.Einigevon
dieſenFigurenſinderhabenz der Stein,aufwelchem:
ſieſind,iſtgelb,fein,glattbeymAnrührenund
kalkartig.DieſeAbdrückeſindvon der Art,als
HerrGeorgWolfgangKnorr aufder XI Tafel
ſeinesWerkes von den Foſſilien-abgeſtochenhat; ſie
ſcheinenmir hauptſächlichdieFigurenvon 2-7 und

9 zu ſeyn.Diejenigen,welcheichbeymHerrnMoll
geſehenhabe,findetman zu ŒFichſtädrtin Frans
ken. HerrMoll hataucheineſchóneReihevon
verſteinertenFiſchenaus Pappenheim, welchein
Schieferoder inWebſteinſte>en.Einervon denen,
diein Schieferſtecken, hatviere>ichteSchuppenz
HerrMoll glaubt,daßes der acus major,Meer-
nedel des JonſtonTaf.XV, Num. 16, iſt.Eine
andere ſchrmerkwürdigeReihedieſesCabinetsiſ die

von denMadreporen,welcheHerrMoll inSchwas
ben gemachthat;fernereineReihevon Steinen,
dieman Memphiten nennt,diezu Agatengerdor-
den ſind,und dienah meiner Meynungmehrzz
derKlaſſeder Stern - Madreporen, als zu denHölz
zernzu gehörenſcheinen.HerrMoll hatesnicht
alleinbeyverſteintenSeeförpernbewenden laſſen,
er hatauchvielAgate,Amethyſten,Kriſtalle,Chat-
cedoniergeſammlet,DieſeleßternSteine unter-
ſcheidenſichvon den Agaten,nachderMeynung.des
HerrnWoll“ und einigeranderer Naturkfündiger,
durchdieWarzen,welchein den polirten,Artenvon

halbſpähriſchenHöhlungenverurſachen;dieAgate
ſindwellenförmig,DieſeVerſchiedenheitin der

CompoſitiondieſerSteineiſteinſehrdeutlichesMerka

mahl,wodurchman gar leichtdiefeSteinevon éiné
ander unterſcheidenkann;ſieiſtbeſſerund ſichever,
alsdieHârte,dieGlâcteund dieDurchſichtigkeit,

die

Andere
Merkwür-
digkeiten
dieſesKas
binettes.
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die ſiehabenkönnen;odérdieman ihnengebenfann,
HerrMoll hatauchdieandern naturlichenKörper
nichtaus der Achtgelaſſen,ſonderneineder zahl=
rechtenSammlungendavön ge:nachtk.DieCorals

len,die Madreporen,die titophytaund dieSee-

muſchelnhater am wenigſtengeachtet;er hatnur
foviel.davon,als er braucht,ſiemit den Foſſilien
zu vergleichen.DieſeAbſichthatihnaberdochgenö-
t:gt,eineſehrſhóneSammlungzu machen, wel-

‘chewohlgewählteStückeenthält,EndlichhatHerr
41Joll,den ſeinegroßeWißbegierdeverbindlich
macht,von allemeinLiebhaberzu ſeyn,was mit

der Wiſhßenſchaft,womit:erſichbeſchäſſtiget, einige
Werwandſchafthat,auchSteinegeſammlet,die
DurchdieKunſthervorgebrachtwerden,mit Abdrû-

>en von verſchiedenenThieren,wovon Berinczer
ein Werk herausgegebenhat,welchervon ſeinen
Feindenbetrogenwurde, die ihm einigeaufhefte-
xen, und ihndadurchlächerlich)machenwollten,
welches.fürihndenn.ſehrtraurigeFolgenhatte,weil
er ſi<darüber:allzuſchrkränktteund ſtarb.Herr
Moll hatinſeinemKabinetteeinigevon den einge-
drú>tenFiguren, welcheMuſchelſchalenvorſtellen;
er hatmichmit einerbeſchenft; die eineSchnecke
vorſtellt.

$. 54 Jh hâttegerne,eheichVPien ver-

ließ,einigeReiſenin diebenachbartenBergegethan,
urn dieBeſchaffenheitder Steine,dieſieenthalten,
zubeſtiminen.‘Aberob ichgleichvierzehnTagein
dieſerStadtblieb, ſoſindſiedochkaum hinreichend
geweſen,ſie.ſozubeſehen,wie ſiees verdient. Ue-

brigensſinddieSteinedieſerBergeohe Zweifel
Éalkarcigzdiejenigea,womit man zu Wien bauec,
findvon dieferArcund ſiefindvon daher,haupt-

ſâchlich
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:ächlichvon Dordenpaca(*),einemDorfe,ohn-
gefährcineStunde von Wien. Der Scein aus

dieſemOxteiſtbläulich,mit talkartigenglänzenden
Flitterleindurchſekt.Er löſetſichzum Theilin
Scheidewaſſerauf;andereſindgrau , falkartigund

habenverſteinerteMuſchelnin ſich.Wahrſcheinli-
cherWeiſeiſtes dieBeſchaffenheitdieſesSteines,
welchegewiſſenSchriftſtellernGelegenheitgegeben
hat,zubehaupten, daßWien, ſowie Paris,aus
lauter verſteintenMuſchelnerbauetiſt.Dieſe
Steineenthaltendergleichen, -wieichebenjeßtge-
ſagthabe.Man ſiehtſolcheauchaufeinem niedriz

gen Berge,aufwelchemein Theilder Gärten von

Schönbrunn , einemLuſtſchloſſedes Kaiſersſteht,
welcheseinefleineStunde von Wien liegt.Der
erg, aufwelchemichdieſenStein geſchenhabe,
iſtvon folgenderBeſchaffenheit.Oben iſter größ-
tentheilsmit abgeründetenKieſelſteinenbedeckt, wels
cheohngefährvon etwas wenigerals einenZollbis
übereinenFuß im Durchſchnittehaben;ſieſind
röthlih,grau, weißlich,‘odermit weißenAdern
und von verſchiedenerArt; die rôthlichenſindge-
wöhnlicherWeiſeglasartig,dieandern kalkartigz
dieſelôſenſichmit Heftigkeitund einigemGeräuſch
in Scheidewaſſerauf. Die VerbindungdieſerKie-
ſelſteineund derglasartigenbringtzuweilenPudding-
ſteinehervor.Nach dieſerLagevon Kieſelſteinen,
welcheeinoderzween ¿Fußdickſeynmag, kömmteis
ne Thonerde,diemit ScücfenMuſchelnvermiſcht
und deren Schichtohngefährfünfbis ſehsFuß
mächtigiſ; darauffolgteine fleine,die etwa

einenFuß hochiſtund aus weißlichemMergel
beſteht;unter dieſeriſteineeinenFuß di, von ei

ner

©) VermuthlihDornbach zwiſchenWien und Klo
ſter37euburg,DexUeberſ,
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ner Art von graulichemKalkſtein,mit unkenntlichen
Muſchelnangefüllt, dieweißgewordenſind.Man
bemerktdarinnStücfevon Kammuſcheln,Chami-
fen und andern Muſcheln.DieſeLagebeſtehtaus

viclenkleinenviere>ichtenMaſſenvon Steinen,die
úbereinandergefebtſind;einejedemag ohngefähr
ziweenbisdreyZollmächtigund einen,zweenoder
dreyFußlangſeyn.AufdieſeLagefolgteinevon
gelblichemSande,worinn man Theilevon Muſcheln
bemerkt,diedenen in den Steinen ähnlichſind;
dieſerSand iſtgrob.Dem Thoredes Schloſſes
gegen über hatman eineAnhöheabgetragen, uin

einenhalbenMond daraus zu machen,den man

mit Bâumenbeſeßthat.DieſerAbtragiſtin einer
fandigenund thonigenErde geſchehen, die der Er-
de des ebenerwähntenBergesgänzlichgleichkömmt.
Dierunden Kieſelſteinebrauchtman gemeiniglichzu
den Straßenum Wien herum.Diejenige, wel-

chevon Schönbrunn nachLaxenburg,einem
andern Luſtſchloſſedes Kaiſers,führt,iſteben,wie
dievon Wien nachLTeuſtadt,davon gemacht.
DieſerWeg gehtüberLTeudorf, Trypkirchen,
Schôónau,Solemart z;imgleichenübereineHei-
de,welchevon der Seite von VPVienbis aufdiè
Halftedes Wegeswohlangebauetiſ;die andere
Hâlfteiſtes abernicht.Es wächſtdaraufeinſehr
kurzesGras,welchesetwa einenFuß ſchwärzliche
Erdehabenmag, unter welchereineLagevon quar-

zigen,granitartigenund andern runden Kieſelſteinen
liegt.An den AbſchnittenderGraben, diean dem

Rande des Wegesſind,kann man es ſehen.Man

findetvon ZeitzuZeitdieſeAbſchnitte,welchevier,
fünfoderſechsFußhochſind,und ſiehefaſtnichts,
alsdieſeKieſelſteinedaran.

$.55. AufebendergleichenKieſelſteinenreiſet
nanauchvon WiennahWolkersdorf,aufder

Straße
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StraßenahMähren. Sie ſind-ineinerEbene
von grobenSande verbreitz2t,ihreFarbeiſtweiß=
lichoder gelb, ihreBeſchaffenheitquarzig.Man
kömmt nachdieſerFlächeaufkleineSandberge.Es
iſtwahrſcheinlich, daßdieſeEbeneehemalsvon den

WaſſerderDonau bedecktgeweſen, weildieKie-
ſelſteineund der Sand, den ſiejeßtbeyſichführe,
den Kieſelſteinenund vem Sandegleichfommen,den
man in dieſerEbene ſiehe.Von Wolkersdorf
bis nachLTikolsburgiſderWeg und derBoden

fandig,und von Zeitzu Zeitfindetman Gruben
vondergleichenSande,aus welchenman dieKie-

ſélſteinehohle,diedamitvermiſchtſind,und Dâm-
me davon mache.Man köómmcoftaufdieſerStra-
ßeüberniedrigéBerge,welcheeinelangeKetteaus-
machen.

$.56. Das Schloßzu LiikolsburgiſaufNikfolsburg,
einenFelſenvon Kalktſteinengebauet;das Gewölbe
des Thoresiſ ſogarinden Felsgehauen, und man

hataußerderMauer,aufder SeitedesHofesvier-
ecfteStückevon demjenigenFelſenhervorragen{aſz
ſen,aufwelchemdas Schloßaufgeführtiſ,wel=-
chesſelbigemeinbäueriſchesund beſonderesAnſehen
giebt.Die Berge,welcheLTikolsburgumgeben,
findebennichthoch,und habenaufden Gipfelnder-
gleichenFelſen,wieder iſt,aufwelchemdas Schloß
ſteht;ſieſehenwie zerbrochenund zerriſſenaus.

Man bauein dieſerStadt miteinemgrauenSand-

ſteine,welcherkalkigeSilberflitterleinhat,wie
auchmit einein, der mit Kieſelſteinendurchſeßtiſt,
oder mit demjenigen,woraus überhauptdieFelſen
derbenachbartenBergebeſtehen.Die zwoteArc
von dieſenSteinenſchienmir dieerſtenSchichten
der Steingrubenauszumachen,Das Pflaſterzu

Llikolsburgiſvpn Kalkſteinengemacht,Der
Weg von dieſerStadt nachPareiziſtauchmit
WMineral,Beluſt,Ul Th. ¿ dieſem
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dieſemSteinegepflaſtert;das übrigeſind:gelbliche
und quarzigerunde Kieſelſteine.

$.57. BrünniſtaufeinenSandberggebau-
Brünn nachetz der Boden in dieſerGegendiſ ſandig,er
Pelen..

Weg von

Hemberg
nachWien.

Dauert fort,wenn man aus dieſerStadt heraus-
föômmtz;man paßiretſogar einigekleineBerge,die
auchaus dieſemSande beſtehen.Das Pflaſterzu

LViſchauiſtvon einem-bläulichenSteinegemacht,
denichfürfalfartighalce.Die Brunnen aufdem
Marktefindvon einem grauenund ſandigenSteine.
Cremſïexiſmit quarzigenKieſelſteinenund mit

Sandſteinengepflaſtert;man hatin dem Garten,
dén der Grafvon'Rotetin dieſerStadt hat,einen:
Pavillongebauet,deſſenFußbodenund dieganze

inwendigeSeiteeineArt von moſaiſcherArbeitvor=

ſtellt,dieaus dergleichenabgerundetenKieſelſteinen
gemachtiſt.Zu Liboßwoau,einemDorfe, wo=

durchman hinterBiſtrizkömmt,findetman talfigen,
grauen,zartenStein, deſſenBlatterchenſilberartig
ſind.Lieutiſcheiniſmic bläulichemund.rundem

Quarzgepflaſtert.Man kömmt daraufdurchein.
Sandland,wo dieSteinegrobſandig,oder Pud-
dingsſind,ſoaus fleinenKieſelſteinenbeſtehen,wie.
dievon Keltrichbisnah LTeutichen.ZuFrie-
dekiſtdas Pflaſtervon runden Kieſelſteinengemacht
und die Puddingſteineſindden vorigengleich.
Man machtKalk zu Mirxtek,einem Dorfe,eine
MeilevorFriedek.Von dieſenleßternOrtenan
bisnachDteliz,wo man aus dem ôſterreicbiſchen
Schleſienherauskömmc,iſder Weg beynaheeben,
fobeſchaffen.

$.58. Hierſollteichden zweytenTheildieſer
Nachrichtendigen,weilih in derjenigen,dieich
vonPolengegebenhabe,dasjenigeangemerkt,was

ichvon BielizbisnachWarſchau beobachtetha-
be;allein,da ichaufmeiner-RückreiſenahFrank-

reich
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reichdurcheinigeDercterin Deutſchland.fam,
dieichaufder ReiſenachPolen nichtgeſehenhat-
ce,ſowill’ichmitdieſenleßternBeobachtungen,welz

cheúbrigensin kleinerAnzahlſind,beſchließen.
Manſteigtzu <zembertgzeinen ſchrgroßenBerg
hinunter,dermic bläulichemhartenSchiefergepfla-
ſtertiſt,den man alsQuarzbetrachtenkönnte.An
den Seitendes Wegesſiehtman braunenSchiefer,
woraus dieſerBergzum Theilbeſtehe.Man bez
merktdieſenSteinden ganzenWeg hinan vielen

Ortenvon Dorf-Teſchenan. Zu OllmÜz,wenn
man in dieScadc kömmt,ſiehtman eingroßesund
ſchónesGebaude,welchesaufFelſenvon dieſem
Steineſtehe.Die Wege,diedurchdieſeGegenden
gehen,ſowie dieSteine,diean dieſenWegen hin
geſeßtſind,ſindgleichfallsdavon. Mangebrauchk
dazudiekalkartigenSteine,dieman in der Ge-

gendvon Brünn und zwo oder dreyMeilen von

VWien findet:das ſindgelblicheSteine,dieweiße
Stücken von Muſchelnhaben, Je näherman
VVPienfömmt,deſtomehr ſiehtman Wege,die
von quarzigen,weißen,gelblichenund andernrunden

Kieſelſteinengemachtſind.Bey dieſerScadt und
beyWien gebrauchtman dazudiejenigenSteine,
welcheman aus der Donaubekómmt; dochnimmt
man auchzum PflaſterindieſerStadtKalkſteine,

$.59. Ichhabezu Wien gehört,daßman Weg von

zuLVännersdorfweißlichenKalkſicin,mit gelbenWiennah
Adern, kriſtalliſirtenSpathinPlatten,großeCha-Linz.
miten von verſchiedenerGröße,platteEchiniten,die

wie eineHand großſind,fände.WMännersdorf
liegtohngefährſiebenoder achtStunden von Wien,
an den Gränzenvon Ungarn,jenſeitsderLeprhba,
wo der Kaiſerein Bad hacanlegenlaſſen, deſſen

¿2 Waſſer
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Waſſerinanwarm macht,-weiles von Natar kalt

iſt.ZurLinkenvon Männersdorfund eineStun=
de weiteriſtSummereinz an dieſem-Örtefindet
man verſteinertesHokzund blaueSteine,dieSchwe-
felbeyſichhaben.Von Wienbis nachLimziſ
der Weg von quarzigemweißenKieſel- und andern

Sccinen, dieÉalkartigſind,gemache.Man ſieht
zu Æns und zwiſchenLns und Linzin den Bergew
Puddingsund.an dem Rande derGräben abgerün=
deteKieſol.

Ç.60. Wenn man nah Lambach undaus
dieſerStadtherauskömint,bemerktman in kleinen.

blâtterichenSchichteneinebläulicheund weißliche
Erde. Man mergeltdieErde damit,woraus ich.
ſciließe,daßſiefalkartigiſt;man ſiehtſiebisnay
szaag.Von Lambachbis andieſenleßternOrt,
ſinddieWege von runden Kieſelſteinengemacht,ſo
wie von Zaag bisnahRietzichhabeunterdieſen
KieſelſteinenhinterLambach einStückverſkeiner-
tes Holzgefunden,das ſehrſchöneAdernhatund
woran man dieFieberndesHolzesſehrleichtuntér-
ſcheidenkann. Von Riet nah Ampfingenſind.
dieKieſelſteinegemein, diegroßeFlächeum Mün=-
cheniſtvolldavon;zſie liegenunter einerLagevon
Erde,diemeiſtenſindkalkartig,dieandernaber
quarzartig.VordieſcrFlächekömmt man úbervie-
lekleineDerge,von einergelbenſandigenErde,
die nut quarzigenrunden Kieſelſteinenvermiſchtiſt.
Man muß aufdem Wege von München nach
AugsburgeinenBergpaßiren, aufwelchemeine
ÉleineStadeliegt; dieſerBergiſſehrſteil.Von
MunchennachAugsburgbeſtehtderWeg aus

grodenSande, oderkleinenweißenquarzigenKie-
felſteinen,welchesden ganzenWeg fortdauerc;man

ſiehtdavon hierund da verſchiedeneGruben, Jch
habe
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habezu Rinsburgund ŒchingenKalkſteinebe«
merkt.Von da bisnachStraßburghabeich'nichès
angetroffen, das ichnichtſchonobenin dieſer,Nach-
richéberührthätte;ichfindewenigſtensin.meinen
Anmerkungennichts,das mit derMineralogieein

Werhältnißhäcte.

$+ 61, Wer dieſeNachrichtlieſet,wirdſichBeſchluß,
ÜberdiegroßeMengedes mitKieſelſteinenverrniſchs
ten Sandes,den man vonStraßburgbisBieliz,
den lebtenOrcinDeutſchland,wo ich.durzgieng,
antrife,über die wenigenBergevon Kalk - und

Schieferſteinen,überdieman kömmt,und überhaupt
úber die ÉleineAnzahlvon Bergen,dieman an-

trift,verwundern. Manſollteglauben,daß,da
man öftersinſandigenEbenenreiſete,dieſeEbenen
ſichmit den polniſchenFlächenverbänden, welchs
dieſandigeGegenddieſesKönigreichsausmachen;
daßdieBerge,welcheKalkſteineenthalten, einen

Theilvon einermergelartigenGegendausmachten,
wiediejenigenſind,wo man Schieferfindet, von

einer ſchieferartigenzmit einem Worte, daß
man indieſemganzenRaume an den Grenzenbey-
derreiſen,und dieſelbebaldbetreten,baldwieder

verlaſſenmüſte,nachMaaßgebungderKrümmungen,
denen man wegen desWegesfolgenmuß. Jchſeße
mir vor, alledieſeSchwierigkeitenzuerläutern,in-

dem ichin einerSchrift,die Bemeréungen, die

wir überdieſesReichhaben,zuſammennchinen,und

‘darauseinenEntwurfmachenwill,der dieſeAnmer-
fungenmit denen,welcheüberFrankreich)gemacht
worden , und mit denen, diein meiner von Polen
herausgegebenenNachrichtenthaltenſind,verbinden

kónnez;welche,wenn ichſicmit denAnmerkungendes
HerrnAbc ChappeüberdasvogeſiſcheGebirge,

23 mic
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mit- meinen Beobachtungen von der -Schwoeiz;
England, Lgypcten, Judea und Syrien, und

mit den Anmerkungendes Herrn Chappe über
das ruſſiſcheReichvergleichenwerde,ſchonein
Ganzeswerden ausmachenkönnen,wodurchman
im Stande ſeynwird,von der tageder Foſſilien
und Mineralien,diedie Erde enthält, einiges
Fichezu geben.Dieſeshabeichmir in dieſerNach-
richtzu erläuternvorgeſeßt,ſowieindenen , dieich
überdieſeſchöneundwichtigeMateriebereitsheraus
gegebenhabe.

III,Herrn
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ITT.

Herrn Colini

BeſchreibungverſchiedenerQueekſil-
bererzteiu dèrPfalz,der Herzogthume
Zweybrücken, und einigenbenachbartenOr-

ten,nebſteinerneuen Eintheilung
derſelben.

Aus den Adis Academ. Theodoro-

PalatinaeIh,1.

Aus dem FranzöſiſchenÜberſest.
TETAS

an hatbishernochſehrwenigAnmerkungen
Y

überdieQueckſilbererztegemache.Jhre
“

SeltenheitiſtohnfehlbardieUrſachedavon.

IchlieferealſohierdieBeſchreibungvon den mei»

ſtenin derPfalzund im HerzogthumeZwoepbrück
befindlichenQuecfſilbererzten.JchhabedieſeBe-
ſchreibungenerweitert,um dieſeErzterechtkenntlich
zu machen,und michbemühet,alles,was dabecy
wahrgenommenworden, umſtändlichzu beſchrei=
ben. DieſeſyſtematiſcheOrdnung,in welcherſie
hierauftreten,iſtneu. Man wird in dieſerNach=
richtUmſtändefinden,

dienochniemalsangemerket
worden,und Arten,deren noh niemand Erwäh-
nung gethan.Die Originale,nachwelchenich
dieſeBeſchreibungengemacht,ſindin dem Kabinette
dernaturlichenGeſchichteSr. Durchl,desPfalzgra-
fenbefindlich,

‘4 ILPfalz.
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I.Bfals.
x. Mörſchfeld,im Amte Alzey.

L

(SSdveres,feſtes,dunkles,an einanderhangen-
des,dunéelrothesQueckſilbererz,welchesFun-

kengiebt,wenn man es an Stahlſchläget.Es iſ
ein mercurialiſchexund quarzartigerStein, Er

hängtzuroeilenan weißemSpath, zuweileniſ er

mit Schwefelkiesverbunden.DieſesErzfindetman
auchoffwie kleineverſteinerte,weiße,röthlicheund

graueStäckchenwitthonichterund fetterErde um-
geben,Bisweilenfindetman unter dieſerErde els

ne Schichtvon weißemSpathe,derdieſesErzuns
mittelbarin ſichenthält.Anſtattder fettenCrdé
oder des SpathshatdieſesErzzuweilenSchwefel-
fies,in welchemes ſichbefindet,Es iſtſofeſt,
daßman es poliren,und SachenzurCurioſitätdars

aus machenkann. Man hatOhrengehenkedavon
geſchen.Man fannhieranmerten, daßdieMer-
curialerztein der Pfalzúberhauptſo feſteſind,daß
man ſiegemeiniglichdurchSchießengewinnenmuß.

Abänderungenund zufälligeUmſtände
dieſesErztes.

a)Mit ſchwarzemArſenikund ſehrÉleinenquarzigen
Kriſtallen.

b) EsiſtzuweilenmitSchwefelkiesbede>cund mit-

ten indieſemSchwefelkieſebefindenſichin kleinen
Höhlen,und in denSpaltenebendeſſelbenErztes
ÉleineTropfenfließendesQueckſilber, ſodaßman

ſagenſollte,daß dieſeTropfenaus dem Schwe-
felfieſefämen. Man hat ſogarStückegefunden,
an denenalles,was ſiealsQuefſilbererztetennt-

lichmachen konnte, völligvergangenwar, wo

ſichaberdasflüſſigeQueckſilberaufdem Schwefel-
fieſe
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fieſebefand,alswenn es ſeinenatürlicheMutter

geweſenwäre. Man hat dieſesBeſondereavch
an verſchiedenenStückenungariſchenQuefſil<

‘bererzteswahrgenommen,
€) Mitten in-dieſemErztefindetman auchbisivei-

lengroßeKriſtallenvon weißemSpath,imgleie
chenQueckſilbererzt,ſoinkleinokurze,etwas länge
lichteKriſtallenangeſchoſſeniſt,welchean den

Ecken ſtumpf,aufzwoenSeitengeſpikt,roth
und ſehrdurchſichtigſind.Sie ſehenden Granakt-
körnernoderRubinenoderrothangeſchoſſenemund

durchſichtigenQueckſilbererzteſehrähnlich.Zwi-
ſchendieſenQuefſilberkriſtallenbefindenſichgro-
ßeTropfenfließendesQueckſilders.Man hat
von dieſemflüſſigenQuefſilberzwey Stückean=

gemerket,1)Daß es nichtallezeitäußerlichwie

überſilbertausſichet,ſondernmancheTropfen
gelbgrünlichſind.2)Daß ſichdieſeTropfeno-
gar in den fleinenSpaltender großenKriſtallen
des weißenSpachsbefinden,ohnedaßſievon
dem rothenMercurialerztedurchdrungenzu ſeyn
ſcheinen.

d).Man nimmt auchwahr, daßdieſesErztzuweis
lenſchichtweiſeliegt,nämlich: 1)einegraue mit

Weiß vermiſchteErde oder Stein,in welcher
man Schwefelkiesſieht,und aufdem ſichÉleine
mercurialiſcheKriſtallenund.flüſſigesQueckſilber
anſeßs&.32)Eine Ader oder Schichtweißen
Spaths, foeinigekleineröthlicheAdern hat,
EbendieſelbeOrdnungfängthernach.wiederan.

Man fönnte glauben,daßdieſeſchönenmercurias
liſchenKriſtallen,und das fließendeQueefſilbee
durcheine unterirdiſcheEntzündunghervorge-
brachtworden , welchedas feſteErzt,davon hier
dieRede iſ,aufgelöfethat. Ein UVeberreſtvon

derGrundmaſſe,aufwelcherdieſeKriſtallenund

5 flie=
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fließendesQueckſilberſihzuweilenbefinden,
ſcheinetdavon zu überzeugen.Dieſekleinen
Kriſtallenſindziemlich)weih. Wenn man ſie
aufweißemPapierzerreibet, werden ſiezu einem
ſehrſchönenCarminrothenPulver.Sie ſindſo.
Flein, daßman ſienichtanders,als mit einem
Vergrößerungsglaſe,genau betrachtenfann, und

das iſtebendieUrſache,warum man ihreGeſtalt
nichtgenau beſtimmenkann, Es giebtrunde
mit mehrerenRauten; es giebtderen,welche
länglichund eckigſind;andereliegenwie Blatter
Übereinander;nochandere waren flach,oderjoie
Sternchengeſtaltet.DieſesrotheAnſchießendes

Quekſilbererztesgeſchiehtin denRißben-undHöh-
lendesErztes, daheres föômmt,daß,wenn man

dieſeSpaltenöffnet,man ganzeTäfelchenfindet,
diemit ſolchenKriſtallenundfließendemQuekſil-
berbeſebecſind.

|

e) MittenindieſemErztefindetman auchbiswei-
lenbſâtterriche,metalliſcheCubos,welchegänzlich
weißſind,der Blendeähnlichſehen,und es doch
nichtſind.Dieſekommen abernur ſehrſelten
vor. Die BauernhaltenſieſúrweißesQuecks
ſilbererzt.

|

_— 2.

Einerdiges, roſenrothesQuecfſilbererze.Es

giebteineArt,derenäußerlicheRindeeineErde oder
Steinvon ebenderſelbenBeſchaffenheitiſ, wie die

Schichtenüberund unter dem vorigenErzte.Sei-
ne Harteiſverſchieden.Es iſtmitSchwefelkiesund

einigenStückenSpathvermiſcht.Wenn man die-

ſeHülleófaet, findetman dieſesſchôneQueckſilber
erztdgrinnenwie ineinerMuſchelverwahretund mit

weißerfetterErdeund Spathvermiſchte,Wie hat
ſichdieſesErztmittenineinemSteinegebildec? Man

kannhieranmerken,daßman Steinevon ebender-

{elben
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ſelbenBeſchaffenheitantrift,die keinedeutliche
SpureneinesQuecfſilbererzteshaben,und wenn

man ſieôfnet,mit verſchiedenengelblichen, runden
und ſtralichtenSchwefelkiefenangefülletſind.Die-
ſerUmſtandiſder erſteSehrittzu der Muthma-
ßung, daß zwiſchendem Schwefelkieſeund dem

QueckſilbererzteeinenaheVerwandſchaftſtattfinden

müſſe.Andereinden folgendenBeſchreibungenan-

geführteUmſtandewerden dieſeMuthmaßungbes
ſtarken,

Abänderungenund zufälligeUmſtändedie:
ſesErztes.

a)Mictenin dieſerArtMercurialerztesfindetman
zuweileneben dieſelbenmetalliſchenblätterichen
hellenund derBlende ähnlicheCubos,von wel-

chenwir in derBeſchreibungdes vorigenErztes
geredethaben,

3.

Weißeund grauefetteErde,von ebenderſelben
Art,wie derjenigeStein,(vondem wirſchonge-
redethaben)der dieMercuxialerztezu Mörſchfeld

begleitet
Sie iſtmitſehrkleinenKörnernvon gel-

benSchwefelkieſe, und mitſokleinenTheilcheneines

mercurialiſchenErztes, dieman kaum ſehenkann,
angefüllet.Es befindetſichaucheinegelbeErde
dabey, dieebenfallsvon mercurialiſchemErztedurch-
drungeniſt.Mittenin dieſerErdetriftman etwas

ſehrmerkwürdigesan. EsſindweißeſteinigeAdern,
dieſohartſind,daßſieFunkengeben,wenn man

ſiean einenStahlſchlägt.Man könnteſiefüreinen
Jaſpisanſehen,der nochnichtſeinevölligeHärtehat.
An den dickſtendieſerAdernſogarbefindenſichrunde
StellenHöhlenvon verſchiedenerGröße,welchemit
einerſchwarzenharzigenErde,oder mitKörnern
von ebenderſelbenBeſchaffenheit,dieeinennichtuns

anges
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angenehmenGeruchgeben,angefülletſind.Dieſes
Harz,das ſoÉlarwieeinStaub iſt,iſtbeſtändigmit

gelbenSchwefelkieſevermiſchte.Dasjenige,ſoun=
mittelbaraufdem Grundein dieſenHöhlenlieget,iſt
ſehrofteineſehrzarteweißeKriſtalliſation.

4.

“Grauer,kalkichterStein,ſoinder Mittenrothe
Spibenvon Zinnoberund Schwefelkieſehat. Es

iſtauchnichtzu vergeſſen,daßes in dieſemSteine
Flammenund Adern von Chalcedonund kleineweiße
quarzigeKriſtallengiebt.Manfindetdaſelbſtauch
eineSpathdruſemit weißenKriſtallen,welcheoben
von einemgelbenOckergelbgefärbetworden. Dieſe
Druſeifringsherumvon einerAder einesweißen
cFaſpisumgeben,Mittenin dieſerDruſeund in

dem SteinedieſesErztesſelbſt, befindenſichLöcher,
die mitebendemſelbenſchwarzenHarze,wovon wir

in derBeſchreibungdes vorigenErztesgeredethaben,
angefulletſind.Man triftindenAdern derErztgru-
ben beyMörſchfeldeine beſonderemerturialiſche
Druſean, die noh augenſcheinlicheKennzeichen
von der Vermiſchungdes Harzesmit demMercu=
rialerztehat.Es iſteineSammlungvonunzähli-
gen ſehrfleinenquarzartigenund hellen,grauen und

insSchwärzliche,und zuweileninsRöthlichefallenden
Kriſtallen.Sie ſindmit Cubisund Rhombisvon
weißemund gelbenSpacthvermiſchte.Der Grund

dieſerfleinenKriſtalleniſteinhwärzlichermit weiß
gemiſchterAgat,und iſſogenau mit ihnenverbun-
den,daßman ihrenUnterſchiednur an derFarbeer-
kennet. DieſerSpathführeteineArt grauerErde

beyſich,ſomit Scheidewaſſerbrauſet,und durchund
durchvon gelbenSchwefelkiesdurchdrungeniſt.Der
AgathacverſchiedeneLöcher, dereneinigemitfeſtem
und glänzendenZinnober,anderemit einemharzigen
Weſenangefülletſind,AufdieſenKriſtallenbefin

-den
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den ſichſchwarzeglänzende,abgeſonderteKörner,
welcheſorund wie Erbſen,oderzuweilenwieWein-
beerengeſtaltetſind.Die innerlicheFarbedieſer
Körneriſtder FarbederSteinkohlenſehrähnlich,
Es iſeinHarz,ſoman beyeinem Lichteanzünden
kann,einenbraunenRauchgiebt,deſſenGeruchniche
unangenehmiſt,ſonderndem Geruchedes Siegel
la>s nahezu fommen ſcheinee,Wenn man den
Stein dieſerDruſezerbricht,findetman noh mit

dieſemHarzeangefüllteLöcherdarinnen. Manhat
beydenMineralogiſtennochnihtwahrgenommen,
daßſieeineswohlriehendenHarzesErwähnungge-
than,ſoîn einzelenund runden Körnern gefunden
wird,oder in den innerſtenkleinenHöhlungeneines
Steinesverborgeniſt.

Ç.

Ein ſchwerer,thonichter, fetter,und gleichſam
aus verſchiedenenweißen,röôthlichenund grauenStü-
>en zuſammengeſeßterStein. Jn dieſemSteine
iſteinrothesMercurialerztverbreitet,

Abänderungenund zufälligeBeſchaffenhei-
ten dieſesErztes,

a)Wenn man einigevon dieſenSteinenéfnet,ſo
findetman in derMittenSpathdruſen,rothemer-
curialiſcheund durchſichtigeKriſtallen,fließendes
lebendigesQueckſilber,und zuweilenſehrkleine
Cylinder,dieman ihrerFarbenach,welcheſchwarz-
grau iſt,füreingla8artigesSilbererzhaltenſollte.
Sie ſindnichtsanders.alseinMercurialerzt,und

wenn manſiezerreibt,bekömmt man einſehrſchö-
nes rothesPulver. Man hacdas lebendige
QueekfſilbererztindieſerGeſtaltnur an einemeinis

gen Stückewahrgenommen,

2, Wolf:
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2, Wolffkein,im Amte Lautern,

Ö.

Das rotheMercurialerztiſtunfehlbardasge-
meinſte.Esſind.aberdeſſenſehrvieleArten. Soll
man ſie aberalleFinndbernennen? Man hathier
mit dieſerBenennungbeſondersdas leichtzerbrechli=
che,* faſerichteErzbeleget, welchesſichdurcheine
chônerotheFarbevon andern unterſcheidet,Außer=
dem hatman ſichüberalldes allgemeinenNamens
desrothenQueefſilbererztesbedienet,Ein erdichter,
poröſer, leichter, zerreiblicherZinnober, derwieein

imſtarkenFeuergeweſenerKörperausſiehet.Er hat
tralen,dieaus dem Mittelpunktenichtingerader

Finie,ſondern,durchhorizontaleAbſchnitteunterbro=

chen,bisan den Rand zu gehen.Eriſ roth,aber
großentheilsaufſeinerOberflächeſchwarzund gelb,
Der Spath,der gelbeOcker,und einhellerpfirſiſch-
farbenerUeberzugſindallezeitmitdieſemErztever=
bunden,

Abänderungenund Veränderungendieſes
Erztes.

a)ManfindetaufdieſemErztezuweilenÉleineHäuf-
leineinergrünlichenErde.

b)Die Scralenſindzuweilennichtſoporós,feſter
und ſchwerer.Man findetderen einige,welche
inderHälftegegendenMittelpunktZinnoberſind,
und in der andern Hälftenachdem Rande zu wie
Metallausſchen;daherman glaubenſollte,daß
dieſerZinnoberdurchdieVerwandelungeineran-

dern ſtralichtenSubſtanz,entweder des Schwe-
felfieſesoder eines Eiſenerztesentſtandeniſt.
Man findetden Zinnoberzuweilenwirklich
mit Eiſenerzeverbunden, wie man in derFolge
ſehenwird,

TT Erdig-
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7

Erdigter,zerbrechlicher,ſehrhochpurpurfarbener
Zinnober,mit hellenStreifen,welcheingewiſſeZel-
leneingeſchloſſenſind,deren Seitenſehrzartund
von weißlichemSpatheſind,Manſiehetauchhier
dieZinnoberfaſenaus einem braunenWeſeneben
deſſelbenGewebes herkommen.Gelber Ockerund
einpfirſiſchblütenerUeberzugſindbeſtändigmitdieſem
Zinnoberverbunden.

Abänderungenünd zufälligeEigenſchaften
dieſesErztes.

a)Man findetdieſénZinnoberzuweileninhalbrun-
denKugeln,aufeinembraunenmetalliſchenGrun-
de. Séinéconvexe Oberflächeiſtmit einem düna4
nen Nebebedeckt,welchesden Zinnoberdurch-
dringtund ſovieleHöhlenmache.Dieſesäußerlis
chenebförmigeGewebeſcheintdurcheinenAnfang
derAuflöſungeinésmereutialiſchenmetalliſchen
Weſenshervorgebrachtzuſeyn.Aus dieſerSub-
ſtanz,und einigenFaſen,ſonochnichtvoltkom-
men Zinnoberſind,wird man allemalgewahr,
daß dieſeraus der Auflöſungentweder eiues

Schwéſelkieſes,oder einesandern eiſenhaltigen
Weſens,oder eines unreinenMercurialerztes
éntſtehet.

b)Sehrhochrother,feingeſtreifterZiunober,derdie

Fingerſehrſhmußigmacht.SeineFaſenlaſſen
ſichleichttheilen.Sie findhorizóntaldurchAb-

ſchnitteunterbrochen; bisweilengehenſieaus den

Mittelpunktenachdem Randezu, zuweilengerade
indieHöhe,und ſindinihremJnnerſtenin eben
ſovieleHöhlungengecheilet.Allein,dieSeiten
dieſerHöhlungenſindgelblich,und man möchte
faſtſagen,daßſieeinUeberreſtvon ebenderſelben
Subſtanzſind,aus welcherderZinnobergewor-

dent
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den iſt.Er erhebetſichaus einem metalliſchen
Grunde,deſſenGewebeſtreifig,iſt,und oftiſer

auchin das Gewebe ſelb}eingeſchloſſen.Mit

dieſemGrundeiſteingelberOckerverbunden,in.

welchemkleinepyramidaliſche-quarzigeweißeKris».
ſtallenbefindlichſind,So. gemeinals es in der

Pfalziſt,daßman mitMercurialerztvermiſchten
Spathancrift,ebenſoſeltenſinddiequarzartigen
Kriſtallendaſelbſt.

8.

Erdiger,zerbrechlicher,geſtreifterZinnober,mit

zarten¿Fcſen,undvon ſehrſchönerrothenFarbe.

Abänderungenund zufälligeEigenſchaften
dieſesErztes,

a)MitgrauenStreiſen.Es bedecftdieOberfläche
einesthonichten„. grünlichenund braunen.Stei-
nes. Die cubiſchenHöhlen,wehe ſichzuweilen
în dieſemSteine.befinden, ſcheinenentweder von

einem friſtalliſchenSpathe,der ſichabgeſondert
hat,oder von andern.kleinenSteinchenhervorge-
brachtzu ſeyn,welchénur durchſchwacheVerbin-

dungenzuſammen.hiengen; eineSache,welche
man in den Steinen,die das lebendigeQueckſil-

bererzfbegleiten,ſehroftwahrnimmt.Jn dem

FnnerndieſesZinnoberswird man Adern und

glänzendeTheilchenvon Spathgewahr, dieman
aum ſehenfann. Wenn man den Spathſooft
mit Mercurialerztenverbunden,und. unter ſovie-
lenGeſtaltenſiehet,follteman ſagen, daßer eine

vorzüglicheRolledabeyſpielenmüßte. Die Ober-
flächedieſesZinnobersiſtmit gelbenOckerbe-
ftreuet.

b)Mit Schwefelkiesund andern metalliſchenTheis
lenvon einerhellernrothenFarbevermiſcht.Die-

ſer
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ſerZinnoberiſnichtſoleichtzerbrechlich,und
wie geſtreifteWarzengeſtaltet.

e)VonrotherFarbe,welchemit gelbund braunge-
miſchtiſt.

d) Mic Spathadernvermiſcht,welcheeinesMeſſer-
rücfensdickſind.Die Farbeiſtnichtſodunkel,

ce)Zn denHöhleneinesbraunenmetalliſchenWeſens
gebildet, welchesſelbſteinreichesQueckſilbererzt
iſt,Er ſcheinetaus dieſemWeſenzu entſtehen,
und indieſemFalleiſter beynahebeſtändigmit
einemgelbenOcfer,und mit weißen,blauenoder
gelbenSpathfriſtallenvermiſcht.

f)Jn ſehrkleinenund zwiſchenzwo Einfaſſungen
liegendenSchichkfen,deren einevon weißenund
braunenThonſteine, dieandere von Spathiſt.

o) Erdiger, zerbrechlicher, geſtreifter, dunkelrother
Zinnober.Seine Faſenbeſtehenaus Zinnober,
gelbenOckerund weißenglänzendenmetalliſchen
Theilen.Man nimmt überdieſeseineganz be-

ſondereSachean dieſemStückewahr;daßnäm-
licheineZinnoberwarzeaufihrerOberflächemit
einerSchichtegelbenOcfersbedecktiſ,diemic
dem Zinnobervölligverbundenzu ſeynſcheinet,
und daßdieOberflächedieſesOcfersmit kleinen

weißenglänzendenmetalliſchenKörnerchenbedeckt
iſt,Wenn man dieſeKörnerzerreibet,gebenſie
einſehrſchönesrothesPulver.Der Ockerbefin-
detſichhierzwiſchenzwey verſchiedenenMercuri=

alerzten.ManſolltebeymerſtenAnblickedenken,
daßalledieſeSubſtanzenabgeſondertwären,wenn
man ſie abergenau unterſucht,ſiehtman wohl,
daßſienichtmehralseinenKörperausmachen,

h)ErdigerſchönrotherZinnoberineinermetalliſchen,
braunen,mercurialiſchenSubſtanz,welchewiede-
runz mit gelbenOckerbede>tiſt.Er iſtan eini

gen Orteninnerlichund äußerlichgeſtreift;in

Mineral,Deluſt,11 Th, M ane
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andern nimmt man dieſesſtreifichteGewebe auf
deräußernOberflächenichtwahr;in andern aber

iſtes wie ebenſovielekleine,abgeſonderteBlättz

chengebildet,die von ihremGrunde abſtehen.
DieſerZinnoberiſ eindur<Eiſenund Schwefel
mineraliſírtesQuefſilber.Man hatein kleines
Stückchendavon abgebrochen,und iſkverſichert
‘worden,daß-eseinzigund alleinaus dieſem�{hô-
nen rothenZinnoberbeſteher.Manhates in ei-

mem kleinenmeßingenenGefäßeohngefähretwas

Úber eineViertelſtundeÚbersFeuergeſeßet, da es

denn anfänglicheinen‘ſtarkenſchwefelichtenGe-

ru) gab. Die ſehrfeine-Erde,diedavon zurú?
«e blieb,war dunkelbraun,und wurde von dem

Magnetfehrſtartangezogen. Manhat Urſache,
zu glauben,,daßfaſtallerZinnoberin der Pfalz
von ebenderſelbenBeſchaffenheitiſt.Es iſaber

unmöglichgeweſen,eineſogroßeMengeErztezu
unterſuchen.Wenn man den oben d)bemerften
Zinnoberverbrannee, ließer ein ſehrfeinesgel-
bes Pulverzurü>,das der Magnetgleichfallsan

ſichzog.
I) ErdigerZinnober,deſſenStreifenſonahebeyſám-

men ſind,daßihrGewebe zuſammenhangendzu

ſeynſcheinet.
9.

Schweres,reiches, in einemthonichtenSteine

befindlichesMercurialerz.Es ſiehteinerZuſam-
menſekungvon größernund kleinernSteinengleich,
dieſehrfeſtzuſammenhängen,und' von einem ro-

thenErztelebendigenQueckſilbersdurchdrungenſind,
Die GeſtaltdieſerkleinenSteine iſirregulärz die

meiſtenaber findviere>igt.Sie ſindAſchgrauoder
braun,oder rôthlich.Der Zwiſchenraum,ſoeinen
FleinenStein miteinem andern verbindet,iſtmit

pothemErzund Schwefelkiesangefüllet,und

emat
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machteinenRand,in welchemder Stein gleichſam
eingefaßtliegt.Der SchweſelkiesiſtindieſenSpal-
ten ſogenau mit dem Mercurialerztevereiniget,daß
manſagenſollte,daßeines’von dem andern gezeuget
worden. EsbefindetſichindieſemErzteeineMiſchung
von weißemSpath,von röthlichemSpathemit
Streifen, welchevom Mittelpunktenachdem Ran-
de gehenund von weißemſeifenhaftenThon,dermit
rothenFleckendurchſeßtiſt.Es ſcheint, daß dieſes
Erztvon einem mercurialiſchenWeſen entſtanden,
welchesdenThon,zu derZeit,da er weichwar, durch-
drungenhat,und daßſichdieſeSubſtanzinverſchie-
denéAeſtezertheilethat.

Veränderungenund Verſchiedenheiten
dieſesErztes,

a) Mit fließendemQueckſilber.
b)Der mit ihmverbundeneweißeSpathhatzuwei=

len das fetteAnſeheneinesweißenkriſtalliſirten
Bleyerztes.

IO,

Ziegelfarbigemit vielemſtralichtenSchwefelkieſe
verbundeneMercurialerde.Blos durchdieStralen
dieſesSchwefelkieſeserblicktman einenZinnobervon
{önerFarbe.Man bemerkíauch,daßer aus den

Stralen lervorkémmtund aus denſelbenentſtehet,
und daßſichdieſeVeranderungim Mittelpunctean-

fänge.Wenn man einigevon dieſenStralen des

Schwefelkicſes,dieſichinZinnoberzu verwandeln

anfangen,abbricht,ſoſindſiedeſtobrauner,jehar-
ter ſieſindzjezerbrechlicherſieaberſind,deſto�{öô-
ner iſtauchihreFarbe.Die VereinigungdesSchwe-
felfieſesund des Mercurialerztesiſtzu Wolfſtein.
und WMóörſchfeldſogenau, daßman daſelbſtgroße
Stücken bloßenSchwefelkieſesfindet,in welchen
Zinnoberadernſind,DièſergelblicheSchwefelkies

M 2 giebt
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giebteinigeFunken,wenn man ihnam Stahle
ſchlägt.

x

IL,

RothesMercurialerzt,ſoeinefetteErde durch-
drungen, und ſieineineungeſtalte, roſenrotheweiß
ſchattirteMaſſeverſteinerthat, Sie iſ mit einem

dunkelbraunenOckerverbunden,dergelbeOcferfle>en
hat. DieſesErzthatSpurenvon Spath,und iſt
vollÉleinerStückcheneinesgrünenHornſteins,der

aberfeinKupferhälce,und mit dem StahleFun-
kengiebt,

12.

Braunes Mercurialerz,ſoäußerlichmetalliſch.
ausſiehet.Wenn man es zerſtößt,giebtes eingel
besbrâunlichesPulver.Es wächſetin runden Ku-

geln,deren Streifenaus dem Mittelpunctenach
dem Rande zu gehen.DieſeStreifenlaſſenſich
nachdem Mittelpunctezu zerreiben, wo ſiezuweilen
völligaufgelöſetſind;ſodaßdieſeKugeln,wenn man

ſiezerſchlägt,eineHöhlunghaben,derenäußererRand
nachder converenOberflächezu ein feſteresund en-

geresGewebe hat. Von Zeitzu Zeitſiehetman

mittenindieſembraunenmetalliſchenGewebe, zer-
reiblichenZinnobervon ſchönerrotherFarbe,dereben
daſſelbeGewebe hat,wie das feſteErzt.Man fann

dahernoch.immerſchließen,daßdieſerZinnoberaus
nichtsanders,als aus der braunenSubſtanzent-
ſtanden,mit der er nur einWeſenausmacht.Ein
röthlicherSpath, mit einem ſtralichtenGewebe,
weißedurchſichtigeSpathkriſtallenund gelberund
braunerOcker, ſindoftmit dieſemErzteverbunden.
Der Stein,an dem es hängt, iſthonicht,gelbund
eiſenartig,Er hatvielkleineſchwärzlicheAdernund

Zinnoberſlecke,Der Mercuriusiſin dieſemErze
durchdas Eiſenund den Schwefelmineraliſut.
Wenn man es blosäußerlichbetrachtet,ſollteman es

für
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füreinebloßeMiſchungvon Eiſenund lebendigen
Queefſilberhalten.

Veränderungenund zufälligeEigenſchaf-
ten dieſesErztes.

a)Jn einigenStückenmachtdieſebraunemetalliſche
und runde SubſtanzwirklichemitgelbenOckeran-
gefüllteAdlerſteine.

b)Zuweilenfindetman dieſesErztauchvon gelben
Schwefelkieſevölligdurchdrungen.

c)Esbildetſichſchichtenweiſeund machtwellenhafte
Höhlen,welchesdenn einefugelförmigeOberfläche
giebt,ſowie einwarzenartigesEiſenerzthat.

d) Wenn man dieſeVerbindungmetalliſcherKugeln,
diedurcheineSubſtanzvon ebenderſelbenBeſchaf
fenheitmit einander verbundenſind,zerbricht,
findetman zuweilenOberflächenmit runden Zir-
kelnwie Sterne. ZJhreFarbeiſtzuweilenbraun-

roth.ZerſtoßengiebtdieſemetalliſcheSubſtanz
einerothedunkelbrauneFarbe.

e)DieFarbedieſermetalliſchenSubſtanziſtan man-

chenOrten ſtahlblau.
Í)Der geſtreifteund brölicheZinnober,derinden
HöhlendieſesfeſtenErzteswächſet,hatan verſchies
denen Orten rotheStreifen,welcheſehrgenau
micgeldenStreifenverbundenſind.Ein ſehrfei-
ner, fkriſtalliſirter,blätterichterSpath, der wie

Fiſchſchuppenglänzet,und baldweiß,baldblau-
lichoder gelbiſt,iſtmit dieſemZinnoberver-
miſchtund zuweilenvon ihmdurchdrungen.Es

iſtganz was beſonders,daßſicheineſozarteund
zerreiblicheSubſtanz,wie dieſerfaſerichteZinno-
beriſ,mittenineinemhartenmetalliſchenWeſen
Körner bildet.

) EineMengevon Streifeniſtaufeinerund eben

derſelbenKugelbalderdigund braun von Farbe,
M 3 bald
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! haldzinnoberroth,behältaberdabeyſeineStreifen
von gelbenSchwefelkieſe;ebendas giebtnochim-
mer.Gelegenheitzumuthmaßen,daßdieStreifen
von Schwefelkiesaufgelöſetunddadurchmercu-
rialiſchgemachtwerden.

h)DieſemetalliſchemercurialiſcheSubſtanzbeſtehet
zuweilenaus ſchwarzenKörnern,diezerriebeneine

ſchônerotheFarbegeben.
1)AufeinigenScüfen dieſesErztesfindetman auch.

FlecfenodervielmehreinenUeberzugvon grüner
und ſchönerdunkelblauerFarbe.

12
Ein ſehrſchweresMercurialerzt,welchesaus me-

talliſchenund eckigenKörnern beſiehet.DieſeKör-
ner liegenaufeinanderund ſtelleneineDruſevor.
Man kann leichteinigedavon abbrechen.Sie ſind
im Brucheglasartigund hellglänzend,wodurchman
alsdanneineſehrſchôneFarbeſichet,alswenn es ein

kriſtalliſirtesMercurialerztwäre. Eine rotheund
pfirſiſchfarbeneErde hältdieſeKörperzuſammen.
Sie ſindmit einemdurchſichtigenSpathevermiſche.
Kaum bringtman einStück von dieſemErztean die

Flammeeines Wachsſtoks,ſozerſpringtes mit ei=

nem wiederholtenPraſſelninkleineStückchen,Wenn
man dieſeKörner zerreibt, gebenſieeinſchönesro-
thesPulver. DieſesErztwird durchEiſenund
Schwefelmineraliſchgemacht.

IT

Ein ſehrreiches,ſchweresfeſtesund metalliſches
Mercurialerzt.Wenn man dieſemetalliſcheSubſtanz
zerreibt, giebtſieeinſchönesrothesPulver.Jhre
außereOberflächeſieheteinem weißenglänzendenUe-

berzugein ÉleinenedergrößernMuſchelnoderin klei=
nen Spißenähnlich,Die Grundfarbeiſ roth.
Faſtſellteman dieſes.Erztfüreinäußerlichrothaus-
ſehendesSilbererzthalten.Das unſrigeiſ mit

Stückchen
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ScüekchenSpathund mit einem braunenund.gelben
thonartigenSteinevermiſcht,und mitzartenmetallía«

ſchenſchwärzlichenAderndurchzogen; es giebtFuns-
Éen,wenn man es am Stahleſchlägt.Man kann

auchanmerken,daßman nichtoftMercurialerztfin=
dec,das mitfeſtenSteinenverbundeniſt,Hierbe-
findecſicheineVermiſchungvon gelbenOcker,der
den Zinnoberbede>ket,Wenn man dieſenOckerden
Zinnoberfaſtbeſtändigbedeckenſiehet, foſollteman

ſagen, daß er entweder daraus entſtehet,oder ſich
dochmit ſelbigemvereiniget.

Verſchiedenßeitenund zufälligeVerän-
derungdieſesErztes.

a) DieſesErzehatzuweilenSpaltenund Löcher,
welchemit einerſchwarzenund wie Pechglänzen=
den ¿Farbeüberzogenſind.Die indieſenSpalten
beſindlicheSubſtanziſ einem überaus kleinen
BlutſkteineinKörnernähnlich.DieſesErztſchei
net ſehrheftigenunterirdiſchen¿Feuernausgeſeßtgez
weſenzu ſeyn.

b)Aufdem ſichbeydieſemErztebefindlichenOcker
findetman zuweileneinegrünlichefetteErde..

c)DieſemetalliſcheSubſtanzbefindetſich.bisweilen
in ſehrkleinenAdern, die naheneben einan-
derſind.

d) Manfindetzuweilenmittenin dieſemErzte,vor=«
nehmlichmittenin dem gelbenOcfer, Häufchen
fetterund ſchmierichterErde,dieweißoder rôth-
lichgrau iſ;und zuweileneinemercurialiſchepfir-
ſiſchfarbeneErde.

e) Man findetdieſesErztauchmit einembraunen,
feſten,lebendigenQueckſilbererzteverdunden,

Iç,

Brauner und.insGelbefallenderSpathingee
ſtreiftenWarzen,wieBlutſteinin Körnern.Aus

M 4 wendig
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wendigſinddieſeWarzenuneben und dunklervon

Farbe,alsinwendig.DieſerSpathiſfaſtallezeit
mit weißen,gelbenoder ſaphirfarbenenſpathartigen
Kriſtallenvereiniget,welchein ihrerGeſialtſehr
verſchiedenſind.Jn denFugendieſerKriſtallenbefins
detſicheininfleinecubiſcheKriſtallenkriſtalliſirtes
lebendigesQuecfſilbererzt,und dieOberflächeeiniger
derſelbeniſtgänzlichdavon bedeckte.DieſeKriſtalliſa-
tioniſnichtſohartund glänzend, alsdieKriſtallen,
von welchenwir No.1. c. d,geredethaben.

Die Naturforſchernennen einenjedenKörper,
derſichin dem Mineralreicheunter einergewiſſenbe=

ſtimmtenGeſtaltezeiget, eineKriſtalliſation.Es

giebtKriſtallſteine,Metalleu. �.w. Aber dieſe
Benennung,ſoin uns den BegriffeinesKriſtalls
verurſacht,machtoftVerwirrung,und machtuns
falſcheBegriffevon derwahrenKriſtalliſationderje-
nigenKörper, von denen man redet. Wenn man

weißeskriſtalliſirtesBleyerztgeſehenhat,würdeman
alsdannwohlan ebendenſelbenKennzeichendas fri=

ſtalliſirteEiſenerzterkennen? Die kleinenrothenmer-
curialiſchenKriſtalle,davon ih N.1. geredethabe,
habeneinenGlanz,ſindden Rubinen ähnlich,und
ſcheinenmit einem Worte farbigteKriſtallenzuſeyn.
Solltenſiealſonichtanders beſchriebenwerden,als
die,von denen man hierredet,diefeinenGlanzha-
ben,dunkelſind,und faſteineerdigeConſiſtenzha-
ben? Um ſiegenauerund deutlicherzu beſtimmen,
nennt man die erſten, und allediejenigen, welcheei-
nem Kriſtalleähnlichſind,eineglasartige,diean-

dere eineerdige,diemetalliſche,wenn ihreSub-
ſtanzmetalliſchiſt,einemetalliſche,dieKriſtalli-
ſationderSteineaber, wenn ſie keinenfriſtakliſchen
Glanzhaben,eineſteinartigeKriſtalliſation.
Es ſcheinet,daßwenn man dieſeBenrodrterhinzu-
ſekt,man ſienichtſoleichtverwirrenkönne.

16.
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16,

InſechsekigendunkelweiſſenPrismenfriſtalliſirter
Spath,derzuweilenvon Schwefelkiesdurchdrungen
und grünlichgemachtwird. AufdieſenKriſtallen
befindetſicheinrothesfriſtalliſirtesund inKügelchen
und kleinenKegelchengebildeteslebendigesQueckſil-
bererzt.Einigevon dieſenKriſtallenſindmit einer

rothenMercurialerdebedeckt,oder gleichſammit ei-

ner Rinde überzogen.Der Grund,woraus dieſe
Kriſtallenſchießen,iſtmitgrünemSchwefelkieſege-

ſhwangert.
3.Katzenbach,im Amte Lautern.

17.
FeſtesmetalliſchesMercurialerzt, deſſenGrund

rothiſt,und unzähligeglänzendeSpißenhat.Mitten
in dieſemErztebefindetſicheinzerbrechlicherpurpur-

rotherZinnober, der einemwurmſtichichen, poröſen,
zarten,leichtenWeſen,odereinemrothen,feinenund
geträuſeltenMooße ähnlichſiehee.Mitten in die-

ſemZinnoberſiehetman angeſchoſſenen,feſtenund
durchſichtigenZinnober.DieſesErztſißetin einem
hartengrauenmit gelbgemiſchtenSteine,dereinige
Funkengiebt,wenn man Stahldaran ſchlägt.Man

ſiehetgelbenOckerin den SpaltendieſesSteines,
und ſogaraufdem Zinnoberſelbſt,DieſesErztiſ
eiſenhaltig,und daherkömmt dicMannichfaltigkeit,
der grünen,rothenund blauenFarbe,dieman inei-

nigenStückendes Steineswahrnimmt,wie man

denn auchEiſenerztvon verſchiedenenFarbenfindet.
DieſesErztiſſehrergiebig.

Verſchiedenheitenund zufälligeEigenſchaf-
ten dieſesErztes.

a)Mit flúßigemlebendigenQueckſilber.
b)Die metalliſcheSubſtanziſtzuweilenwie helle
Schuppengeſtaltet.

M 5 c)Der
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c)Der mit dieſemErztverbundeneZinnoberhat
nichtallezeitdieſeGeſtalt,iſtzuweilenmehroder
wenigerdunkel,oder mit weißemThonever-
miſcht.

4)Mit Schwefelkieſeund braunemOcker,
18,

RotheslebendigesQuekſilbererzt, ſoin einer

grauenErde inkleinenSpißenzerſtreuetlieget.
10.

Eben daſſelbigeineinemSteinevon ebenderſel
benFarbe.

20

RotheslebendigesQueckſilbererzt,welchesaufei-
nem grauen Steinekriſtalliſiretiſt.Es hatentwe-
dereincungewiſſeGeſtalt, oder befindetſichinläng-
lichrundenKügelchenmit vielenRauten. Jn bey-
den Fälleniſtes glänzendund durchſichtig.Auf
ebenderſelbenOberflächeſindetman mercurialiſche

- Kügelchen,ſoÉlein,abgeſondert,dunkel,und auswen-

digvon braunerFarbeſind;wenn ſieaberzerrieben
werden,gebenſiceineſchönerotheFarbe.Man ſiehet
hierauchaufeinerandern OberflächedesSteinseinen

viclfarbigen,violetten,blauenund grünenUcberzug.

4. Spitßenberg,im Amte Alzey.
2L

Roches,erdiges, aufderOberflächebefindliches
Mercurialerze.Es iſ eine wie Papierdúnne
Schicht,dieeinenhartenthonartigenSteinumgie-
bet,welcher,wenn man ihnan Stahlſchläget,Fun-
fengiebt,Dieſetageiſtmit gelbenOckerbedeckt,
und dieſerOcferiſtdurchund durchmit Schwefel
Éiesverſekbet.

22.

Schwarzesund mitHarzverbundenesMercu-
rialcrzt,ſoan manchenOrtenrothgefärbtiſt.Es

iſt
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iſtchwerund mit einerfetten,weißen, mit kleinen

ſchwarzenPunktenverſehenenErde verbunden. Es

iſtauchein eiſenhaltigerOckermit dieſerErde ver-

miſcht.DieſesErztiſtan verſchiedenenOrtenaufge
riſſen.Die Ribeſindmiteinerſchwarzen,wieStein-

fohlenglänzendenSubſtanzausgefüllt.Wenn man.

mit der SpikeeinesſtählernenHammers aufein:
StückvondieſemErzteſchlägt,ſokömmetein ſtarker
Schwefelgeruchheraus.Wenn ſichdas Stúek in

einemNiteôfnet, ſehendeſſenOberflächenglänzend
und fett,wie Del,aus. Wenn man dieſesErztrei
bet,ohnees ans Feuerzu halten,hates ordentlicher
WeiſeeinenſtarkenGeruch.Wenn man es an die

FlammeeinesWachsſtockshält,iſ deſſenRauch
ſchwarz,und derGeruchbald wie einebennichtun-
angenehmerHarzgeruch,bald wie Schwefel.Fn
Scheidewaſſerbrauſetes nah und nach,aberſehr
lange.

Verſchiedenheitenund zufälligeEigenſchaf-
ten dieſesErztes.

a)Die SaalbänderdieſesErztesſindvon einerei-

ſenhaltigenErde.

b)Die mercurialiſcheSubſtanzbefindetſichzuweilen
inAdern,diedurchharzigeErde von einanderge-

ſondertiſt,
c)AufeinigenOberflächendieſesErztesſiehetman

eineVermiſchungvon grünerund Violecfarbe.
d)Es iſzuweilenmit einem rothenfriſtalliſirten
Mercurialerzteverbunden.

23.

PfirſiſchfarbenesMercurialerzt.Es iſentweder
eineErde oder thonartigerStein,der ausStücken
beſteht,die gleichſamzuſammengeleimtzu ſeyn
cheinen.

5.Nack,



188 111. Herrn Colini Beſchreibung

5. Nat, im Amte Alzey,
24.

RotheslebendigesQueckſilbererzt,welchesmit
kleinenSpißendder Fle>eneinen grauen Stein

durchdrungen,der mit Scheidewaſſerein wenig
brauſet.Es gleichteinem hartenMergel,und iſt
mit Spath,Ockerund Schwefelkiesvermiſcht.

Verſchiedenheitenund zufälligeEigenſchaf-
ten des Erztes.

a)Juwendigfindetman zuweilenſehrÉleinerunde,
ſchwarzeLöcher,welchezuweilenmit feinemStau-
be von Schwefelkieſebeſtreuetſind.Einigevon
dieſenLöchernſindleer,einigeſindmit fließendem
Quecfſilberangefüllt.Man hatangemerkt, daß
dieſeLöcherſichnichtin dem SteinedieſesErztes,
ſondernin dem mit ſelbigenverbundenenSpathe,
oder inden fleinenAdern von rothenkriſtalliſirtem
Erztebefinden.

25.

Ein weißgrauerSandſtein,der,wenn man ihn
am Stähleſchlägt,Funkengiebt,Jn dieſemStei-
ne giebtes ein rothesQuecfſilbererzt, ſounter ver-

ſchiedenenGeſtaltenerſcheinet.

Verſchiedenheitenund zufälligeEigenſchaf-
ten dieſesErztes.

a)Jn kleinenSchichten.
b) Jn mitSchwefelkiesvermiſchtenAdern.

c) UncereinermetalliſchenGeſtalt,derenOberfläche
mit fleinenSpibenglänzt.

d)Jn fleinenrothen,glänzendenund durchſichtigen
Kriſtallen.

e)Jn fleinen,dunklen,äußerlichdunkelbraunenKü-

gelchen,die,wenn man ſiezerreibet,ſehrſchönroth
ſind;ſieſindihrerGeſtaltnachkleinemSchrote

ähnlich.



verſchiedenerQueckſilbererzte.189

ahnlich.ZwiſchendieſenKügelchenbefindenſich
kleineleereLöcher.Sollteman nichtmuthmaßen,
daßdieſeKügelchendurchihreAuflöſungdieſerun-
den ¿öchermachen, in welchenman Tropfenflie-
ßendenQueckſilbersfindet?

f)DieſesErzthatauchzuweilenSpalten, welche
mitgelbenOckerausgefülletſind.

6. Grind,im Amte Alzey.
26.

FeinerAgat,in deſſenMitte ſichein braunes
mit Spathund gelbenOckervermiſchtesQueckſilber-
erztbefindet.Man findetebenfallslebendigesrothes
QueckſilberaufAgat, nahebeydem SchloſſeBich-

tenbergim HerzogthumeZwepbrück,Jn man-

chenStücken ſcheinetes ſogardie Subſtanzdes
Agatsdurchdrungenzu haben.

7. Pobberg,im Amte Lauterec>.
27.

Der Berg,Ponberggenannte,führeceinrothes
mit EiſenvermiſchtesMercurialerzt,ſowegen ſeiner
Mutter, in welcheres ſichbefindet, beſondersmerk-

mürdigiſt,DieſebeſtehetineinerSammlungoder

Coagulationvon quarzigengroßenund kleinenKie-

ſelſteinen,die meiſtensweiß,zuweilenaber auch
ſchwarzund braunſind.DieſerSteinläßtſichſchôn
poliren,und fommet dem ſogenanntenPuddings8-
ſteininEnglandziemlichgleich,

IT.HerzogthumZweybrücken,
1, Stahlberg,im Amte Meißenheim,

28.
Einefette,von einemMercurialerztedurchdrun-

gene Thonerde,DieſeErde hateineangenehme
VerſchiedenheitderFarben, weiß,roſenroth,dunkel--

roth,
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roth,violet,gelb,pfirſiſchblüten«Farbe.Sie gleichet,
dieHärteausgenommen , einem ſchönenvielfarbigen
Marmor. DieſeErde iſ mit blâtterichenSpath
vermiſcht.

Verſchiedenheitenund zufälligeEigenſchaften.
a)Das ZnnerſtedieſesErztesiſtzuweilenmit Élei-

nen Zirkelngezieret.,
b)Zuweileniſtes von einemfeſtenGewebe,welches

es {hwerermacht.
29.

Eine Sammlung größereroderkleinerStücke
einesfettenthonartigen,gelblichen,grauen und grün=
lichenSteins,der von einemſiegella>rothenMercu-

rialerztedurchdrungenif. -

Verſchiedenheitenund zufälligeEigenſchaften.
a) Sie hatbisreilenSpathodermetalliſcheAdern.

30.

Ein mercurialiſcher,hell- und dunkelbraunſchat-
tirtermit gelben, pfirſiſchblütfarbenenund violetten

FlecéenveriniſchterStein. Er iſtmit einem thon-
aëtigenhartenSteine,der ein glattesund gleiches
Gewebe hat,und weißwie Milchiſt,verbunden,der

aber im BrucheebendieſelbenUngleichheitenhat,
wiederFlintenſtein.Er iſtmitSpachvermiſcht.

3,

Spiben oder Fleckeeinesrothenlebendigen
Queekſilbererztes,ſoin einem grauen Sandſteine
ausgebreitet, oder vielmehrineinerSammlungzu-
ſammengebakenenSandeszerſtreuetſind.

32.

Ein ſchwarzgrauer, aufallenSeitengerißter,
und wie aus Schichtenund zuſammengeleimten
StückenbeſtehenderStein, Er giebteinigeFun-
ken,wenn man ihnam Stahleſchlägt,aberdie

Kraft
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KraftdesStahlszermalmtihnauchzugleicherZeit.
Seine Rißenſindmit einerdunkelbraunenErde,
und mit ſehrfleinenmercurialiſchen, rothen,glän-
genden, und wie Rubinen durchſichtigenKriſtallen,
angefüllet.Man findetauchdieſekleinenKriſtal-
lenauswendigaufdem Steinehinund wiederzer:
ſkreuet,Wenn manſiezerreibt,gebenſiecineſ{ds-
ne purpurrotheFarbe.Esgiebtauchetwas läng-
lichemit3 und 4 Ecken,und dieſeEcken ſindſtra-
liche.Es giebtauchrunde mit vielenRauten,und
man hatauchhierſech8efichteplatteund runde wie

Sternegefunden.AufebendemſelbenSteine be-
findenſichauchÉleineſpathartigeweißlicheund gelbe
Kriſtallen.

33.

Feſtes,metalliſches, leberfarbenesMercurial

erze.Jm Brucheiſ es bläulich,faſtwie der Stahl,.
mit fleinenglänzendenSpißen,Es iſtmit Adern

rothenſteinigenlebendigenQueckſilbererztesverbun-

den. DieOberflächeiſmit gelbenund grünenFle-
en bede>t, Der Scein,an dem es hängt,iſt
thonartig,weiß,grau, und gelb,und von Mercuz

rialerztedurchdrungen.
34-

Feſtesrothes, metalliſchesMercurialerzt,wels

chesfleineglänzendeSchuppenund Spisenhat.
Es hängtan einerſchwaärzlichenThonerde,und aa

weißemSpathe,

Abänderungenund Verſchiedenheiten.
a)Esiſ zuweilenmit weißerund feinerErde ver

einiget.
b) Es-hat zuweileneineRöthe,derenGlanzdem

Violetnahekömmt , und befindetſichalsdannin
einem chonartigen, grauen,ſchwarzgetippelten

Steines
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Steine. Es führetauchQuarzadern, und iſt
zuweilenmit gelbenSchweſelkieſebede>t.

€)Zuweilenhates AderneineshartenweißenStei-
nes,derFunkengiebt,wenn man ihnam Stahle
{hlägt,und dereinemJaſpisähnlichſiehet.

d)ManfindetdieſesErztzuweilenmit einemgelben,
odergelbeninsgrünlichefallendenStaube-bedet,
der dem aufeinem SteinegewachſenenMooße.
ähnlichiſt.ManſolltedieſesPulveranfänglich
füreineSchwefelblüthe(ſulphurvivum pulveru-
lentum ) anjehen;man darfaber nur einige
KörnchenaufdieZungenehmen,ſowird man

gewahr, daßes einegelbeeiſenhaltigeVitriolerde

iſt,welcheverurſacht,daßder Stein,mit wels

chemdas Erztverbundeniſt,inStückenzerfällt.
DieſeAuſlöſunggeſchiehtauchin dem Mercurial-
erzteſelbſt,deſſenrotheFarbevergehetund weiß
wird,

e)DieſesErztbefindetſichzuweilenauchin einer

fetten, weißenund gelbenErde,dieeinegrüne,
violette,und röthlicheRinde hat.

|

35

MetcalliſchesrothbraunesMercurialerzt,ſo
ſchichtweiſeaufeinemweißgrauen, thon- und quarz-

artigenSteineliege.DieſesErztiſtmit Spath
vermiſcht,und daraus ſindvieleÉleineKügelchen
entſtanden, dieauswendigſchwärzlichausſchen,und

mit ÉlarengelbenSchwefelkieſebeſtreuetſind.Wenn
man einsvon dieſenKügelchenmit einerMeſſerſpibße
ablôſet, ſehtes aufdem Brucheſchônglänzendroth
aus, Das Mercurialerztiſtin dieſenKügelchen
iwiedas Ey in derHenneverborgen.

|

30.
EineErde,ſofett,weiß,volleinesmercuria-

liſchenErztes,mit unordentlichenSpißen,urid
rochbrauniſt,

37.Weile
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37.
Weißer, blätterichter,dur<und durchmit

Zinoberdurchdrungenerpati
Spacharcige,weieinzelnſtehendeKriſtal

len mit zwo Spißben.Sie ſindmic Zinober
durchdrungenund zum Theilmit kleinenKörnern be-
de>t, aus rothemlebendigenQueckſilbererztean-=

geſchoſſen,oder mit kleinenrothenmercurialiſchen
Fle>chen,wie Fliegenkoth,bezeichnet.Sie ſind
aberrar.

JungferquectſilberTvon Naturmitgediege-
nem Silberverbundenoder amalgamirtiſt.Es iſt
einemetalliſche,ſchwere,zerbrechlicheSubſtanz,ſo
im BrucheeineglänzendeWeißehat. Wenn man

ſieaufPapierzerreibt, giebtſieein{önesPulver,
ſodem Tanniol,womit man die Spiegelüberziehet,
vollkommenahnlichſiehet,Man darfnur ein we=

nigGold aufdieſerSubſtanzganzgelindereiben,ſo
wird es augenbli>lichweiß,welcheseinBeweis von

dem darinnebefindlichenQueckſilberiſ, Wenn
man dieſeSubſtanzaufglüendeKolen wirft,giebt
ſiealsbaldeinenRauch,aberohneGeruch,und
das Stück verliehrtvon ſeinerGröße.Wenn der

Rauchaufhört,behältdieSubſtanzeineweißeFarbe,
dieaberſd)mubkigiſk,wiegebrannterGyps, Wenn
man ſie vom Feuernimmt , iſtſie,da ſiedochvore
herleichtzerbrechlichwar , nichtmehrzu zerreiben.
Wenn man ſie naßmacht,oderwäſcht,fogehetder
weißeStaub,derſieumgiebtund dunkelmachr,ab,
Unten findetman glänzendesgediegenesSilber,

DieſeSubſtanziſtſehrrar.
Os

Ein ſehrfeiner,grauet,thonartigerStein,
der mit weißen,von rothenmercurialiſchenErzte
Mineral,Beluſt,UITh, N durch-
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dur<drungenenSpatheverbunden iſ. Dieſer
Spathund dieſerSteinführengediegenesSilberin

fleinenweißenund glanzendenBlattchen,nur mit

dem Unterſchiede,daßdas aufdem Steinebefindli
cheSilberineinerblauenEinfaſſungverborgeniſt.

41.

An weißemSpeckſteinehängenderZinober,
ſoaufderOberflächemitgediegenemSilberbedecktiſt.

42.

Mecalliſches,weißes, mürbes, gerißtes,im

BrucheglänzendesMercurialerzt.Mitten im Bru=

cheſiehetman zuweilenFlee oder kleineHäufchen
einesrothenMercurialerztes.Aus8wendigſindſie
zuweilen.roth,grünund blau,wie ein vielfarbiges
Kupfererzt.DieſesErztverpuftaufdem Feuerſehr
geſchwindeund ‘mitwiederholtenPraſſeln.Wenn
man es an dieFlammeeinesWachsſtockshält,hat
es ebendieſelbeWirkung,zuweilenaberfängtes
an, daran zuſchmelzen,Wenn man es aufweißenr
Popierereibt,machtes ſolchesſchwarz.Es iſt
demjenigenähnlich,welchesder ungenannteVerfaſ=
ſerdes Werks:Verſucheiner neuen Mineralos
gie,Seite202. $.219. beſchriebenhat,und wovon
wirNum. 51 reden werden. DieſerVerfaſſerhat
angemerkt,daßes von Schwefelund Kupfermine-
raliſirtſey.Esſcheinectauch.Arſenikin deſſenMis
ſchungzu.ſeyn.

Verſchiedenheitenund zufälligeEigenſchaften,
a) Man findetes mic Erde und. thonartigenStei-

nen verbunden,welchemit Sclhwefelkiesver-=

miſchtſind.
b)Esiſtzuweilenmit einemrothen, ziemlichfeſten
Mercurialerztevermiſcht.

c)Zuweileniſtes grau oderſchwarzgrau.

2. Muſchel



verſchiedenerQue>ſilbererzte.195

2, Muſchel:Landsbera, im Amte

Meißenheim.
43.

Erdiges,rothbraunesMercurialerzt,ſovon
fleinenblauenund berggrúnenHäufchendurchdrun-
gen iſt.Es iſtfle>weiſemit ſchwarzenarſenikalis
ſchenErdſtaubebede>t,wie deſſenweißerRauch
aufdem Feuerzu erfennengiebt.Es iſtmit’einer
gelbenund fettenErde verbunden.Man kannnicht
gewißſagen, ob das Kupferund Arſeniknur zufäl=
ligerIWeiſemit dieſemErztevereinigetiſt,oder obſie
zu deſſenMineraliſationweſentlichgehören,

Verſchiedenheiténund zufälligeEigenſchaften.
a) Man findetes zuweilenin einerweißen,ziemlich
hartenföraigenErde,ſodem Anſehennachwie
ein HäufchenSandes,mitFleckenvom gelben
Oker ausſiehet.

b)Mit Streifenvon Berggrünund Bergblau,und

ſehrgenau mic Mercurialerztvereiniget.
c)Es iſtzuweilenmit dem metalliſchenweißenMer-
curialerztevermiſcht,wovon wir in dervorherges
hendenNummergeredethaben.

44.

Scteiniges, ziegelfarbenes,mit Bergblauver-
miſchtesMercurialerzt;dieſeslebteiſtoftinkleinen
Kriſtallenvorhanden,Es befindetſichin einem

thonartigenSteine,und beſtehtaus kleineneinan-
derungleichengleichſamzuſammengeleimtenStück-

chen.DieſerSteiniſtbraungelblichund grau. Er

iſthartund giebtFunken,wenn man ihnam Stahle.
ſchlägt,Jn ſeinemBrucheſieheter wie einFeuer-
ſteinaus.

Verſchiedenheitenund zufälligeEigenſchaften.
a)DieſesErzthatzuweilenHöhlen,welchemitdie«
ſerweißenfettenErdeangefülletſind. Ï

|

N 3 b)Zus
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Þ)Zureilenſiehetes wiegeronnenBlut aus.

€) Es hacdieGeſtaltfleiner,brauner,rundenKör«
ner, welchedieOberflächedes Steinsbedeen.

gd)MäcrothfriſtalliſirtemMercurialerzte,und mit

einem metalliſchenmit glänzendenSpibßenverſes
henenMercurialerztevermiſcht.

e)Mit Tropfenvon fließendenlebendigenQuecfſil=
bér,und alsdannhac dieStelle,wo dieſerMer=
curiusliegt,eineſchwärzlicheFarbe,in welcher
man gemeiniglichÉleinemercurialiſche,rothe,
durchſichtigeKriſtallenfindet.

45»
Einbraunerund grauer,harter, thonartiger,

mit metalliſchenMexcurialaderndurchwachſener,und

mit rotherCifenblendebede>terStein. Auf dieſer
Blende befindetſicheinrotheskriſtalliſirtes,durch-
fichtiges,und in kleinenCubisbeſtehendesMexcu-

rialerzt.
4b, |

Eine gelbezuweileninsRothefallendeMercu-
rialerde.Sie iſleinerMiſchungvon Eiſenund ro=-

thenMercurialerzteähnlich,DieſeErde iſtan man-

chenOrtendunkfelſchwarz, und außenvon einerpo-

rôſenSubſtanz,wie Schlacken;dieErdehingegen,
ſoden Grund von dieſerSubſtanzausmacht,iſt
hart,wie ein Stein. Auf dieſerSubſtanzſièhet
man ein ſehrhellrothes'Mercurialerzt, foin kleinen
darchſichtigenKriſtallenangeſchoſſeniſt,Man hakt
în dieſemErzteKennzeichenvon Eiſenund Arſenik
gefunden,

Verſchiedenheitenund zufälligeEigenſchaften,
a) ‘DieſekleinenKriſtallenbefindenſichzuweilenin

Höhlen,ſomitgelbenOckertapeziretſind, |

b):Man findetdieſesEtztmit Tropfenflieftenden
Queckſilbers, ſoinRißbenliegen,und inLéhern,
derenOefnungrund iſt,

|

47.Braunes
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47.
BraunesmetalliſchesMercurialerzt,mitgläns

zendenSpiken,ſo-ſchichtweiſein einemgraugelblî4
chenSteinelieget,und mitBergblauund Berggrün
vermiſchtiſk.MittenindieſerfeſtenSchichtſiehet
man, vornehmlichmit einem Vergrößerungsglaſe,
fließendenMercurium,o feſtdaran hangt.Man
hatein Vergrößerungsglasaufdas Stück gehalten,
und ſichhernachmit einerStenadelſpißealleMühe
gegeben;man hataberdas Queckſilbernichtwegs
bringenkönnen.Wenn es erlaubtwäre,eineMuth
maßungvorzutragen,fdkönnteman glauben, daß
allelebendigeQuekſilbererzte,ſomit unendlichklei
nen Spibenglänzen,einüberauszertheiltesQueckſila
ber.ſind.

Feſtes,metalliſches.Suecfſbererzt,ſo{warze
lichausſiehet.Es iſt‘vollerRibenund Löcher,in

welchenman braunenund berggrunenOckerfindet
ie glähzendenStreifen:

49.
Roches,erdigesMercurialerztineînem.fibrs=

ſenund glänzendenSpeckſteine.AufdieſemStücks
befindetſicheineſehrdünnemetalliſcheund ſehrwei=
ßeRinde.Män ſiehetauchhier,daß'eseinna-
turlichesAmalgama,vonQueckſilberund gediegenem
Silberiſt.

Fo.

Erdiges,ſchweres,hochrothesMercurialerzt,
ſofeinegewiſſeGeſtalthat,und in einerzarten
Schichtzwiſchenfeſten,braunen,und metalliſch
ſcheinenden.Adern lieget,dieeinemEiſenerzteſehr
ähnlichſind.Dieſezwo Adern ſindwiederummit
einemfeinenmercurialiſchen,gelben,rothen,weißen
und pfirſiſchfarbenenThonebedeckt,

N 3 51,Mez



#98 1, Herrn Colini Beſchreibung
1,

.  MetcalliſchesMercurialerzt,ſograu undzuwei-
ſenſchwarzgrauiſt,Es iſtzerbrechlichund im Bru-
cheſehrglänzend.Es praſſeltaufdem Feuerüber-
ausſehr,und iſtmit Schwefelund Kupferminera-
liſire.Es iſtdaſſelbe,welchesder Verfaſſerdes

Verſuchseiner neuen MineralogieS. 202.

$.219. beſchriebenhat,
ç2.

Tineweißlicheund mit Adern von gelbenund
braunen -OcferdurchlaufeneErde,welchezuweilen
vélligvon dieſemOckerumgebeniſ, DieſeErde iſ
rauch,alswenn einwenig.Sand mit ihrvermiſcht
wäre. Sie iſtvon Mercurialerztedurchdrungen,und
an manchenÖrtenmit Bergblauund Berggrün
bedeckt.

VerſchiedenheitenundzufälligeEigenſchaften.
a) Sie iſtzuweilenmit.dex.metalliſchenunh

glänzendenSubſtanzdes...vorhergehendenErztes
verbunden.

'

|

53.

Ein grauer, harterStèin,ſoeinigeFunken
giebt,wenn man ihnam Stahleſchlägt.Eriſtmik
einemfettenweißlichenThonevermiſcht.Dieſer
Steiniſan manchenOrtenvoneiner blauenFarbe
durchdrungen.Die übrigeOberfläche,wie auchdas
Aeußerlichedes fettenThonsiſ:mit bergblauenFle
>en bede>t,und dieſeFle>eſindmeiſtensrund.
DieſerSteiniſtvollerſehrÉleinermercurialiſcherro-

theroderins ViolettefallenderSpißen.DieſesErze
ſcheinetdém zuJdria,wovon HerrJuſtiinſeinem
Grundriſſedes Mineralreichs$.146.redet,ähn-
lichzu ſeyn.Wenn das mineraliſirtelebendigeQueck
ſilverfichnirgendsandersin dieſemSteine,als in
den violetfarbenenFleenbefindet,wie es das Anſe-

hen
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henhat,ſokann dieſesErztkeinebeſondereArtaus-

machen,ſovon demrothendurchdieMineraliſation
unterſchiedenſey.Wir habenſchonNo..28.und 30.

von MercurialerztenſoviolfarbeneFlee haben,
geredet.

3. Lemnberg,im Amte Meiſenheim.
54.

Ein grauerStein,dermit dem Stahlgeſchlae
gen einigeFunkengiebt,und mit ſehrvielenzino-
berrothenund durchund durchgehendenPunktenge-
zeichnetiſ, DieſerSteinhatSpalten,welchemit
rothemfriſtalliſirten,durchſichtigenund mit gelben
OckervermiſchtenMercurialerzteangefülletſind.

FF

MetalliſchesMetcurialérzt,deſſenGrund ein
insVioletfallendesRoth,und mitkleinenglänzenden
Spißenbedet iſt,Es iſ aufdieſemErzteBerg-
grünbefindlich,und es hangtan einem grauenund

gelbénSéteine,
50.

Mercurialerzt, ſo.metalliſch,braun:und ſtrei-
fichtiſt,Wenn man es zerbricht,ſiehetman inſei-
nem Jnnerſten, daßfichdieſesfeſteGewebe zum

TheilinStreifeneineszerbrechlichenund ſchönrothen
Zinnobersverwandelthat,Was abervornehmlih
zu merkeniſ,daßſicdas oberſteEnde dieſerZin-
noberſtreifenin kleinenmetalliſchenund-weißglänzen-
den Körnernendiget,.ſoäußerlichnichtsanders vor=

ſtellet,alseinemitfleinknie>igenKörnern bedeckte

Oberfläche.Wenn man dieſekleinenKörner zerreibt,
gebenſieeinſehrſhónesrothesPulver.DieſesErzt
hängtán éinemſehrfeinenweißenSteine,ſoetwas
röthlihund von fleinenbraunen Adern durchdrun-
gen iſt.Ein dunkelbraunerOckerbedecktdieſen

N 4 Stein
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Scteinan manchenOrten,und aufdiéſemOcker

Fiehetman zuweilennocheinemit vielenFarben,als

gelb,violet,blau2c. ſpielendeEinfaſſung.
57.

EineweißlicheThonerde,ſomit etwas Sand

vermiſchtiſk.Sie iſtmit einemziegelfarbenenMer-

curialerzteverſteinert.ObeniſtdieſesErztan man-

chenOrtenſ{hwarz,
ê8.

MetalliſchesrothesMercurialerztmit glänzen-
den Schuppen,ManfindetaufdieſemStückeeine
Höhlung,inwelcherEiſenerztinGeſtalteinerWein-
traubegewachſenif,

59

ErdigesMercurialerzt, ſodunkelbraun,in eis
:nem weißendurchſichtigenSpath.

00.

Rochesſchweres,metalliſchesMercurialerztin

großenWarzen.

4: Erztweiler,imAmte Lichtenberg,
OT

DunkelrothesmetalliſchesMercurialerzt, deſſen
Oberfläche.von ſehrvielenkleinenSpibenglänzet.
Es befindetſichineinemgrauenundgrünlichenStei
ne mit Spathvermiſcht.

5.Baumholder,in ebendem Amte.

62.

Weißer, blätterichter, hwererSpath,ſovon
einerbraunenMercurialerdedurchdrungeniſt,

6, Wolfs
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6. Wolffersweiler,inebendem Amte,

03

DieVereinigungdesEiſens:und desMercurius

zeigetſichhierineinerganz beſondernKriſtalliſation.
Es iſeineMengeſpathiſcherKriſtalle,die vom le

bendigenQuecfſilbererztedurchdrungen,und wie runs

de Kegelgeſtaltetſind,deren einerimmerſpibiger,
alsderandere,und zuweilenſoſpibig,wie eineNa-
deliſt.AuswendigſehendieſeKegelweißund glän=
zendaus, ſiebeſtehenaberausTheilen,dieſichnach
und nacheinesaufdas anderegeſeßtzuhabenſchei
nen, und wie Fiſchſchuppenausſchen.Manſollt
ſagen,daß dieſeKriſtalleebenſovieleTropfſteinè
ſind.Das ſonderbarſteiſ, daßſieinwendigLöcher
haben,und miteiner ſchwarzenſchwammichten,leiélſ
ten,eiſenhaltigenund mit Scheidewaſſerbrauſenden
Subſtanzangefülletſind.Manfindetauchhinund
wiederaufdieſenKriſtallenZinoberſpißen.

III.GrafſchaftRheingrafenſtein.
Münſter: Appel.

04.

RothesſandigesMercurialerzt.Es iſteineſans»
digeMaſfe,ſoaus rothemMercurialerzteund gelben
Oker beſteht.Sie hängtſo feſtezuſammen,daßfia
Sunkengiebt,wenn ſiean Stahlgeſchlagenwird,
ManhatdieſesErztgeſtoßenund gewaſchen,daſich
denn derSand weißzeigete,einigeKörner ausge-
nommen, ſovon dem rothenErzteſehrſtarkgefärbet
waren, Der ſichim WaſſergeſeßteSaß von der

übrigenErde,cheilteſichin zwo Schichten.Die
Ns5 unterſte
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unterſtebeſtundaùsröthenErzt, dieobereausgel-
ben Ocker. DieſesErztiſtergiebig; es giebthalb
ſoviel,alses ſchweriſt.

|

Antüerkungen
über die Mercurialerzte.

FaſtalleMercurialerzteinderPfalzund dem Her-
zogthumFwepbrÜckſindmit vielemSchwefelkieſe
verbunden.Und dieſeVerbindungiſnichtetwan
pur äußerlich;exdurchdringecdieganzemineraliſirte
Maſſe.Der Zinoberwächſtſogar’mittenin die-

ſemSchwefelkieſe;das metalliſcheſtreifigteGewebe

der leßternſcheinetſichîneinſtreiſtges,erdigesmet-
curialiſchesGewebezu‘verwandeln.Scheinetalſo
der Mercur nichtine Erzeugungdes Schwefelkieſes
zu:ſeyn? ManfindetbèynahéebendiéſelbenFigu-
ren in dem Zinober,diéman in dem Schwefelkieſe
wahrnimmt.Die Schwefelkieſeenthalten:Schwefel
und das MercurialerztiſteineZuſammenſeßungvon

Schwefel.Henkelführetin ſeinerKieshiſtorie,
Leipzig1725.Cap.13.pag.776.folgendeStellean,

ſoáus ‘derAbhandlungdes Boplede producibilita-
te principiorumchimicorum, genommeniſt.„Cin
erfahrnerBergwerksverſtändigerthateinenVerſuch,
einigeauserleſeneengliſcheMarcaſiten,dieichihm
gegebenhatte,aufGoldund Silberzu probieren;

»5dáer nun dieſelbenohùeallenZuſaßmercurialiſcher
Dinge.bearbeitete,foſieheter zu ſeinergrößten
5»Verwunderungctwas Queckſilberhervorkommen,
ywelcheser mir auchſelbſtin meine Händegegeben
»hat.,»,DieſeBegebenheitbeſtätigetdieAehnlichkeit,
die-man zwiſchendem Schwefelkieſeund-dem Mer-

curialerztegefunden.enkel giebtdieUrſachevon
dieſcrBegebenheitan, wenn er ſagt, daßder Mer-

curius, ſoaus dieſea-Kieſenfómmc,ſeinenUrſprung
von dem in denſelbenenthaltendenArſenikhabe;und

daf
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DaßderArſenikcinemercurialifcheSubſtanzſey,der
weiternichts,als dieFlüßigkeitmangele.Dieſes
ſcheinetdemjenigen, was eben derſelbeVerfaſierirn
gtenKapitelpag.475.deſſelbenWerks geſaget,zu
widerſprechen,wo er behauptcé,daß.man im:Mer-

curialerzteniemals diegeringſteSpur-vom Arſenik
finde.czenkelſcheinetfeinen-Grundgehabtzuha-
ben,wenn er behauptet,daßman nicmals die:ge-
ringſteSpur von Arſenikim -Mercurialerzte.findeù
würde, Man hathierMercurialerztegeſchén;,.ſo
gewiſſeKennzeichendavon hatten,alsNo. 1. (a)43.
46. Eshatzuweilenſogargeſchienen, daßder Mer-
cur vom Arſenikmineraliſirtworden,wie No. 42

Es wäre zu wünſchen, daßes eingeſchickterChpmiſt
unternehme,dieSchwefelkieſe,in Rückſichtaufdas
lebendigeQueckſilber, zu unterſuchen,Die meiſten
Mercurialerztein der Pfalz-ſinddur<hSchn:efel
und Eiſenmineraliſire.SelbſtderZinober, ſoder
reinſtezuſeyngeſchiènen.,,.wenn man ihngewäſſert,
um den Schwefel.abzuſondern,hateinenOcker,den
derMagnetmehrund wenigeran ſichgezogen,hin=
terlaſſen.Wenn wir alſovorausſeßen,daßder
SchwefelkiesvielzurBildungdes.Queckſilbersbey-
txâgt,ſofindetman auchEiſenju:den Schwefelkie-
ſen.Die Kunſtkanndas Queckſilbermit dem Eis

ſennichtandersalsdurcheinZwiſchenmittelamalga-
miren , unddieſes.MitteliſtdieAuflóſungdes Eix
ſenvitriolssWenn das,Mercuriaierztaus einer

Veränderungdes Schwefelkieſesentſtehenkönnte,
ſowürdeman einſehen,wie derSchwefelties,indem
er ſichauflôſet, Queckſilberund Eiſenvermittelſteiner

martialiſchenVitriolerdeverbindenönnen. Die

MercurialerzteſcheineneinigeVerwandſchaftmitden

Eiſenerzten,entweder überhauptder Farbenach,oder
in andern dem Gewebe nach,zu haben.Dem äuſe
ſerlichenAnblickenach,ſollteman einige.Mercurial

erzée
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erztefürEiſenerzteanſehen;ſolltees-alſonichtvon
einigemNußenſeyn,wenn man ſich.bemühte,Verz-
fuchezu machen,’inwelchenman mit dem Eiſenerzte
foverführe,vornehmlichmit dem rothen,braunen
oder’gelben, wieman dieMercurialerztebehandelt?

x annñnemann hat,ín-dem unter dem Titel: Mis

Ícéllaneacurioſa;ſive,ephemeridumphyſicarum
germanicarumacademiz naturæ curioſorum decuriæ

II,Annus primus;befanntenWerke,S. 179. von eiz
nem Verfahrengeredet, durchwelchesee Queckſilber
aus demjenigenEiſeñerzte,ſoman Blutſteinnennet,zog»
Er giebtderBeſchreibungſeinesVerfahrens.folgen--

denTitel: mercuriume lapidehæmuatiteeliciendinmie-

thodus.Es ſcheinec,alsob man ſichwenigdarum bes
Tummert,dieRichtigkeitdieſesVerfahrenszuunterſu=
chen,und zu érfahren,was es füreinQueckſilber
ſey,von dem Zannemannredet, Manerkennet die

Mercurialerztezuweilenan dem Eiſenoér.Jn den

GegendenbeyVislochin der:Pfalziſteinſolcher
gelbevund rotherOcker, der Quefſilbergiebt,Ors
dentlicherWeiſetriftman das fließendeQueefſilber
nur in feſtenMercurialerzten,in hartenSteinen
und im Spacth-an,ſomic dieſenErztenverbunden
iſt;ſehrſeltenfindetman es in mürben Erzteund in

einerfeinenErde, Die MNatukſcheinetin Hervor=
bringungder Mecalkein derjenigenVollkommenheit,
dieſiezum GebrauchederMenſchengeſchicktmacht,
ſehr:fargzu ſeyn:Denn diegediegenenMecalle,
das Gold ausgenommen, ſcheinenniemalsdie erſte
Hervorbringungder Natur zu ſeyn.Sie fcheinen
durcheinOhngefährdurchAuflöſungihrerErztezw
entſtehen.Es entſtehetdemnachdieFrage,ob es:

fließendesQueckſilberunter der Erde ohneQuefſil-®
‘bererztgebenkönne? Man verwirfthierdienur'
‘obenhingemachtenBeobachtungen,welcheſagen,
‘daßQueckſilberaus einemAbricoſenbauine, oderaus.

der
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derWurzeleinerandern Pflanzeherausgekommen.
Das fließendeQueckſilberſcheinetbeſtändigaus der

AuflöſungſeinesErztes, vermittelſteinerunterirdi-

ſchenGährungzu entſtehen,Daherrühretdieſo
gewöhnlicheKriſtalliſationdieſesErztes;diedamit
verbundenenthonartigenSteineſindſofeſtgewor-
den,daßſieFunkengeben,wenn man ſieam Stahle
ſchlägt,und der indieſemErzteverborgeneMercu-

rius,derdurchdieHikevon den erdigenTheilen,die

ihnmineraliſirten,abgeſondertwurde und nichtver-

fliegenkonnte,iſgefloſſen,und hatſichindieinner-
ſtenLöcherund RißbenderMaſſegelegt.Die Ver-

miſchungdesſehrleichtzerbrechlichenZinobers, den

man faſtvon ſeinerGrundflächeblaſenfann,und des

ſehrfeſtenMercurialerztes,das man ineinerleyStü-
>en wahrnimmt,verurſachteinenZweifel.Wird
der erſtenachund nachhärter, oder wirdder andere

in der Längeder Zeitzerbrechlich? Sind dieſezwo
verſchiedeneArtenvon derNaturſogeſchaffen,daßdie
einemürb,dieandere aberfeſtſeynſoll?Es ſindſehr
oftin den MercurialerztenfetteErden oderSteine,
und Spathmit einanderverbunden. Wir müſſen
auchhieranmerken, daßdieſerSpathbeymerſten
Anblickedem weißenkriſtalliſirtenBleyerztſehrähn=
lichſiehee.Eine genaue Vermiſchungvon Queck-

ſilberund Schwefelgiebtein ſchwarzesPulver,
æthiopsmineralisgenannt:man muß es ſublimiren,
wenn man ihmdierotheFarbegebenwill. Viele

ſchließendaher,daßdas rotheQueckſilbererztdurchun-
rerirdiſcheFeuerſublimiretworden. Das heißtvor-
ausſeben, daßdieNatur ebenſo,wie dieMenſchen,
arbeite,Wenn dieſesan dem wäre,müßtendie
Steine und andere mit dieſenErztenverbundene
SubſtanzenZeicheneinerdurchdieſeAuflöſungver»

urſachtenGewalt haben, welcheswirdochnichtalles
mal wahrnehmen,Bey.derVBerſchiedenhel

der

ues
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QuecfflbererzteſcheinetdieMatur nur im Kleinenzn

hanveln.Man muß dieſeErztemit einemWVergrö=
ßerung8alaſeunterſuchen,wenn man die Verſchieden=-
het,und die varianen.vorkommenden Schönheiten
rechtbetrachtenund genicßenwill, Jchmuß auch
hiernocherinnern,daßmeine Abſichtnichtgeweſen,
hiervon allenOerternin der Pfaizund in dem Her-
zogthumZroepbrück,wo man Queckſilbererztan

trift,zu reden. Jchhabemichmit dem weitwichti-
gern Gegenſtande.,nämlichdie Verſchiedenheitder

mercurialiſchenProductekenntlichzu.machen,bé=
ſchäfftiget.Aus ſovielenbishergemachtenBeſchreis
bungenhabeichnachfolgendeTabellegemacht.

MINERAE MERCVRII

IN SVAS CLASSES DISTRIBVTAE.

I.

Mercurius virgincusfluïdus.

1)Superficiecolorisargentei.1. (b).
2)Superficiecolorataex viridi-flaveſcente.1. (b),
3) Terrae mollioriinſperſus,
4) Lapidiargillaceoduro adhaerens,

5)Spathoinlſperſus.
6) Minerae mercurii rubrae compadtaeim-

mixtus.

7) Minerae mercurü rubraecryftalliſataeet dia-

phanaeimmixtus.
8) E pyritemineram mercuriü rubram compa-

clamvelſtientevelutiſcatens.

IL,

Mercuriusvirgineusargentonativo commixtus,et
in maſſamviſuihomogencam,friabilempondero=-
jamet nitidi{ſimèalbamcoalitus.Amalgamaar--

genti
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gentinativi,ct meyrcuyiivirgineia natura Per-
atum.

1)Maſla informi.39.
2)Bradteatus.49.

III,

Minera merecuriiſolida,ponderoſa,metallum refe-
rens, trituràterrcà,fſulphureet ferrominera=
liſata.

A. Fulva.

1)Fulva nigreſcens.48.
2) Fulva colorechalybeo.12. (e)33.
3) FulvafiguraeSphaecricae.12.

4)Fulva in globulisnigricantibus.12, (h)35.
5) Fulvairregularitercuſpidata.36,
6) Fulvaftriata.56.

B. Rubra.

1)Rubra,drufica,in granulisconglomeratis,tri-

turàrubentibus.13.
|

2)Rubra,particulisſquamolisalbisreſplendens.
14. 17. (b)34. 58.

3)Rubra pundtulisalbismicans,14. 17.47.61,

4)Rubra,in venulis,14. (€).
5)Rubra,botryites,60.

6) Rubro- violacea.34. (b)55.

IV,

Minera mercuriilapidea.
A, Rubra,
1)Mollior argillacea,9, 29.

2)Compa, polituramadmittenset ad chaly-
«bem ſcintillans,1.

|

3)In pundtulisvelmaculislapideargillaceo,cal-
cáreo velarenaceo imbutis.,4, 19.24.31.53.54».

B. Verlicolor.
C,Colg-
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C. Colorelateritio,(‘Couleurdebrigue) velintenſe
fulvo,cupro immixta. 44.

D. Pallideſiveflorisperſicaeinſtarrufeſcens(Cou-
leurdefleurdepecher.)14. (d)23.

E. Argillacea,lapillisamorphisplerumquetamen

quadriformibusvariicoloris,cinerei,ſubfuſci,et

ſubrubri,veluticonglutinata.9.
FF,Griſeo- coerulea,maculisex- rubró - violaceis,

granulisalbisſolidisquandoquediſtindta. Jon

FuſtiGrundriſsdesMineralycichs.$.146.

V,

Miner a mercuyii terrea.

A. Rubra,

(a)Triabilis,ſtriata.‘Cinnabaris,

I)Poroſa,levis,coloreex rubro-nigreſcente,
filamentise centro divergentibus.6.

2) Striisperpendicularibus,e bafiplanalapi-
dea exſurgentibus,8.

3)Figureſpliaericae.8. (b).,
4) Hemi- fphaericareticularis,7. (a).
5)Cellulisincluſa,coloremodo dilutè,modo

intenſerubicundo.9.

6)Extrinſeceamorpha.8. (h).
7) Striüsdenfiſſmecoadunatis,texturam con-

tinuam mentiens. 8. (,
(b)Friabilis,foliacea,foliiseres, ſeparatis,cas

vernas formantibus.Cinnabaris.8. (h).
(c)Friabilis, criſpata,colorepurpureo, Cinna«

baris.17.
(d)Informiscolorisroſei,2. 1. 50.

(e)In pundulisvelmaculisterra imbütis,
2

3. 18.

(É)Superficialis.16. 21.

B. Verficolor.28. 50,
C. Colorelateritio,10, 57.

D, Colo-
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D. Colorebadio,viridiet eoeculeo-montano im
-mixta.43.

E. Fuſcelutea,46.

VI.

Mineramercurii rubracryftalliſata,
A. Pellucens,durior,rubicunda,

1. Amorpha,20, 46.
2. Teflularis.45.

3. Coiumellaris,32.
4. In cryſtallisutrimqueacuminatis,1. (c).
5. In globulisoblongispolyhedricis.1, (d)20, 32
6. Lamelloſa.1. (d).
7. Radiata.1, (d)32.

B. Opaca,mollioristexturae,
1. Teſſularis,15,
2. Columellaris.16.

3. Globularis,16, 20: 25

VII,

Minera meycuriiHigra,biruminereteolentemixta.
Minera mercuriiphlogiftica,22.

VIII

Minera meycuriiminuti{ſimefiſtuloſa,coloreextus

cinereo,tritura rubens.5.(a)

IX,

Minera merecuriialbaſplendens,metalliformir,frie
abilis,fracturanitente ,

in 1gneſummoperecrepi
tans, ſulphureet cuprominerali/ata.

1. Alba. 42.
2. Griſeaibid.

3. Griſeo-nigricans.42, 5
Verſucheiner neuen Mineralogie.pag.202.

Mineral.Beluſt,11 Th, O X, Mi»
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X.
Mineya meycuxiiſpathacea.

x, Rubra velfuſca,ſpatholamelloſoincluſa,37
59. 62.

2. Rubracryſtallisdiaphanis,ſpathaceis,ſolitarüs

utrimqueacuminatis,inclufa,38.

5. Spathumſubrubrum,cylindroideum

,

ftaladti-
taceum, mercurio gravidum,e ſquamislucen-
tibusſibiinvicem impolitis,quaſicoagmenta-
tum, in axe perforatumet ſubſtantiaatro - ni-

graferruginearepletum.63,

XI.

érena,teyra mercurialirubra et ochraccaflava,
conglutinata.64.

IV.Der
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IV.

Der Herrendu Hamel, Hel-
lot und Montigny

Anmerkungenüber die brennbaren
Düún�te in den Kohlengruben

zu Brianßon,

Aus den Aſémoiresde l’Acad. de Paris1763,

Inhalt.
Einleitung$.1.

*

Und in den engländiſchen

Beſchreibungdes Zufalles Kohlengruben4.

BVrennéndeKohlengruben5.BrennbareDünſteinZHen- Andere Art ſchädlicher
negau undDeutſchland Dampfe6.
3. Mitteldagegen7. 8.

$, 1,

a ſichder Zufall,davon. im folgendenBe«
$ richtedieRede iſ,beyſehrvielenUmſtän-

den äußernkann,unter welchenman in tie-

fenunterirdiſchenHöhlen,welcheſichleichtmit ent-

zündlichenDünſtenanfüllen,arbeitenmuß: ſohat
dieAcademiefürgutbefunden,ihndrucfenzu laſe
ſen.Als derHerzogvon Choiſeul,Miniſterund
Sctaatsfecretair,der AcademieeinenBriefmittheils
te,den der HerrPajorde Marcheval,Jnten-
dant von Dauphiné,beyGelegenheitverſchiedener
Zufällean ihngeſchriebenhatte,dieſichineinerKoh-
lengrubein ſeinerGeneralitätzugetragen;ſowurde
mir,nebſtden Herren<zellorund dy Hamel von

D 2 der

Einleitung.
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der Geſellſchaftaufgetragen, uns nachdenen in

dieſemBriefeerwähntenUn;ſtändengenau zu erz

kundigen,diein dieſerArt bekanntenPhänomena
zu unterſuchen,und Mittelausfindigzu machen,
wodurchman den Zufällenzuvorkommenkönnte,die

mehralseinmaldieArbeitindenKohlengrubenbey
Brianßonbeunruhigthaben, und nochjeßtverz

hindern.
Veſchreibung$. 2. Zufolgedes Briefesdes Herrnvon
desZufalls.HJarchevalvom 24 FebruardieſesJahres,„iſt

„dieTorf- odèrErdkohlengrube,dieindenBergenbey
»Brianßonzum Gebraucheder TruppenſeinerMa-
„jeſtäteröffnetwordeniſt,vieleJahreohneeinigenZu-
„fallbearbeitetwordenzaberſeiteinigerZeithatein
„neues PhânoméenondieArbeitverhindert.Es iſt
„ſolcheseinèplóblicheEntzündung,dieunten in der

„Grubeentſteht,wenn man den Tag darauf,nach=
„dem den Tagzuvordaſelbſtnichtgearbeitetworden,
„„miteinemtichtehineingeht;vieleArbeiterſindſchon
„gefährlich‘verbranntworden, welchesdie andern

„dergeſtaltzu erſchre>enanfängt,daßdieEntrepre-
„neurskaum Leutefinden, um ihremContractein
„Genügezuthun.Aus Argwohn,daßübelgeſinn=
te Leuteunten in die Grube brennbareMaterien

”erſtreuethätten,gab-ich,ſeßtderHerrvon Mars

„chevalhinzu,meinem ZugeordnetenBefehl,die
„nothwendigenMaaßregelnzu nehmen,um ausfin-
„digzumachen,obdieſeEntzündungeinWerk der

„Maturoder der Kunſtware. Folglichwurde die

»Grubeſorgfältigzugemacht,und man verſiegelte
„fiezeinigeTagenachhermachteman ſiewiederauf,
„und dieEntzündungäußerteſich,wie gewöhnlich,
„#0daß man ſichgenöthigtſahe,dieGrube zu ver-

„taſſenund eineandereaufzumachen,Die neuen

„Entrepreneursder Torflieferunghabenjeßtdas
nämlicheUnglückgehabt;ſiehattenkaum einige

tauſend
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„,fau�endCentner herausgehohlt,als ſichdieEntzün-
„dungenverſpürenließen.VielePerſonen,unter
welchenſichauchder HerrFinant,Oberchirur-
»<huszu Drianßon,befand,glaubtenimmer,daß
dieſeEntzündungeneinWerk üÜübelgeſinnterLeute

wären,und wolltenalſodieSacheunterſuchen,allein,
„ihreNeugierdewurde ihnenübelbelohnt.Herr
»Finantunter andern iſdergeſtaltverwundetwor=.

„den, daßman, in dem Augenblick,da man mir
„dieſeUmſtändeſchrieb,zweifelte, ob.er nihtwür-
5»delahmbleiben.Die Entrepreneurswurden ge=

»nöthigt,ihreArbeitan dieſemOrteaufzugeben,
„und ſiekonntenkaum Leutefinden,um eineandere

„Grubeaufmachenzu laſſen.,,Da der Herrvon
MarchevalzuBrianßonwar, undvielevon den

Arbeitern, dieverbranntworden , ſelbſtfragte,was

ſievor derEntzúndungbemerkthätten, gabenſiè
zurAntwort: „daß,da ſieaufden Grund der Gru-

„begekommenwären,ſiedieFlammeihresLichtes
„„ſichhättennachund nachſtarkverlängernſehen,und
„daßbalddaraufdieEntzündunggeſchehenwdäre.,y
DießſinddiePhanomena,davoner in ſeinemBrie-
fedem Herzogvon ChoiſeulNachrichtgegebenhat,

-

$.3. Esiſ uns einegroßeAnzahlvon ähnli:Brennbare
chenUmſtändenbekannt.Die unter dem Namen Dünſtein
Feu-briſonbefannceplôßlicheEntzündungderunter- Hennegau

irdiſchenDünſtein den Kohlengrubenvon Zzenne-
un

ndDeutſch
gauſcheintvon ebender Art zuſeyn,als wie dieje-
nige,die ebenin Dauphinéiſ bemerktworden ;

dieſeDämpfehabenöftersdie Arbeiter,dieaus
den benachbartenGruben bey Wons die Koh-
lenhohlten, gefährlichverwundet,und ſogarge-
tódrec.Ein dicker,weißlichterDunſt,der faſtwie
dieSpinnewebenausſieht,ſchießtmitHeftigkeitaus

den Spaltenund Rißen,die an den Wänden der

Gängeſind,hervor;dieſerDunſt,derſichſehrleicht
O3 entzündet,
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entzündet, krachtmit der größtenGewaltz er ver-

brennt,wirfcum, und tödtetbeynaheallezeitdie
Arbeiter, dienichtZeithaben,ſichgeradeaufden
Bauchzur Erdezuwerfen.Zn dieſertagekann er

ihnenſelteneinigenSchadenthun, weil-ſichſeine
größteWirkunggegendieDeckedes Gangesaus8zus
breitenſcheint.NachderMeynungdes HerrnLehs
mann befindetſichin den Kohlengrubeneinegroße
MengeSchwefefelkies,welcherſichauflôöſetund in

einemſolchenGradeerhißt,daßer dieGrube inFeu
erſet, (man ſeheſeineAbhandlungvon der

Ærzeuqungder Metalle.und Mineralien auf
der 364Seite),woraus erhellet,daßdieſesPház
nomenon inDeutſchlandauchbekanntiſt,

$.4 Robert Hooke, ein engländiſcher
Schriftſteller,führetin ſeinerphiloſophiſchenSamm-

lungeinenBriefvon Johannvon Beaumont
an, welcherähnlicheUmſtändeenthält,die man in

den Kohlengrubender ProvinzSommerſet,bey
den BergenWMendip,bemerkthat. DieſeGru=

ben,dieweitunter der Erde hingehen, woſieſich
in verſchiedeneZweigeausbreiten,dämpfenDün=
ſteaus , die ſichentzünden,und vielePerſonenbe=-
ſchädigthaben.Einigeſinddurchdiegewaltſame
Erſchütterungweggeriſſen,und bisan dieOeffnung
der Grube geworfenworden;zuweileniſtdieGe-
walt derDünſteſoheftiggeweſen,daß dieWelle
desHaspels,der an derOeffnungder Grube ſtand,
iſtmitweggeführtworden. Jn verſchiedènenStel=
lenderphiloſophiſchenTransactionenderfönig=
lichenSocietätzu London, findetman Phânome-
na von ebenderArt,diein den Kohlengrubenzu
Liewcaſtleund inLancaſhireſindbemerkt,wor-
den. Jm Jahr1750 wurden dreyMenſchenvon
einementzündetenDunſkein einerGrube zu LTevos

caſtelſogewaltſamzerſchmettert,daßihreGlieder
von
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von dem Körper getrennt wurden. Dieſeunterirdiſche
Erſcheinungläuftgewöhnlichan derDeckederGânsa

gehinzſobalddieArbeiterſieherausdringenſehen,
müſſenſieſichgleichzur Erde werfen.Um dieſen
Zufälleninden Gruben der GrafſchaftLancaſter
zuvorzukommen,ſchi>tman einenMenſchenin
dieHöhlen,der mit einemKüttelvon grobennaſſen
Tuchevon Fußbisaufden Kopfbedecktiſt,an wela

chemzwo mit GläſernverſeheneOeffnungenange
hrachtſind,diegeradeaufdieAugenkommen,da-
mic er miteinemangezündetenLichtin den Gängen
gehenkann. DieſerMenſchlegtſichaufdieErde
und erwartet alſodenDunſt,welcherin der Grube
unter der GeſtalteinerÉleinenrunden Wolke,von
der GrößeeinerBlafe,herumfährtz;er hältfein
Lichtdaran, dieKugelfängtFeuer,undindem ſie

zerſpvingt,ſehtſichdieganzetuftderGrube,welche
von derErſchütterungſtarterſchallt,in eineſehrhefz
tigeBewegung, Wenn man verabſäumt,dieſes
zurechterZeitzu thun„ſo-vermehrtſichderDampf
durchdieneuen Ausdünſtungen, diedazukommen,
undes entſtehteineſogroßeWolke,daßman ſieniché
mehrzerſpringenlaſſenkann,ohneſichder größten
Gefahrauszuſeßen.DieſeganzeStelleiſtaus den

philoſophiſchenTransactionengenommen.
$.,5,ZuweilenhabendieſeplößlichenEntzun-Brennendso

dungenin den Minen einenfortdaurendenBrand Kohlengrus
verurſacht.Jn dem KirchſpielFeugerolles,an ben,
dem Wege von Saint-Etiennena<hChambon
inForès, hatdas ſichvon ſelbſtentzündeteFeuer,
unter einem kleinenBerge,der ſichin zweenTheile
getheilehat, dieSteinkohlenverzehre.És dauert

ſeitundenklichenZeitenzeine alteGeſchichtevon

Forèsthutdavon ſchonErwähnung.Ein anderer

Brand hat in ebender ProvinzeinenTheildes
Bergesvernichtet,den man laVigle nenne. Fm

D 4 Fahr
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Fahr1738 ergriff das Feuer eine benachbarteGrube
bey Saint «Krienne z aber durch viele Arbeit kam

man endlichſoweit,daß man den Fortgangdeſſel-
benverhinderte.und dieſenvon derNatur hervorgee
brachtenBrand aufhielt.

$.6. AußerdieſenſichleichtentzündendenDün-

ſten,derentraurige¿Folgenvon verſchiednenSchrift-
ſtellernangeführtwerden , kennt man welchevon ei-

ner ganz andern Art,die nichtwenigergefährlich
fürdieArbeiterin den Gruben ſind.Dieſeentzün-
den ſichnicht, ſielöſchenim GegentheildieLampen
und dieLichter,dieſiefinden,aus; ſieerſtickendea

Augenblic®dieArbeiter,dieſieeinathmen;man
nennt dieſeslapouſle,denengen Arhem, inden

Kohlengrubenvon Auvergneund in denen in

czennegau,wo es ſichmit einem ſehrdicen.Nebel
anfängt.HerrleMonnier, erſterLeibarztdes

Königs,einMitglieddieſer‘Academie,hatim Zahr
1739 vieleVerſucheangeſtellt,dieNatur dieſesZu-
fallsin denKohlengrubenzuBrafſacinAuvergne
zu entde>enund dieWirkungendeſſelbenzu beſtim-
men; man kann eineumſtändlicheBeſchreibungda-

von finden,inſeinenAnmerkungenüberdie nactürli-

cheGeſchichte,dieim Jahr1740 alseinAnhangzu
den NachrichtenderAcademieherauskamen. Er

glaubt,daßdieſergefährlicheDunſtvon derArt derer-

jenigeniſt,diedieElaſticitätderLuftbefeſtigenoder

zerſtören,Wir haltenuns fürverbunden,indieſer
MNachrichtdavon Erwähnungzu thun,um dieAr-
beiterdafürzu warnen, welchedergleicheninden

KohlengrubeninDauphinéfindenfönnten,wenn
ſiewiederinGangfommen ſollten.DieſesPhäâno-
menon iſt,wie das vorhergehende,in den engländis
ſchenund ſchoiuriſchenKohlengrubenbekannt.Jn

den
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den philoſophiſchenTransactionen,Numer 3

aufder 44 Seite,wird achtPerſonenErwähnung
gethan,welchean einem Tageunten an den Leitern,
bey dem EingangeeinerKohlengrube,erſticktſind,
die dem tord Saint - Claix in Schottland
gehörte,

9.7. DasbeſteMittel,dieArbeiterfüralleMitteldage»
dieſegefährlicheDünſtezuſchüßen, beſtehtdarinn,gen.

daßman ihnen einenfreyenAusgangverſchaft, in-

dem man die Luftlöchervermehre,Manſolltees
niemalsverabſäumen,an beydenEnden einesjeden
Gangeswelchezu machen, damit der Umlaufder
tufterleichtertwird,welchealleindieſeſoſchädlichen
Düúnaſtewegnehmenund herausctreibenkann,ohne
ihnenZeitzu laſſen,ſichmit einanderzu verbinden,
es ſeynun inWolken,dieerſtifen,oderinKugeln,
dieſichentzünden.Man kann dieBewegungder
tuftinden uncerirdiſchenGängenvermehren, wenn
man indie$uftlôcher,da woſieindieGängefallen,
großePfannenmit glüendenKohlenthut,dieauf
Gegitternſtehea,und an eiſernenKettenhängen.
Die VerdünnungderLuftan dieſenOrtenwird die
äußereLuftnöthigen,in dieſeHöhlenzudringenz
diebrennbarenDünſtewerden zerſtreutund durchdie
WirkungdesFeuersvernichtetwerden. DieſeKohl-
pfannenſindin den Gruben in Hennegauim Ge-

brauch,zufolgederNachricht,welcheim Jahr1758
der Herrvon Œtilly,der an den Kohlengrubenin

AnjouAntheilhat,dem Conſeilvorlegte.

6.8. Wenndie beſondernUmſtändederÖer-
terdieAnlegungderLuftlöcherzuſchweroderzu koſk-
bar machen,wie z.E. geſchiehet,wenn ſichdie
SchichtderSteinkohleninwendigin einenſehrho-
henBergerſtre>t,ſokann man dieſerSchwierigkeit
abhelfen, wieman es in den benachbartenGruben

Òs5 von

Fortſeßung.
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von Lüttich gemachthat, indem man an dem Ein-

gange der Gruben eine Feuermauer von Ziegeln,30

bis 40 Fuß hoch, aufführet; man hängt in dieſe
Feuermauereine großeKohlpfanne,in welcherman

das Feuernichtausgehenläßt.SechsbisſiebenFuß
unter derPfanneund fünfFuß über dem Ort,wo

dieAſchehinfällt, iſteineindieZiegelmauerange-
brachteOeffnung,in welcheeineeiſerneRöhreho=
rizontalgeht,welcheſichaufdereinenSeite in dem

‘Rauchfange,und aufder andern in der Grube an

derDeckeeröffnet;man verlängertdieſeRöhreund
läßtſieden ganzenGanghingehen, indem man in

einandergeſte>tehölzerneRöhrenund diewohlver-
kittetſind,in ſelbigelaufenläße.Durch dieſes
MittelhatdieLufteinenbeſtändigenZugaus dem

innerſtender Gängeinden Rauchfang,der an dent

Eingangeſteht, und dieſeLuftwird beſtändigdurch
dieaußereLuft,die ſieerſeßt, erneuert,indem ſie
ſichvon dem Eingangein den innerſtenTheilder
Grube zieht.AlleDünſte,alleAusdämpfungenwer-
den durchdieſenZugmit weggenommen,ſowie ſieaus
derErde aufſteigen, und die Arbeiterhabennichts
davon zu befürchten.Wenn man eine weitläuftige-
re Beſchreibungvon dieſenRauchfängenoderOefen
nôthighat,ſowirdman ſiein den philoſophiſchen
Transactionen,Nummer 5 aufder 79 Seitebe-

ſchriebenfinden,wo HerrRobert Morap dieAb-

meſſungenund Verhaltniſſederſelbengelieferthat.
Das‘iſeineArt von Ventilator,derdur dieWir-

kungdesFeuersinGanggebrachtwird,voneben der

Art,wie diejenigenſind,deren ſichdieEngländer
bedienen,dietuftindenGefängniſſen,indenSälen
derHoſpitälerund in dem untern TheilederSchiffe
zu erneuern. Herrdu Zamel,einervon uns, hat
von dieſenVentilatorsin GeſtalteinesSchorſteins,
inſeinemWerke gehandelt,welcheser überdieMit-

tel,
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tel, die GeſundheitdesSchifsvolkesauflangenRei-
ſenzu erhalten,im Fahr1759 herausgegebenhat,
Die obenangezeigtenMittelſcheinenuns hinreichend
zuſeyn,denen Zufällenzuvor zu kommen , womit
dieArbeiterin den Kohlengrubenvon Brianßon
bedrohetwerden,und dieEntrepreneursderſelben
in den Stand zu ſeßen,mit einervollklommenen

Sicherheitmit der Arbeitfortzufahren, die ſieha-
benliegenlaſſenmüſſen,weilihnendieMittel un-

bekannt waren,die man in andern Gruben ge-

braucht,um ſichfürebendieſelbeGefahrinSicher-
heitzu ſeben.
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machen, die ‘Aufmerk�amkeitder Naturkündigerund

der Chymiſtengar ſehraufſichgezogenhat.Die
mic beydenangeſtelltenUnterſuchungenund Verſu-
chehabenzu verſchiedenenMeynungenvon derNa-

turdes OckersAnlaßgegeben, ſodaß man nochbis

jebtfragenkönnte,was der Ockeriſt? Aber ehe
mandieſeFragebeantwortet, und um es deſtoſicherer
zu hun, halteiches fürgut, den Ockerzu unterſu-
chen,wie er beſchaffeniſt,wenn er nochin derErde
liege.Deshalbwerde ichdreyOcfergrubenbeſchreis
benz;ichhabedie erſtegeſehenund an dem Orteſelbſk
beſchriebenzdieBeſchreibungder beydenandern
iſtmir von Perſonenmitgetheiltworden, die an

denOrtenwöhnen,wo dieſeOckergrubengeöffnet
ſind,und die ſieaufmein Begehrenbeſchrieben
haben.

$.2, Dieerſte,dasiſ, diejenige, dieichſelbBeſchrei
unterſuchthabe, liegtin dem Grunde einerHeydebungder
im KirchſpielBitrp,zwiſchenSaint - Amand, Oergrus
Saint - Verain und Argenou,welcheOerter

denzuVi-

nichtweitvon Donzy in LTtwvern01s(*)liegen,
trp.

Die Löcher,welcheman in dieſenHeydengeöffnet
hat,Ockerherauszuhohlen,ſindaufshöchſtenur

dreyßigFußtiefund ſiebenbisachtFuß breit.Sie

macheneinViere> oder einlangesViere aus, das

iſt,von ihrerOeffnungbisaufden Grund finddievier
Seitenallezeitrechtwinklichdurchſchnitten,und dieſe
Seitenſindallezeitnah Proportionvon ebenderſel
ben Länge.Sie beſtehenin ihrerTiefeaus drey
verſchiedenenErdſchichten,welchevor dem Oer

vorhergehen.Die erſteiſtdieſchmälſe,und macht
den Grund des Bodens der Heydeaus. Er iſt
ein erdigerSand, und mag ohngefähreinenoder

zween

£*)Man findetauhOer zuVilloytebeyBicry.
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zween Fuß mächtigſeyn.Unterdieſerliegteine,die
aus Thonbeſteht,welcheraſchfärbigoderbläulich
iſt,und etwas ins Schwarzefällt.Die Arbeiter
nennen dieſenThonTôöpfererde: ſiedientauh wirk-

lichdazu,und dieTöpferaus Saint ¿Amand koms-
men oftund hohlenſiezu dieſemGebrauche.Dieſe
Thonſchichtkann in einerGrube,diedreyßigFuß
tiefiſt,neun biszehnFußdiſeyn, das iſt,ohn-
gefährdas Drittelderganzen Tiefeausmachen,
NachdieſerSchichtkömmt eineandere von Thon,
dieeinerotheFarbehatund ins Violettefällt;die
Arbeiternennen dieſenThon rotheLrde. Die

Höhe der Schicht,dieſieausmacht,beträgtein
Éleinwenigmehr,als die,von dem erſtenThon,
und dieſerUnterſchiedmag einenoder etwas weniger
alszweenFußbetragen.ZwiſchendieſerSchicht
und der Schichtdes Ocfers findetman einetage
voneiner ArtgelbenoderbraungelblichenSandſteins.
Dieſetagebeſtehetaus zwo oder dreySchichtenvon

dieſemSteine,und einejedeiſtaufshöchſteeinen
Zolldik, Die Ockerſchichte,diedarunterliegt, iſt
diebeträchtlichſieunter allen;ſiemachtwenigſtens
den drittenTheilvon derTiefederGrube aus, und

liegtaufSand, der den Grund derſelbenausmacht.
$.3. Die Arbeiterdurchbrechendieſ.:nSand

>er daſelbſtnicht, ſiegrabenbloßzwo oder dreyKammern in

gebrochendenſeldigenhineingleichunter dem Ocker,und fahren
wird. fort, darunterzu arbeiten,ſolangeeinedringende

Gefahrſienichtnôöthigt,mit dieſemGraben unter

derErdeaufzuhören.Zuweilen,hauptſächlichwenn

es das Fahrüberſtarkregnet, biegtſichdieDecke
dieſerKammern und ſebßtſieinGefahr,unter dem

Einſturzder Erde begrabenzu werden. Die ver-

ſchiedenenGruben,die man in dieſerGegendmacht,
ſindalle,oderwenigſtensbeynaheſobeſchaffen.Der

Oker iſtſehrgelb,wenn man ihnaus der Erde
|

nimmt,
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nimmé, und allezeitein wenignaß. Er nimmt auf
der Oberfläche,wenn er tro>en wird, eine leichteAſch-
farbean. Um ihnherauszu bekommen,durchbre-
chendieArbeiterdieverſchiedenenThon- und die

Ockerſchichte,indemſieſelbigemit hölzernenkegelför-
migenKeilen durchſchneiden,die über einenFuß
langund ſpibigfindzſieſchlagenſiemit hölzernen
Hämmernhinein, und nehmendurchdieſesMittel
großeStückenvon dieſenErdartenweg. Der Ocker,
den ſieaufdieſeArt abſchneiden,wird Ocker in

viereckichrenSrcücfen(ocreen quartier)genennt;
diefleinenScúcke,dieman ſichunmöglichzu machen
enthaltenkann,nennt man den kleinen(ocremenu),
BeydeArtenwerden erſtlichaus dem Grunde der

Kammern aufdem Fußbodender Grube,und von

da obenan den Rand derſelbengebracht,wo man den

Ockervon dem Thoneabſondert, der nochdaran han-
get,und man hebtdieſebeydeArten,einejedebeſon-
ders,auf,und machtbeyden Gruben Haufenoder
Artenvon Schobern,diebeynahekoniſchausſehen,
daraus. DieſeSchoberhabeneinenſehrfonderba-
ren Anbli>k,wenn man ſie in einergewiſſenEntfer-
nung betrachtet; dieſchônegelbeFarbedieſerErde
macht,daßman ſiefüreineSubſtanzhält, dievon

einem unendlichhöhernWerth,als der Werthdes
-Ocfersiſ, Wenn man alſo einegewiſſeQuantität
Ockerherausgehohlet,und ſieangefangenhat,trocken
zu werden,bringtman ſiein Hallen,die dreybis
vierFußlangund faſtebenſobreitſind.Dieſeſind
von aus einandergeſeßtenBalken gemacht,ſo,daß
zwiſchenihneneinleererRaum iſ;das Dach dieſer
Art von Käſichebeſtehtaus Ziegeln

'

oder aus

Stroh. Man läßtden Ockerdaſelbſt,bis er recht
* trocfengewordeniſt;alsdannthutman ihnin alte

Weinfäſſerundſtelltſieſorgfältighin,

$,4.
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$.4. DasiſtdieganzeKunſt,die man gemei-
niglichbeydem Graben des gelbenOckfersanwendet,
hauptſächlich,wenn man ihnim Ganzen. verkaufen
will. Die Arbeitergebenzuweilendemjenigen, der

einzelnſollverkauftwerden, eineÉlcineZubereitungz

ſiemachenkleineviere>ichteBrode daraus und kneten

ihn,wie man den Teichknetec.Sie ſäubernin der

AbſichteinenPlasgleichbeyden Gruben,und hier
zertretenſiedieviereckichtenOcferſtückenmitFüßen,
dieſiemit Waſſer,das man aus den Grubennimmt,
anfeuchten,Wenn ſiealſoden Ockerbisaufeinen
gewiſſenGrad weichgemachthaben, werfenſieihn
‘aufeineArt von Tiſch,deraus einigen‘Breternbe-
ſteht,die man abnehmenkann,und dieaufQueer-
balkenliegen,welchean vierin-dieErde geſtec>fte
Pfählebefejtigtſind,Alsdannſchlagenund zerrei-
benſieden Ockermit einem großenStock;darauf
nehmen„ſiemit einem ÉleinenLöffeleinegewiſſe
Quantitätdavon,und machenmit den Händenklei
ne Vrode daraus,dieeinigePfundſchwerſind,und
denen ſieeine viereckichteGeſtaltgeben, indem ſie
das Stuckanfaſſenund aufdieSeitenſtoßen.Man
trocénetdaraufvon neuem dieſeBrode,und wenn

ſietro>éengewordenſind,thutman ſieinſolcheWein-

fäſſer,wiedicjenigenſind,darinnman den Ocferin
viereckichtenStückenaufhebt,

$.5. Man findetinderOfergrubezuBitry
feinen,der von Natur rothiſ;derjenige,den man

daherbringt,wird es erſtdurchdie Kunſt,Dieſe
iſtnocheinfacher;man ſollteanfangs,wenn man

einLochvon dieſenOcfergrubenſieht,glauben, daß
man den Ockermit der Erde rothfärbt,diedieſe
Farbehar,und die man aus dieſemLochenimmt;
man ſollteſicheinbilden,daß man weiternichtszu
thunhätte,alsdieſerErdedieZubereitungenzu ge-

ben,dieman dem gelbenOckergiebt;alleinpelerote
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rotheOcfer iſtnur der gelbe, mit welchemman eis
ne Art von Calcinationvorgenommen hat. Dieſe
Calcinationgeſchiehtin einem Ofen,der dem Ziegel
ofenähnlich,das iſt,einlangesViereckiſt,das
bisan den drittenTheil.ſeinerHöhemit vielenqueer-
geſeßtenlänglichtenZiegeln,und mit andern in einer

gewiſſenEntſernungvon einanderüberzwerggeſeß-
ten Ziegelndurchſchnitteniſ,ſo,daßdieFlamme
hindurchſchlagenkann. Man ſeßtaufdieſeArt von

Heerddie viereckichtenStückenvon gelbenOckerz
man ſtelltſieins Kreuz,ſo,daßdieFlammehin=
durchſchlagenkann,dienebſtdem Rauchedurchoben
an dem OfenangebrachteSchorſteinehinausgeht.
Man fülltalſodieſenganzen Raum des Ofensanz
man machtdaruntereinFeuervon Holz,das drey
TagehintereinanderohneAufhörenfortdauert.Es

muß diezweenerſtenTagenichtzu ſtarkſeyn,den
drittenvermehretman es, Der Ockeriſtalsdann
rothgeworden;wenn man ihneherherausnähme,
ſowúrde er nur braunröthlihund härterſeyn,als
derrotheiſt,DieſeralſocalcinirteOcferwird auch
inWeinfäſſergethan,wie der gelbe,und gleichfalls
tonnenweiſeverkaufet.

$.6. Die Arbeit der Calcinationdes gelbenO>ergru-OekersgeſchiehtwahrſcheinlicherWeiſeaufebendie-beninBer-
ſeArcin den andernOcfergruben, diemir bekanncry.

ſind.JchhabenichedieBeſchreibungdavon be-

fommen,aberwöhldieBeſchreibungvon den Gru-

ben,woraus man denOcferhohlt,DieſeOckergruben
ſinddiein dem KirchſpielSainr-George- ſur- las

Préei in Berryund in dem KirchſpielTannaybey
Saint - Bourſe- ſous- Sancere in Brie (*),

Das

(*)Die Beſchreibungder erſterniſtmir von Herrn
Pinault,Predigerzu Sainr-George- ſurlg-Prée,

Mineral.Deluj?,II Th, P der
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Das KirchſpielSaint - George- ſurs la Prée
liegtan einem Abhange, der dem FluſſeCher zum

Uferdient, DieſeAnhöheerſtre>tſichindas ganze
umliegendetand,undmachtin der ganzen Gegend,
und haupíſächlichaufder SeitederOcfergrube,eine

berreizendſtenAusſtchten.Die töcherderOcfergrube
{ind‘aufeinemkleinenBergegeöffnet; ſieſindge=
wöhnlicherWeiſefunfzigbisſechzigFußtiefund vier

bisfünfFuß breit.Man nimmt, wenn man ſie
eröffnet,vierbisfünfFuß tiefgemeineErde weg,
und funfzehnbisſechzehnFuß Töpfererdemit Kie«

felſteinenvermiſcht,ManfindetdaraufeineSchiche
grobenrothenSandes,ohngefährdreybisvierFuß
di>,woraufgleicheindichter,grauerund glänzender
Sandfteinfolgt,fünfbisſehsFußmächtig,und
der zuweilenſohartiſt,daß man ihnmit Pulver
zerſprengenmuß. NachdieſemSteinekömmt man

aufeinebrauneErde, diefeſterund dichteriſtals

Töpferchonzfiebeträgtin der Dickeachtzehenbis
ZwanzigFuß, verändertdaraufdieFarbeund wird

geblich,DieſeSchichtbeträgetzween bisdreyFuß
änder Dicke. UnterdieſerSchichtkömmt derOcker,
derſichſehrweithorizontalhineinerſtre>t,aberaufs
höchſtenur achtbisneun Zöllmächtigiſt.Man fin=
det gleichuntæ dem OckerteinenSand,dexziemlich
feinundglänzendiſ, und deſſenTiefeman nichk
weiß;o vieliſtgewiß,daßman gemeiniglicheincn
Manntiefhineingräâbt,um darinnLöcherzu machen,
daßman den Ocferüberſichherunternehmenkann,
Man findetden OckernichtinviereckteStúckeabges
theilt,er formirtgewöhnlicheinean einanderhängenz
de Schicht,ſolangalsex iſ, und iſtbeynaheÜber»

al

der ſieſelbſtgemachthat, zugeſchi>ktworden.Die
von derziveytenvdm HerrnGuigne, Predigetzu
Saint - Bouiſe,der ſievon dem Eigenthämèxder
Ockergrubeerhaltenhat,

|
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all gleichdik, EriſtgeſchmeidiginderGrubeund
man ſtößtihnleichtniitdem Grabſcheitelos, Er

hacerſteinegelbeSchieferfarbe,aber er wird ein

wenigblaßund hart,wenn er tro>eniſt,Der
Oker iſtnichtmit Thonvon irgendeinigerFarbe
vermiſcht,aberes entſtehenin ſcinerBreiteRiße,
und es hangtſichan dieSeitender beydenvon eins

ander getrenntenTheileeinefleineQuantitätvon
einerweißenMateriean. Manfindetin der Maſſe
des OckerskeineKieſelſteine,ſondernes hängteine
Arc von grobenSande zween bis dreyFingerdie
unten an dem Ocker. Es giebtunter dieſemSande
einigefleineSteinevon derOcferfarbe,dieſehrzart
ſind,und dieſichſchichtenweiſezu formirenſcheinenz

ſieſindgewöhnlicherWeiſeplatt,ſeltenfindetman
runde,

$.7. Die Ockergrubezu Tannai in Brieiſtund ig
in einem Ackerfeldeeröffnet; dieſeErde iſ mager Brié,
und hatwenigFeſtigkeit; fiemachtdieerſteSchicht
derOcfergrubenaus und mag ohngefährdrey.Fuß
mächtigſeynz ihreFarbeiſtweißlich.Darauffolgt
eine,deren BettefunfbisſechsFuß in“derDicke

hatzſieiſtgrau und gutzu Dachziegelnund Töpfers
zeug. UnterdieſerErde liegteine,deren Schichk
ohngefährachtbis neun Fußdiiſt; darauffinder
man eine von einer Weinhefenfarbe, die nur einen

Bolldi iſt,und unter welchereineLage, gleichfalls
aur einenZolldi,lieget,dieaus einerſchwefelkieſie
gen Materiebeſteht,welcheder metalliſchenVermie

hung von Kupfer,Bley,Zinnund Galmeygleich
föômme. Hieraufkömmt dieOckerſchicht,dieache
bis neun Zollund zuweileneinenFuß dickiſt;fie
liegtaufeinem grünlichenSande, den man nicht
durchbricht.Wenn man den Ockertieferfindet,ſo
machteine jede“Art von dieſenErden einedickere

Schicht,ausgenommenede
und dierotheErde,

P
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die beynaheimmer eben dieſelbeDicke behalten.
Man findetzuweilen,wenn man in dieſenErdengräbt,
ſehrgroßeStúcken Sandſteine,diefürdieEiſen-
öfenſehrbequemſind.

$.8. Wenn man dieBeſchreibungendieſerdrey
Oekergrubenmit derjenigenvergleichet,welcheHerr
Monnier,der Arzt,in ſeinenAnmerkungenüber
dienatürlicheGeſchichtegegebenhat,diein dieForte
ſeßungdes Werks des HerrnCaſſinide Thurpy,
von der Mittagslinievon Frankreich, aufder118-
ten Seiteſindeingerü>tworden: ſomuß man ſich
nothwendigüberdieGleichheit,dieman zwiſchendie-

ſenOckergrubenfindet,verwundern. Die Schichten
von Sand und Leimen, (dennder Thon, davon in

der Beſchreibungvon der zu Saint - George- ſur»
La - Préegeredetwird,und wahrſcheinlicher‘Weiſe
auchdieErden,welcheHerrleMonnier ſonennet,
ſindwahreLeimarten)habenebendieſelbeRichtung.
Ueberdießfindetman auchSandſteineund Schwefel
fies in dieſenOckergruben,und es ſcheint,daßdie
SchichtendieſerSubſtanzenin allendieſenOckergru-
beneine gleiche‘agehaben.

$.9. Es würde aberdocheinkleinerUnter-
ſchiedſtattfinden,wenn dasjenige,was HerrleMon-
nier,nachdem BerichteeinesArbeitendenanfühs-
ret,wahrwäre,näamlih,daß vieleSand - und

Ockerſchichtenmit einanderabwechſeln; welcheswohl
richtigſeynkann,weilHerrleMonnier verſichert,
zwo Sand - und zwo OckerſchichtenaufdieſeArt
geſchenzu haben.Aber da die Arbeiterin den

Ockergruben,davon ichdieBeſchrcibunggegeben
habe,dieSandſchicht, dieunter dem Oker iſt,nicht
durchbrechen, ſokann ih nichebeſtimmen,ob es

mit denſelbenebendieſelbeBeſchaffenheithat.Herr
leMonnier ſagtauch,daßderOker , inderGrue,
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be, davon er redet, bleichund faſtweißiſt,und daß
er inderLuftſchôngelbwird. Es geſchiehtdas.Ge-

gentheilinden von mir beſchriebenenGruben.Wenn
der Ockernaßiſt,bekómméter allezeiteineſchdneregel
beFarbe,als er von Natur hat,und wenn er noch
inder Mineiſt,durchdringtihndieFeuchtigkeitims

mer. Ein dritterUnterſchiedbeſtehtdarinn,daß
dieOckerſchicheder Grube,dieichgeſehenhabe,viel
dickeriſt,alsdie,inden andern,dieih und Herr
leMonnier beſchriebenhaben.Es iſwahrſcheinli-
cherWeiſediegroßeMenge.Ocker,diedieſeSchicht
liefert,Urſache,daß die ArbeiterdieſerGrube ſa-

gen,daßſiereichhaltiger, alsirgendeineinFranks
reichiſt;ſiebehauptenauch,daßihrOckerbeſſeriſ,
alsin allenandern, Jchweißnicht,woraufſieih-
re Meynunggründenz es iſtwahrſcheinlich,daß es

aufihrerSeiteweiternichts,alseingünſtigesVor-

urtheilfürihreArbeitiſt,das ſiemit allenArbeitern,
ſiemögenſeyn, von was füreinerArt ſiewollen,ge=
meinhaben.Der Oker,den ſieaus ihrenGruben
hohlen,iſnichefeinerund nichtreiner, alsderinden

andern Gruben ;dieſeOckermaſſen,ſindwiejene,mit
keinerandern Materie,außerzuweilenmit einem ei

ſenhaltigenSchwefelkieſe,vermiſche,Der grobe
Sand, aufwelchemdieOckerſchichtliegt,iſnicht
mit deëOckermaſſevermiſcht,er machtaufder Sei-
tr,da er ſieberührt,nurgleichſameineRinde aus.

Esiſt alſoeinegroßeAehnlichkeitzwiſchenallendie-

ſenOcfermaſſenund den Gruben derſelben.Der
ÉleineUnterſchied, den man dabeybemerkt, iſtnicht
beträchtlich,und fömmrcvielleichtbloßdaraufan, ob
man mehroder wenigertiefhinuntergrabenmuß,
um zu der Ockerſchichtzu gelangen;welcheswahr-
ſcheinlicherWeiſebloßvon derLagedesOrtsabhängt,
wo man dieſeMinen eröffnet.Z,E. dieOckergru-
ben inden Tiefenkönnennichtſotiefſeyn,als die-

3 jenigen,
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jenigen, die auf Bergen oder auf Hügeln ſind,Jn
dieſenfann man vielOckcrſchichtendurchbrechen,wel-

chesvielleichtin detiennichtwohlgeſchehenfönnce,
die in den Thäalernliegen,weil das Waſſer,das
man daſelbſtbaldantreffenkönnte,mit allzuvielen
Unkoſtenabgeleitetwerden müßte,und der Nußen,
den man von dem Ockerhat,ſelbigenichttragen
würde,

Merfchiedene $.10, Vonallen dieſenAnmerkungenunter-
Sk eynungen
überden
Older,

ſtüßt,wollenwirjeßtſehen,ob man dieFragevon
der Natur des Oefers,dieichbeymAnfangedieſer
Nachrichtgethanhabe, beantwortenfann. Um

daraufmit einergeriauernKenutnißder Sachezu
antworten,halteih fürnothwendig,hierdiever-
ſchiedenenMeynungenanzuführen,dieman von die-

ſerMacerie gehabthat.Theophraſtiſunter allen

denjenigenaltenSchriftſtellern,derenWerke bisauf
uns gekommenſind,derjenige,welchervon dem
Ockeram beſtengeſchriebenhat,Er behauptet,daß
dieſes¿FoſſileineleimichteErde wäre;er nimmt zwo
Artendeſſelbenan, einegelbeund einerothe;die
leßtereiſttheilsnaturlich,theilsdurhdieKunſt
hervorgebracht,das iſk,es giebtOcker,deſſenrothe
Farbenatürlichiſt,und dieFarbedes andern iſ
durchdieCalcinationdesgelbenOckershervorgebracht
worden. Deswegenfüllteman mit dieſerErde Tdöz
pfe,dieman mitThonbede>te,und dieman inOes-

fenſtellte,wo ſieeineFarbeannahm,dienachBe-
ſchaffenheitdes Feuersmehroderwenigerrothwur-
de. Theophraſtbehaupteteauch,daß der gelbe
und dernatürlicherotheOckerin der Erde ebendie-
elbeCalcinationvon dem unterirdiſchenFeuererlit-
ten hätten.Dioſcorides,Gallen,Victruv,
Pliniusſelbhabennur von dem Oker als von iz
ner Erdegeredet,derenman ſichin derArzeneyoder
in derMalereybediente,und habenvon ſeinerBez

ſchaffen»
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ſchaffenheitnichtsgeſagt.JhreAusleger,die di
Schwierigkeiten,die man in dieſenSchriftſtellera
findenkönnte,zu erläuterngeſuchthaben,iſtes eben
ſowenig,alsden Verfaſſern,dieſieausgelegethas
ben ſelbſt, gelungen, in dieſemStückeunſereBe-
griffezu erweitern.Erſtnachdemman dieNatur
des Ockerszuunterſuchenſich-bemüht,nachdemman
chymiſcheVerſuchedamit angeſtellt,und nachdenx
man dieSubſtanzen, diedieMineralogiſtenuntera

ſuchen,ineinSyſtemhatbringenwollen,erſtſeis
dieſerZeit, ſageich,hatman angefangen,inAn-
ſehungdesOckersverſchiedenenMeynungenzu fols
gen. Dauns diechymiſchenVerſuchegezeigthas
ben,daß derOcfereinegroßeQuantiätCiſenents
halt,und daß,wenn man ihnmit Materien.bears
beitet,dieeinPhlogiſtonenthalten,er ſichfaſtganze
lichin Eiſen verwandelt: ſohabenſyſtematiſche
Schriftſtellerden Ocfermehrzu denEiſenerzten,als

zu den Erdartengerechnet,worunter ihn.vieleans
deregezählethaben.Unterdieſenlebterngiebtes eia
nige,dieihnalseinenLeimbetrachten,dervon dem
andern nur dadurchunterſchiedeni|, weil er viel
mehrEiſenenthält,alsdergewöhnlicheLeimen.Ans

dere,unter derenAnzahldieHerrenZillund Ac0s
�taſind,rechnenihnzu dem Töpferthonund halten
alleSubſtanzen,dieſichbröckeln, diegelinde.im
Anrührenſindund ſichleichtim Waſſerauflöſen,füx
Oferarten.Sie theilendargufdenOckeringlasar-
tigen,und inalkaliſchen, odexſolchenein,der zum
Kalkmachenbequemiſt.Dieſeleßternhabenzwar
dieOcferartenmehrvervielfältigt,als dieerſternz
aberſiehabenuns inAnſehung.derNatur-desOcfers
nochwenigerDeutlichkeitgelaſſen;ſodaß man jeté
nichtmehrweiß, ob der OcferLeimen,Töpferthonz
oder Eiſenerztiſt,und ob.eineErde,wenn ſiefür
Oker gehaltenwerdenſoll,glasartigoderalkaliſch

P 4 ſeyn
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ſenmuß,
oder ob einevon dieſenErdenwirklich

Ockerſeynkönne,ſiemagglasartigodernichtſeyn.
$.1x, Was für einenWeg ſollman alſojebt

nehmen, um dieſeZweiſelzu heben,und welchesiſ
dereigentlichePunkt, nachwelchemman ſichrich-
ten muß,um indieſerAbſichtbeſtimmteBegriffezu

erhalten?Es ſcheintmir,daß man nichtsbeſſers
thunfönne,als daß man den wirklichen, den ge-
meinen OckerzurVergleichungannimmt,um nach
ſelbigémalledieandern Erden , dieOckerſeynkôn-
nen, zu beurtheilen,Um es mit Genauigfeitzu

thun,ſcheintes mir,daßman alswahrenOckeralle
diejenigenErdenbetrachtenmüſſe,dieeben dieſelben
Eigenſchaftenhaben,wie diejenige,diealleSchrift-
ſteller, ſiemögeneineMeynunghaben, was fürei-
ne ſiewollen,alsdiejenigeErde einräumen,diéam
erſtendieſenNamen geführthat.Nun muß dieſer
Ocker,welchesderjenigeiſt, den unſereKünſtlerge-
wöhnlicher‘Weiſegebrauchen, und welchervon Ra-
tur gelbiſt,und durchdieWirkungdes Feuersroth
wird,ſozureden,das Muſterſeyn,nachwelchem
dieErden,dieman unter dieſenOckerrechnenfann,
beurtheiletwerden müſſen.DieſerOckeriſgelinde
beymAnrühren, hängtſich/andieZeuge,wird im

Feuerhart,wird darinnein ſchlechtesGlas , wenn

das Feuerſehrſtarkiſt,giebteiſenhaltigeTheile,
wenn man ihnmitdem Phlogiſtonvermiſchtund ihm,
wenn er: aufdieſeArt vermiſchtiſt,eingleichesFeu-
er giébt,und läßtſichendlichnichtin mineraliſchen
Acidis,ſonderningemeinemWaſſerauflôſen.

$.12. Wenn man dieſe Grundſäßeannimmt,
chungande- wird es leichtſeyn,zu erkennen, ob eineErde wirk-
rer Ockerar-
ten mitdem-

ſelben,

licherOcfer,oder ob ſieesnichtiſt;man wird leicht
beſtimmenfönn-n,ob das Giallolinn,oder das neas

pol:tantſchGelb, ob das SyriſcheMineral,das
man uilnennt,das AlmagraderNeuern,oder das

attiſche
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attiſcheSil,dervenetianiſcheBolus,dieErdevon
Sinope, die U:nbra und diecóôlniſcheErde,
der armeniſcheSrein, dieſchwarzeKreide,
und die andern Körper,welcheeinigeSyſtematici
zu den Oern rechnen, wirklichdazugezähltwerden
können, oder nicht.Was fürFarbendiefeMates
rien auchhabenfônnen, ſomuß man ſiedoh nicht
aus derZahlderOferartenwegnehmen,wenn ſie.
die andern Eigenſchaftenhaben,die man an dem

gemeinenOckerbemerkt. Zchmürdeſieebenſowe»
nigdavon abſondern,wenn man ſie gleichnichtmit
den Zingernzerreibenkönnte,und wenn ſiegleich
leichtwaren. Der gemeineróötheOcker,welchesder
durchdas Feuergegangene gelbeOckeriſt,iſtdes-
wegen dochOcker,ob er gleichdieFarbeverändert
und einenGrad derDichtigkeitund Harteangenom-
men hat,den man in dem gelbennichtfinde.Um
deſtobeſſerim Stande zu ſeyn,ſelbſtdieſeUnterſu-
chungzu machen,habeichmich,ſovielals môgse
lichgeweſeniſt,mit dieſenverſchiedenenArtenvon
Erde verſorgt, und dieUnterſuchung,dieichdamit
angeſtellthabe,hatmicheinigeVerſchiedenheitenbe-
merkenlaſſen, diemichbewegen, aus derZahldex
Oker einigevon dieſenMaterienwegzunehmen,

$.13. Das Giallolinooderdas neapolitani-
ſcheGelb, z,E. welcheseineharte,ſchwere,för-d
nichteMaterie,von einemlebhaſtenGelb,und eine
Art von Steiniſ, lôſetſichzwar im Scheidewaſſer
nichtauf;allein,es iſtim Anrührennichtgelinde
bleibetnichtan der Zungehängen,und ſiehtmehr
einerdurchdas Feuergegangenen Materie,alsei«
ner naturlichenErde ähnlich,DieſesFeuerfann
zwar das FeuereinesbrennendenBergesſeyn,man
könntedieſesaus dem Orteſc;ließen,wo man es hex-
bringt,und ichwürde gerne dieſeMeynunganneh-

Refonders
de: Giallos
liaoeder nes

apclituni-
ſchenGelo

S bes,

menz aberichwürdedieſeMaterie alsdannerſtals
P 5 einen
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einen Ofer anſehen, wenn es aus8gemachtwäre,daß
dieerſtoSubſtanz,aus welcherdas Giallolinovon
Naturentſtandeniſt,eineErdevon derArtdesOcfers

wäre,ſodurchdas unterirdiſcheFeuergehärtetwor-

den; èswürdeſichinAnſehungder Härtein eben
dem Fallebefinden,in welchemder gelbecalcinirte
Ockeriſ.

$.14. Wenn TheophraſtsMeynung,wel-
eine Wir- cherglaubte,der gemeineOckerſelbſthattedieWir-
fungdes
Feuersiſt.

fungeinesſolchenFeuerserlitten, wahrwäre,ſo
Fönnteder Giallolinonoh mit mehrermRechte
alseinOker angeſehenwerden ;aberes iſmehrals
zuau8gemacht,daßTheophraſtsMeynungnicht
eingeräumetwerdenkann. Die von mir oben gege-
beneBeſchreibungderOcfergrubenbeweiſtunwider-
ſprechlich,,daßunſergemeinerOckernichtvon der

WirkungeinesFeuersherköómmt.Die Sand- Leis
men

-

und Ockerſchichtenſinddarinnin einergar zu
ordentlichenLage,als daßſelbige]von der Wir-

kungeinesbrennendenBergesſolltehergekommen
ſeyn.Was die brennendenB&ge hervorbringen,
verräthUnordnungund Verwirrung;allesiſdar-
Îmngemeiniglichunter einandergemiſcht,und in ver-

ſchiedenenStellungenund Richtungen,anfatt,daß
ch inden Okergrubenallesordentlichund in einer

horizontalentagebefindee.Man erkenntdaran

mehrdieWirkungeneinerAuflóſung, und der gro-
be Sand, der unter dem Ockerliegt, gleichtmehr
dem Sande an denUferndesMeeres oder derFlüſſe,
als dem Sande verbrannterMaterien, oder von

Pozzuolo.Man kann alſodenUrſprungdesOcfers
unmöglichbrennende1 Bergenzuſchreiben;und als-

‘dann fälleTheophraſtsMeynungweg. Theos
phraſthate3, wie es mir ſcheint,mehraus der

Analogie,als aus Beobachtungengeſchloſſen, dic

eran den Orten,wo man zuſeinerZeitOckerfinden
fönn-
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konnte, gemachthatte. Er wußte, daß der gelbe
Oer, wenn er ins Feuer kömmt, roth mird; er

ſchloßdaraus,daßder naturlicherotheOckerin der

Erde eineähnlicheWirkungerlittenhabenmüßte;
und trugfeinBedenken,dieſerangenommenen Meye
nung inAnſehungallerandern natürlichenOcker,die
ihmbekanntwaren, zu folgen.

$.15. Jchweißwohl, daßman gar leichtrosErif viel-

theErdenfindet,diedieſeFarbeerlangthaben,weilmehrcixe

ſieeineArt von Calcinationdurchdas unterirdiſcheeiumenarfs

Feuererlittenhaben.Es iſdazuſchonhinreichend,
wenn ſichinden Bergen,wo ſichdieſeFeuerentzún-
den,nur Leimenvon einergelbenFarbebefindet,der

einwenigvon dieſemFeueriſangegriffenworden,

IZchhabein meiner Nachrichtvon den verlöſchse
ten FeuerſpeyendenBergenin Auvergnevon
einerrothenund hartenErde geredet,die man

obenaufdem Mont d?Or findet,welcheman als
einenwahrenOckerund als diejenigeArt deſſelben
anſehenkönne,welhe man Rothbraun nennt.

DieſeErdekönntedieſeFarbewohlnichtanders als

durcheineſolchenaturlicheWirkungerhaltenhabenz
aberichwúrde daraus nichtden gewiſſenSchluß

*

machen,daßalleandereOcfer,was fúreine¿Farbe
ſ@auchhaben,dieſerWirkun@ausgeſeßtgeweſen
ſind;ichwúrde im Gegentheilausdem, was ichin
den Ockergrubenbemerkthabe,dieFolgezichen,daf
dieOckerLeimartenſind,diedurcheineeiſenhaltige
Materiegefärbtworden , welchehäufigeriſtals die

jenigè,welche'manin denLeimenſchichtenfindenfan,
dievor der Ockerſchichtvorhergehen.Jn derThat,
dieOckerſchichthateinehorizontaleLage,aufebendie
Art,wiederLeimen,unter welchemſieliegt.Esiſk
flar,daßdieſeLageaus ebenderſelbenUrſacheentz

ſtandeniſ, und daßdieſeUrſachegemächlichund

nachund nachgewirkthat,Manweißferner,daß
der
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der Oer , ſowie derLeimen, ſichgelindeanfühlen
läßt,daßer ſichan dieZungehängt,daßer:ſich
nichtinSäuren,ſondernin gemeinemWaſſerauf-
lôſet, und daßer im Feuerhartwird. Man weiß
auch,daßdergelbeLeimendurchdie Calcination

rothwird,und daß,jegelberdieſer¿éeimeniſt,und
jenäherer dergelbenFarbedesOcferskömmt,er

deſtomehrvonder rothenFarbeannimmt,die der-
jenigennahefömmt,welchedergelbeOckerim Feu-
er erlangt.Jh haltealſonachdieſenAnmerkungen
und Verſuchendafür, daß es natürlicheriſt,den
Schlußzumachen,daßder Ockermehreinteimen,
alsirgendeineandereErdeiſt,und daßer ebenſo
wenig,als dieandern Leimen,von den brennenden

Bergenherkömmt,daß man aber im Gegentheil
beydeals ſolcheanſehen,muß,welchedurchdas Waſs
ſeroder durcheineandereUrſachehervorgebrachtwor-

den, diemitdieſenunterirdiſchenFeuernnichtszu
thunhat.

$.16. Dieſesvorausgeſebt,komme ichaufdie
Unterſuchungder andern Materien,die man für
Ockergehaltenhat. Die gemeinengrünenErden
und dievon Verona,ſcheinenmir,nur alsLeimen-
arten betrachtet,mit den OcferneinigeAehnlichkeit
zuhaben.Die Varſuche,dieman damitmacht,zei-
gen ebendieſelbenErſcheinungen;ſiehängenſichan
dieZunge,hauptſächlichdie:grünen;ſielöſenſich
nicheinScheidwaſſerauf;wenn man ſie mittenin

KohlenaufeinengewöhnlichenHeerdthut,und den

Blaſebalgdabeygebraucht,werden ſiehart,ſhwarz,
und in einigenMinutenäußertſicheinAnfangzum
GlaswerdenzalsLeimenſindſieallezeitſanftanzu-
fühlen;aberſiemachenunter den Fingernden Ein-
dru>,den man empfindet,wenn man dieKreide
von Brianßonanrühret;ſiehabenetwas gelindes
und weichesan ſih,Jh würde alſodieſeCudenlieber
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lieber unter die gemeinenLeimen,als unter die Ocker

rechnen, und ſiedurchihregrúneFarbeund durch
ihremehroder wenigergelindeBeſchafſenheitun-

terſcheiden.
$.17. EineErde,odervielmehreinStein,der Ob die

nachmeinerMeynungnochwenigerunter dieOckerſchwarze
zu rechneniſ,worunter ihndieHerrenZillund Seferit
Acoſtazählen,iſtderjenige,den man gemeiniglich

er M

ſchroarzeKreide nennt,und deſſenſichvieleHand-
werker zum Linienziehenbedienen. DieſerStein
zeiget,alseinleimichterStein,vieléPhänomena,die
denjenigenahnlichſind,welcheman bemerkt,wenn
man den OckernachehendenſelbenGrundſätenun-

terſucht;aberwenn man dieſenStein in den Gruben
geſehenhat,woraus man ihnhohlt,ſofann mag

faum glauben, daßer einOckeriſt,und manſollte
eheraufdieMeynungkommen,ihnunter dieSchie-
ferzu rechnen,wie dieHerrenLinnäusund Wal-
ler gethanhaben.Die SchichtendieſesSteines
habeneine horizontaleRichtung,faſtwie der Schie-
fer,under lôſecſichwie ſie,blätterweiſeab; mit eís

nem Wort, er ſcheint, wie HerrWaller ſagt,ein
Schieferzu ſeyn,der ſichloßgemachthat,oderein
Schite,der nochnichtfeſtgenuggewordeniſt.Die-
ſeshabeichinden Gruben dieſesSteinesangemerftc,
welchezuFerriere, einemDorfeinderLTormans
die,nichtweitvon Seez,geöfnetſind.Die Rich-
tung derFelſendieſerSteinbrüchegehtvom Morgen
gegenAbendzſiehabenSchichtenvon verſchiedener
Höhe,und diebeträchtlicherſind,jetieferſieliegen.
Dieerſternbeſtehennur aus kleinenSteinenvon eí
nem Korn,das nichtſofeiniſtals in den Steinen
der folgendenSchichten.Die erſtemag einenoder

zweenFußbetragen.Die folgendeSchichthatei-
nen vollkommenernScein,aberdochnichtſo,wie der

in den Schichten,dieweiterunten ſind;dieſeiſt
viel-
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vielleichtein wenig höher, als die erſtere.Diefol
gendenbeſtehenaus viere>igenStücken,vierbis

fünfFußhoch,und ſindim Ganzen,an ſattdaßdie
fleinenSteine der beydenerſtenSchichtenvon ein-

ander abgeſondertſind. Die Steine der dritten

Schichtlöſenſih in großenStücken ab, die

man ſo großhabenfann,als man will;ſieſindviel

feiner,ſpaltenſichleichter, ſindzerbrechlicher,und

man fann mit ihnenvielbeſſerzeichnen.Man
fémmt eben nichtvieltieferhinunter,als dieſe
Schichtiſt;oder man nimmt keineandere weg,

daherdieſeSteinbrüchenichtleichtÜberzwanzigFuß
tiefſind,Man fülltdieLöcherderſelbenmit den

Trümmern,die man dabeygemachthat,und mit der

Erde,dieda herumliegt,zu. DieſeErdehateben
dieſelbeſchwarzeFarbe,wiedieſerStein.Die äußere
OberflächeallerSchichten,hauptſächlichwenn man

von derzweyten,ſiemit eingeſchloſſen,anfängt,wer-

den,wenn ſieeinigeZeitderLuftausgeſeßtgeweſen
ſind,mit einem Pulverbedeckt,das eineSchwefel=
farbehat,und nachund nachſehrweißwird. Dieſes
Pulveriſtweiternichts,alsSchwefel,welcherdurch
dieVerwitterungderOberflächedieſerSteinehervor=
gebrachtwird. Der Geruch,welchenman verſpürt,
wenn man indieſeSteinbrüchekömmt , ohnerachtet
fieinfreyertuftgeöfnetſind,beweiſetdieſesaufeine
Art,daßallerZweifelgehobenwird.

Fortſezung,$.18. Jchweißnicht,ob dieerſteFarbe,welche
dieſesPulverhat,wenn esentſteht,ſchwefelgelbiſt;es

ſcheintmir im Gegentheile,daßſieanfangsſchwarz
iſt,Denn wenn man von den SteinendieRinden,
diedaraufentſtehen,abnimmt,ſoiſderuntere Theil
von denen,welcheſchweflichtſind,von einerſchware-
zenFarbe, und beyden weißenvon einerSchwefels
farbe;ſieſchreitetalſovom Schwarzenzum Weißen
durchdiemittlereFarbedesSchwefels,welchesder

Orde
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Ordnung:der Farben gemäßiſt.Außerdem bemerkt
man ingewiſſenLöchern,dievon derNatur durchbro«
chenſind,zuweilenzwiſchenden SchichtenderSteis
ne, zuweilenin.ihrerMitteeinen‘hwarzenStaub,
welcheretwas feuchtiſt,und welcher,wie ichglaube,
von derOberflächedieſerLöcher,hineinſinkt.Er iſ
wahrſcheinlicherWeiſeauchaus keinerandernUrſache
{hweflichoderweiß,als weil er derLuftnichtaus-
geſeßtiſt,und folglichden Grad derTrockenheitnicht
erlangenkann,welchender Staub,der ſichan die

gußernDberflächenderSchichtenanhängt, erlangt
hac,um eineoderdieanderevon den beydenFarben
anzunehmen,welchedieſerStaub, wenn er in der

freyenLuftiſt,annimmt. DieſerStaub erhältdurch
dieTrockenheitdieſeBeſchafſenheit,weilderſchwarze
vielzäher,alsder ſchwefliche,und dieſeres mehr,als
derweißeiſt,und weil1nan oft,wenn diedurchdieſe
ErdengebildetenSchichteneinwenigdickſind,ſieht,
daßſieaus dreyBlatternbeſtehen, welcheèinevon
dieſenFarbenhaben,ſowie es dieſerOrdnunggemaß
iſt,Die ſchwarzeberührtden Stein,dieweißeiſt
auswendig,und dieſchweflichezwiſchendieſenbeyden,
Wie ichglaube,hatdiezweytevon dieſenFarben,
namlichdieweiße,denSteinbrechernGelegenheitge
geben,den Staub,den dieſeFarbeangenommen hat,
Salpeterzu nennen. Der Geruchſchonkündigtan,
daßes vielmehrSchwefeliſt,weilman, wie ichſchon
obenerwahnthabe,gleichdieſenGeruchverſpürt, ſo
baldman einenSchrittindieſeSteinbrüchethuc,ob
ſiegleichin der freyenLuftſind,und folglichleicht
ausdampfenfönnen.

$.19, AufeinenebenſoſchwachenGrund ſtüßtOb derAm-

ſichHerrLemery,wenn er inſeinemDictionairvon pelitisSals
den Specereyenſagt,daßdieErde,dieman Ampe- Petergiebt,

litis,oderſchwarzenScein nennt,Salpetergiebt,
Er führenichteinmaldieVerſuchean,dieer deßhalb

gemacht
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gemachthabenkönnte,‘�ondern ſagtnur, daßer viel
Schwefelund Salzenthält,und daßman Salpeter
davon bctómmt. Er révet wahrſcheinlicherWeiſe
von den ſchwarzenSteinenvon Ferriere,weil er die

SceinbrüchederſelbenbeyAlenßonſeßt,das nicht
weit von Ferriereenfferriti�.Dochkönntees auch
wohlſeyn, daß er diejenigenvor Augengchabt, die

irider Gegendvon Doinfrontliegen,wo, wie man

mir verſicherthat,es Ste:ubrüchegiebt,dieeinen
vielhârternStein,alsdiezu Ferrierehaven.Ue-
brigeismag derOrt der Steibröche,daoon Herr
Le'reryredet,‘ſeynwo er will.,ſokann man doch
ſiczerglauben, daßdieſerVerfaſſernur aus Horen-
ſagenbehauptethat, daßdieſeSteineSalpeterge-
ben. Zc<)willindeſſengernezugeben,daßman aus

dieſenSteinenSalpeterbekommen kannzeinVer-

ſuch,den ichgemachthabe,nürde michleichtbewe-
gen,es zuglauben.JchhabedieſenſchwarzenStaub
mit Kohlenvermiſcht,dieſeVermiſchungin einen

eiſernenLöffelgethanund ihnaufglühendeKohlen
gelegt.MacheinigenMinuten krachteallesfaſtwie
Knallpulver.Allein,kömmt dieſeLWirkungnicht
von einerneuen vermittelſtdes¿FeuersgemachtenZu-
ſammenſebungher? Solitedas Salz, das dieſe
Steinevon Natur geben,nichtalauniſchodervitrio-

liſhſeyn?JchhabeſolchesnochnichtdurchVerſus
chebeſtimmenkönnen, indem ſolchemit dergrößten
Genauigkeitangeſtellet.werden mſſen; ichwerde
aberſolchesinderFolgethun. Hierwillichnur ſa-
gen, daßWaller berichtet,daßderſchwarzeStein
vielAlaun enthält.

$.20. Das Salzdes ſchwarzenSteinesvon

FerrierekönnteehervicrioliſchſeyiizdieVerwitktes
rung, woreindieſerSceingeräth,ſcheintmir eine

großeAehnlichkeitmic derjenigenzu haben,welche
dervictrioliſcheSchwefelkiesleidet,welcherauch,wie

man
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man weiß, viel Schwefelgiebt, und oft verwittert,
auch alsdann, wenn er ſichinwendigingewiſſenKie-

ſelſteinenauflóſet.JchhabedergleichenKieſelſteine
geſehen,und man verwahrtvieléin dem Kabinet
SeinerHoheit,desHerzogsvon Orleans. Dieſe
Kieſelſteine,welchesFlintenſteineſindaus der Ge

gendvon Laiglein derLTormandie ; habenHöhz
lungen,diemit Schwefelkliesangefülltſind,welcher
ſichöfterszum Theil,oder gänzlichineineſchwarze,
ſchwefelfarbigeoderweißeMaterieauflôſet,dieeinen

Schwefelgeruchhatund ſichſogarentzündet.Man
findeteinen ähnlichenStaub in ſphäriſchenKieſel-
ſteinen,diemehroderwenigerplat,und in der Gas

gendvon Beſanßonanzucreffenſind.DieſerSchwoe
felſtaubföômmet,wie ichglaube,bloßvon dem in

VerwitterunggerathenenSchwefelkieſeherzdieſe
Verrwitterungmag nun kurznachdem Entſtehendies

ſerKieſelſteine, da ſieleichtvon derLuftdurchdrun=-
gen werdenfonnten,oder dahergeſchehenſeyn,weil
fieÉleineRißehaben,dadurchLuftgénug hinein
fommen fänn,um denSchwefelkiesanzugreifenund

aufzulöſen.Jch werde michnichtmehrbeydieſem
Gegenſtandeaufhalten, ſonderndásjenige,was ih
von den ſchwarzenSteinengeſagthabe,mit derAn

merkungbeſchließen,dáßSteine,die wegenihrer
RautenförmigenFigur,wegen ihrerLagein den

Steinbrüchen, und weilfieſichſvleichtſpaltenlaſs
ſen,mit dem SchiefereineſvgroßeAehnlichkeitha-
ben,meinerMeynungnach,nichtunter dieOcker

gerechnetwerden müſſen.Wenn man unter der

ſchwarzenKreidenur dieſchwarzeErde,welcheaus
derVerwitterungdieſerSteineherkömmt,oder diee

jenigeverſtehet,dieman in der GegenddieſerStein

brüchefindet: ſokönntedieſeMeynungvielleichtbe-

hauptetwerden,wenn man mit einigenNacturkündie

gern den Ockerals eineAuflöſungeinesMinerals
Mineral,Deluſi,UlTh, Q betrache
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Hecrachtete, die durch die Wirkung eines gleichfalls
mineraliſchenAcidiin derErde,oder an derLufther-
‘vorgebrachtworden iſt,Fh wúrde alsdann um fv
wenigereinebeſondereArt des Ocfersannehmenz
äh würde der Meynungderjenigenfolgen,welche
dieſeErden unter dieMineralienrechnen, dieman

fürAuflöſungenhält,und würde dieſeErden durch
ihreFarben,und diemineraliſcheSubſtanz,

dieſie
enthalten,unterſcheiden.

$.21. Aberda man nochnichéſohinreichendeBe=

weiſehat,daßder eigentlichſogenannteOekereine

Auflöſungvon Eiſenerzteniſt,als man davon hat,
daßdie Verwitterungder ſchwarzenSteinewirklich
einevon dieſenSteinarteniſ, ſohalteiches fürbeſ=
ſer,den Ockerin derClaſſeder teimartenzu laſſen,
worunter ihuvielNaturkündigerrechnen.Noch
mchr,man müßte,um ineinemgewiſſenGrade eine

Einförmigkeitder Begrifſezu erhalten,auchdie
WMondmilch unter dieOckerrehnen,Die wahre
Wondmilch iſteineAuflöſungfalkartigerSteine5
indieſerBeſchaffenheitſcheintes mir,daßman ſie
fogué,als dieAuflöſungder Eiſen-Kupfer-Zinn-
erzte,und hauptſächlichdes ſchwarzenSteines,wie
Ockeranſehenkönne,AberdieMondmilch iſnoch
von keinemSxſtematicounter dieOcfergezähltwor-

den,weilſieſelbigegemeiniglichals einenfeinenund
ftaubartigenMergelbetrachten.Selbſtdiejenigen,
welchealcaliſcheoderkalkartigeOckerannehmen,gez
ben ſelbigerunter dieſenErdartenfeinenPlaß.
Der Sand iſ}nachderMeynungvielerSchriftſtel=
lerbloßdasjenige,was von den FelſendieſerArt ab-
geriebenwordenzallein,würdendiejenigen,die diez

{esglauben,vernünftighandeln,wenn ſteden Sand
fürOckerhaltenwollten,wenn ſieauchbloßnur den

gelbenoderrothenSand dazurechneten, welcheArr
ten von Sand,wiemanſichvorſtellt,nur alſogefärbt

ſind,
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ſind,weilſieeineeiſeihaltigeMateriebeyſichhabén2:
Der Sand hatbeſtändigeinbeſonderesGeſchlecht
ausgemacht,ob man ihngleichim ſtrengſtenVer-

ſtandeam bequemſtenunter den Sandſteirirechnen,
undden Sand als aufgelöſtenSandſtein,oderals
folchenanſehenkönnte,dek nichtmiteinanderverbun-
den iſt,nocheineMaſſeausniacht.

$.22, MachallendieſenBetrachtungétwürde NähereBes
ichendlichden Schlußmachen,daß nurdiejenigen|

Erden wahreOckerarténſind,welcheſichgelindean-

fühlenlaſſen,an derZungehängenbleiben,im Feuer
hartwerdèn,ſichim Scheidwaſſernichtauflöſenund

vielEiſengeben,wenn man ſiemit dem Philogiſton
bearbeitet.Jchwürdeſchließen,daßdieOckerLeim-
artenſind,derenHaupt- und zuverläßigesKennzei-
chendieſesiſt,daßſieeinegewiſſeQuantitäteiſenhal=
tigerTheilegeben.Jchwürde daherden Ockerals
einenſehreiſenhaltigenLeimenbeſchreiben,deſſenAb-
wechſelungendarinnbeſtehen,daßer gelb,odermehr
oder wenigerdunkelrothiſt,ohnejedochaus der An-

zahlderOker einejedeandere Erde auszuſchließen,
die eineandereFarbehätte,wofernéſienur vieles
Eiſenenthielte,Da nun dieOker nachdieſeniGrunda

ſäßenur Leimenſind,ſowürde ih aus dieſenErden
nichteinebeſondereArtmachen,ſondernfienur als

Artenvon Leimenbetrachten.Sind nichtim ſtreng-=
ſtenVerſtandediejenigenvon dieſenErdén,welche
gelb,und öfterso {öôngelb alsderOckerſind,wirka

licheOcker? Habenſienichtimmer eiſenhaltigeThei
le? Und ſolltenſledeswegen‘aus der‘Anzahldieſer
Erden ausgeſchloſſenwerden,weil ſieetwas mehr
oder wenigervondieſenTheilenhaben? Werden ſie
nichtebenſogutim Feuerroth,wie dieOer ? Könn-

ten dierothenLeimen,und davon man ſo vielSchattiz
rungenhaf,nichtauehalsrotheOckerbetrachtetwer
den ? Und ſollteman wegen einerkleinenVerſchies

Q 2 denheit

ſtimmung
desOckers.,
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denheitinAnſehungderFarbeoder derFeinheitder

Theile,Erden voneinander abſondern,dieſovielean-
dereAehnlichkeitenhaben?Sind diegelbenoder ro-

thenOckeralleaufgleicheArtfein; oderiſtihreFar-
be inallengleich?Man weiß,daßes ganz anders

damit beſchaffeniſk.Nichtsin derNatur iſeinan-
der gänzlichgleich;nur in Anſehungder allgemei-
nen EigenſchaftenſtimmendieWeſen,diegegen ein-
ander einVerhältnißhaben,mit einanderüberein.

Ein Beweis dieſesGrundſabes,der ſelbſtaus dem

gemeinenOckerherfließt, beſtehtdarinn, daßdieſer
Ocker,wenn er in das Feuerkômmce,in ebendemſel«
ben Grade verſchiedeneSchattirungenvon Farben
giebt;welcheswahrſcheinlicherWeiſebloßdaher
kömmt , weildieverſchiedenenStückemehroderwe-

nigerEiſenenthaltenkönnen,oder auchvon der ver=

ſchiedenenFeinheitderTheile.Nichtsiſfolglichna-

rurlicher,alsdaßman die Leimenund dieOckerunter
einGeſchlechtbringt.

|

$.23. JchhabeinderLTormandieverſchiede-
Leimarten,ne Leimarten,hauptſächlichgelbegeſehen,welchein
welcheOker Betrachtungder SchönheitihrerFarbenwie Ocker
find, ausſahen;man ſiehtſieauchin einigenGegenden

dieſerProvinzſogardafüran. Jchhabewelchen
aus Orbec erhalten,den mir HerrChaumont,
Rentmeiſter,ſchi>kte,welchermir zu gleicherZeitdie
Nachrichtgab,,, daßdieſerOcker,wie er ihnnannte,
»von der Küſtevon Chambropwäre,daßſichdie
»Drechslerdeſſeibenbedienten, um ihrHolzzu fär-
ben, nachdemſiees bearbeitethaben.Niemand,
außer ſie,ſagtHerrChaumonc,hateinenGe-
»brauchdavon gemacht;dieſerOckeriſvollkleiner
Kieſelſteine,und feinenund grobenSandes,daher
»man ihnnichtgleichbrauchenfann , wenn er aus

»derErde kömmt. Wenn er abergewaſchenwor-
yden,lâßter ſichgelindeanfühlen,und bleibtan der

Bunge
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Zunge hängen.» Ich habe auch unter dem Na-
men des Ockferswelchenerhalten, der von einem ſ{0-
nern und lebhafternGelbwar; er wurde mir von

dem HerrnAbt Roſegeſchickt,deſſenichin meiner
Nachrichtvon den verſteinertenFeigengedachthabe.
DieſeErdebleibtauchan derZungehängen;ſieläßt
ſichſehrgelindeanfühlenund hateinfeinesKorn,ſo
wie die von Chambropz ſielôſetſichnichtin
Scheidwaſſerauf;man findetſiein derGegendvon
Tours. Was den rothenLeimenanbecrift,ſoiſter
nichtſeltenan den Orten,wo man gelbenfindet;ich
habedaran nichtsſonderbaresbemerkt,das verdiente,
hierangeführtzu werden. Jch willbloßinAnſe-
hungeinerArt,welchevioletiſ,anmerken,daßman
¿hnin einigenGegendenbraucht,die vordereSeite
der Häuſerdamit anzuſtreichen.Man findeteinen
ähnlichenaufder Seite von St. Martin s de-las

Beſace, an der Straße,welchevon Caen nach
Lliederbretagnegeht.Weil einigevon dieſentei-
men ſchonalsFarbengebrauchtwerden,ſokann man

wohlglauben, daß,wenn gleichnichtallezu dieſem
Gebrauchdienen,man docheinegroßeAnzahlfinden
könnte,dienichtzu verwerfenwären,und welche,
wenn man ihnenmitVorſichtverſchiedeneGrade des

¿Feuersgiebt,vielleichtrotheFarbenhervorbrächten,
diederRöthevorzuziehenwären,welchedergewöhn-
licheOckergiebe.Die Eiſenminen,dieman fürviele
SchmideninderLTormandiebearbeitet,habenErd-
arten,diemehroderwenigergelboder rothſind,wel-
che,wenn man auf ebendieArtdamit verfährt,wahr-
ſcheinlicherWeiſenochvielmehrverſchiedeneFarben
gebenwürden,ſo daßwirim Standewären,derFrem»
den ihrerzuentbehren,Man würde z.E.dieſeArtOcker
entdecken,welcheman engl&ndiſchesRothbraun
oder Braunrothnennet; und dasjenige,welches

Q 3 wir
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wir áus Spanien unter dem Namen Almagra be-

fommen., Die Herren<>illund Acoſtaſagen,daß
diéſesalcaliſchiſt.Die Erden von dieſerBeſchaffen-
heitlöſenſichinScheidewaſſerauf;das Almagra
erregtdarinnnichtdiegeringſteBewegungund löſet
ſichauchnichtauf. DieſeErde iſtvon einem ſehr
lebhaftenRoth,wieunſerrotherOer, und ſcheint
wirÉflicheinOcker.zu ſeyn,wie man n:enigſtensaus

den Stückenurtheilenfann,welcheaus Spanienan
den HerrnBomard ſindgeſchicêtworden , von. dem

aûchdasjenigeiſt,welchesichunterſuchthabe.Wenn
das AlmagraeinealcalifcheErdewäre,ſowürde
ichſienichtmehrfüreinenwirklichenOcferhalten,
wiealletieandern , welchedieHerrenZzillund Ac0-
ſiaalcaliſcheOckernennen. Jchkann nichtglauben,
daß Erden,die unter einandereineſogroßeVer-
chiedenheithaben, alsman zwiſchenden glasartigen
und denjenigenfindet,dieſh calciniren,alsſolche
betrachtetwerden können,die zu einerleyArt gehö-
ren ;dieſeEigenſchaftiſt,ſowie das Auflöſenoder

Michtauflôóſenim Scheidewaſſer,ein vielfichereres
Kennzeichen, diemineraliſchenKörperzu unterſchei-
den ,

alsalledieandern,die nran gebrauchenfônn-

te,Zh glaubefolglich, daß,ſobaldzwo Erden in

Anſehungder Wirkungenim Scheidewaſſerund im

Feuervon einauderverſchiedenſind,ſienichtvon ei

nerleyBeſchaffenheitſeynkönnen,und folglichvon

verſchiedenerArt ſeynmüſſen.
Was niht $,24. NachdieſemSrundſaßewürde ichauch

DcferartendieErde,dieman Gaſſenoernennt,und dieſich

chore,
în dem Scheidewaſſermit Heftigkeitauflôſetund

dE

brauſet,nichtunter dieOer rechnen,Das helle
Schüctgelbund das von Troje,löſenſichnicht
mit mehrererHeftigkeitim Scheidewaſſerauf;dieſe
zwo Arten, diedieMahlerbrauchen,ſindnur Zu-

berels
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bereitungenvon Kreide oder präparirtenMergel , ſo
mit Brafilienholzund Körnern von Avignongea
färbt.worden. Dieſezwo Arten von Schüttgelb,
(til,)derenName, wie ichglaube,nur das ver

derbcealteWort Syliſt,womit man eineArt von

Oker benennethat,könntenebenſogut unter die
Ockergerechnetwerden,als alkaliſcheErden,die
man darunter zählt,wenn es wahrwäre,daßman
diealkaliſchenErden,diedieHerrenZillund Ac02

ſtaunter dieſeArt rechnen,als wahreOckerbe=
trachtenfönnte.Alleinichglaube,daß,wenn man

ſichindieſerAbſichtnachden weſentlichenund ſichern
Kennzeichender Mineralien:richtenwill,man nies

mals dieErden,dieſichcalciniren, unter diejenigen,
dieſichin Glas verwandeln,zählenwird. Unter

dieſerAnzahlkönntenauch.dieUmbererde, die

côlniſcheLrde und das indianiſcheRoth.feyn;z
allein,dieSchweredesindianiſchenRothes wür«
de michaufdieMucthmaßungbringen, daßes eine

Zubereitungaus einemMecalle,und vielleichtaus

Bleyiſt,und wenn das ware,ſoſcheintes mir,daß
man es ebenſowenigunterdieOckerrechnenmüſſe,
als den Mennig, Das indianiſcheRoth fönn»

tedieſerdurc)dieKunſthervorgebrachteOckerſeyn,
davon Mathiolusunter dem Artikelvom Ockerredet,
und welcheser füreineZubereitungaus Bleyhalt.
Die Umbererdeund diecôlniſcheſindin Verglei
chungmit dem indianiſchenRoch ſehrkeichrzſie
ſcheinenmir natürlicheErden und von der Leimenart

zu ſeynz aberſinddieſeErden mehr,alsandere Lei
men, Ockerarten?Das glaubeichnicht;wir haben,
ſovielih weis,in FrankreichdieſeArten von

Erden nochnichtgefunden;ichhabewohlzuweilen
Erden erhalten, dieman in dieſemReichegefunden
hat,und dieman mirunter dem Namen derUms

O 4 bererde
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bererde ſchi>ce,‘aberdieſeErdenſahenmehrzerſtôr-
ten vegetabiliſchenTheilen,alswahrenErtartenähn-
lich,Gleichwohlhatman Grund zuglauben, daß
man unter derAnzahlvon Erden von verſchiedenen
Farben, dieman inFrankreichfindet,endlicheini
ge findenwird,diedieſengänzlichgleichkommen.
Wir werden alsdann beſſerim Stande ſeyn,ihre
Natur genau zu beſtimmen,wenn man dieOerter,
o man ſiewirdgefundenhaben, genau beſchreibtz

Beſchreibungen,welchenur allzuvielbeytragenkön-

nen, ihreNatur zubeſtimmen.Ein gleicherBewe-

gungsgrundhatmichbewogen,in dieſerNachrichtdie

BeſchreibungderOckergrubenzuliefern,dieichſelbſt
ſehenfönnen,oder von welchenichumſtändlicheAn-

merkungeninHändenhatte,und von denen ichge-
wiß wufite,daßſiemit vielerAuſmerkſamkeitge-
machtworden.
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Herrn Montet
Abhandlung von den ehemaligen

FeuerſpeyendenBergenin Nie:
der- Languedoc.

Aus denMemoires de P Acad.de Paris1760,

Tnhalt.

Einleitung1.

Urſprungder Feuerſpeyen-
den Berge 2.

SchwarzeSteinezuWTont-
ferrier3.

EhemaligeVulcanebeyPes
ſen:54.

UrſprungdesBaſaltes5.
EhemaligerVulcan bey

Balaruc.6

d.

Geſtaltder ehemaligenfeu-
erſpeyendenBerge7.

ZeitpunktdieſerBerge $.
Geſtaltder von ihnenaus
geworfenenSteine 9.

Deren <ymiſcheUnterſus
chung10.

Entſkehungs8artder Laven
IL.

Beſchluß12.

L,

ienaturlicheGeſchichteder Steine,Erden,
$ und allesdeſſen,was zum Mineralreiche

gehört,hateinengroßenTheilihrerGröße,
dieſieinunſernTagenerlangthat,der <hymiſchen
Kenncnißzudanken, diefaſtdiemeiſtenSchriftſtel-
leraufſieangewandthaben.Jchſcheuemichnichtzu
behaupten,daßdieChymie,dieſeWiſſenſchaft, die

uns dieElementederKörperbeynahevor Augenlegt,
und ſie“aufverſchiedeneArt zergliedert,einmaldie

vornehmſteFackelderNaturlehrewerden wird,
O 5 $,2

Einleitung-
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Urſprungder$-2. Die eigeneEntzündung,welche:mantâgz
feuerpeyen-lichbeydem Ausbrucheder feuerſpeyendenBergein
den Verge.Luyropaund den andern Erdtheilenſieht,iſtvon

den Chymiſtenim Kleinennachgemachtworden. Herr
LiiclasLemerphatdamit,wie auchmit den Erd-

beben,Verſucheangeſtellet(*);dieArt,weſentliche,
und ausgepreßteOelezuentzünden,iſinunſernTa-
gen vom HerrnRouellezur Vollkommenheitge-
brachtworden. Jchhabevor ohngefährzwölfTFah-
ren derAkademieeineBeobachtungmitgetheilt,wel

chebeweiſet,daßdiewollenenſogenanntenKaiſer-
zeuge,dieinSevennesverfertigetwerden , wenn ſie
in großerMenge im Sommer an einem Orte,wo
die-éuftnichtgutdazukann,Übereinandergeleget
werden, ſicherhißenund völligzu Kohlebrennen.
Die ganze Theoriehabeichweitläuftigerausgeführt,
und der königlichenAkademieder Wiſſenſchaftenzu
Parisübergeben,dieſieauchihrenAbhandlungen
einverleibenlaſſen.Wennder Geſchichtſchreiberdie-

ſergelehrtenGeſellſchaft,diezu Breſt1757in denje=
nigenZeugenentſtandeneEntzündungbeſchreibet,
dieman Prelartnennet, und zuSegelngebraucht
wird,und dieman aufeinerSeitemitrotheminDelab-
geriebenemOcherüberzieht,ſoſchreibterdieſenZufall
mit gutem Grunde ebender Urſachezu, derichdie
von ſelbſtentſtehendeEntzündungder Kaiſerzeuge
zugeſchriebenhatte.Die erſchrecklicheFeuersbrunſt;

die

(©)HerrSagehatin einer{onen Abhandlung,die
er der Akademie 1766vorgeleſen, die Art ange-
geben,wie mandieſekleinenVulcane des Lemery
gut nachmachenfônne. Es fömmt bloßaufdie
MengeWaſſersan, dieman dazunimmt; man muß
Überdießnochaußer.demjenigen,deſſenman ſi< zur
VerfertigungeinesweichenTeigesmit Eiſenſpänen
und Schwefelblumenbedienet, deſſennochſoviel
Úber dieMiſchunggießen,daßes dieſelbecinerLinie

hochbededet.
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diezuRochefortim Jahr1756entſtand,läßtſich
aus ebenven Grundſäßenerklären.Jch{hloßaus-
allendieſenDingen,daßdiemeiſtenvon ſichſeldſt:
entſtehendenEntzündungenin den dreyNacturreichen,-
ſichfaſtallegleichſind,weildieNahrungallerdieſer
Entzündungenallezeitàus Oel ſchwefeligen, hare,
zigenund metalliſchenMaterien beſtehet,wie ich.
mir inderFolgedieſerAbhandlungzu beweiſenge-'
traue.

ds.3. Vor dreyJahrenhabeichder Akademie
eineAbhandlungvon den feuerſpeyendenBergen,und
vorzüglichvon demjenigen,der,wie ichglaube,zu-
Wontferriergeweſeniſt,vorgeleſen.Folgendes
war die Gelegenheitzu dieſerAbhandlung,Unter
verſchiedenendenAckerbaubetreffenden¿Fragen,wor-

woraufdieHerrenDanizy,Romien und ichder
Akademieantworten ſollten,wurde auchgefragt,von

was fürNatur dieSteinewaren,womit man bey
uns dieGaſſenpflaſterte.Wir antworteten,es wä=

ren Kalk - oder Marmorſteinevon verſchiedenen¿Far=
ben,graue und ſchwarze.Dieſeleßternmachten
uns vielzu{affen, alswir ihreNatur beſtimmen
ſollten.Sie ſindſehrhart,feſt,ſchwer,und ge-
ben mit dem StahleFeuer;der Figurnachſindſie
bald rund, baldoval,länglihund kurz;nach-
herentde>teichdieNatur und den Urſprungdieſer.
Steine. Als ichnachMonrferrier, einem eine

Stunde von MontpelliergelegenenFle>enſpabie=-
ren gieng,war ichneugierig,das Schloßdes Herrn
Marquis von WMoncferrier,Mitgliedesunſerer
Akademie,zu ſehen.DieſesSchloßiſtſehrhoch
und rund aufderSpikeeinesBergeserbauet,JZ<
ſtiegaufder Seitehinan,diegegen den FlußLez
liegt,und fandunter WegesvieleſchwarzeSteine,
dievon einanderabgeriſſen,und von verſchiedener
Figurund Dickewaren. Jh ſaheaucheinige,dis

mit

Schtoarze
Ereinezu
Montferri»
er.
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mit einer Thonerde ohne andere Verbindung ver-

miſchtwaren. FJchunterſuchtedieſeSteineaufmerk-
ſam,und nachdemichſiemit andern verglichenhat-
te,diezuverlaßigvon den feuerſpeyendenBergenher=
rühren,ſofandich,daßſieebendieſeNatur an ſich
hatten,und ſchloßálſoohneBedenken, daßdieſe
Steinevon Montpellierebenfallseineſehrharte
Lava,oder einein einemfeuerſpeyendenBerge,der
feitundenklichenZeitennichtmehrgebrannt,ge-
ſhmolzeneMaterie waren. Der ganze Bergzu
TMontferrierliegtvollvon dieſenSteinenoder $a-
ven, Das Dorfiſtzum Theildavon gebauet, und

dieGaſſenſinddamit gepflaſtert.Und aufdieſe
WeiſeiſtnunmehrdiéNatur der ſchwarzenSteine,
woraus das PflaſterzuMontpelliergrößtentheils
beſteht,bekanntund beſtimmt.DieſeSteinerollen

wegender großenAbſchüßigkeitdesBergestäglich
in den Lez, und werden durchdas Fortrollenund

durchdas beſtändigeReibenan einanderzurZeitdes
Austretendes Waſſers,rund und glatte,Jchhabe
bemerft, daßman einigedieſerrunden Steine über

oderunter dem Dorfeund dem Schloſſefindet;ſie
zeigenmeiſtentheilsan ihrenOberflächenkleinetö-

cher,dieoffenbarihreEntſtehungsartaus einerin

feuerfpeyêèndenBergengeſchmolzenenMaterie ver-

rathen,Dieſetavawirdallenthalbenin derNachbar-
ſchaftvon Montferriergefunden,wohinſieentwe-
derdurchdas Einſtürzen,das beyeinem ſohohen
Bergeöftersgeſchehenmuß, oderdurchanderephy-
ſifaliſcheUrſachen, diedeutlichgenug ſind,und da-

herfeinerErklärungbedürfen, gebrachtworden.
$. 4. JchdurchſtreiftealleGegendenum Monts

Nulcanebezferrier,und fandnirgendseinigeSpur von ausge-
Peſenas.gelöſchtenVulcanen. AberaufderSeite von Pes

ſenasiſtes nichtſo. Dieſeausgelöſchtenfeuerſpey-
endenBergeſinddaſelbſtingroßerAnzahl,wie ich

aus
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aus verſchiedenenReiſenweiß,dieichiadieſeStadt
gethanhabe,wo ih micheinigeTagebeydem Herrn
Venel, Profeſſorder Arzeneykunſtund Mitglied
dieſerGeſellſchaft,aufhielt.Wir habenoftmit einz
anderdieganzeGegendum Peſenasdurchwandert,
weilHerrVenel dieGewogenheithatte,michan die

Yerterzuführen,wo er Spurenvon ehemaligenfeuer=
ſpeyendenBergenbemerkthatte.ZFchſahemicErſtaus
nen, daßihrereineſogroßeMengevorhandenwar,
daßdieganzeGegend, beſondersaber von Cap d?

Agde,welchesſelbſteinausgelöſchterVulcaniſt,bis
an den Fußdes Gebirgesdavon volliſt,"welches
ſichfünfStunden nordwärtsvondieſerKüſteau-

fängt,und aufderenAbhangedieDörferLiuran,
Perec,Fontes,LTIefiez,Gabian und Fauge-
res liegen.Aufdem Wege von Süden gegenNor=-
den findetman eineſehrmerkwürdigeReihevon
Bergen, dieſihbeymCap Agdeanfängt,und
dieBergeS, Thiberyund dem Cauße(*)zu
Beßan,den Picde la tour de Valros in dem
GebietedieſesStädtchens,den Piczu Montredon
in dem Gebietevon Tourbes,und den Pic&
Marthabey derföónigl.PrioreyzuCaßan,imGa-
bianiſchenGebiete,unter ſichbegreift,Man findet
auchan dem FußedesBergesaufderHöhedesDorſes
Fonteseinelangeund breiteMaſſe,dieſichgegen

Mittag

(®)DurchCaußesverſtehtman in L7iederlanguedoc
Bergeoder wenigſtensanſehnlicheHügel, diemit«
ten in der Ebene liegen, und derenHöhe ſichmit
bergigtenTheilenendigt.Z.E.derCauße beyBe«
ßanhatzweenVergein der Mitten;ſieſindges
meiniglichſteinigund ohneVâume und Gras,am

beſtenaberwerden ſiedadurchbezeichnet,daßman

gar keinWaſſerdaſelb�|antrift: ſodaß dieEin-
wohnerder aufdieſenCaußesgelegenenDörfer
Ciſternenwaſſertrinkenmüſſen.
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Mittagbeyde laGrangede Pres, wo jeßtdie

PeſenaſijchénCaſernenſind,in der Richtungvon
Morgengegen Abend aber zwiſchenden Dörfern
Causund LTizasendiget,welcheauchnochdie
Caußes,Coſte:negre genannt, Arnet,Sißan
und dieCaußesvon Fontes,Caus und LJ:zas
unter ſichbegreift.DieſeGegendhatdas Merkwür-

dige,daßſiefaſteinebloßeLavaiſt,aufderenMit-
teman einrunde Oefnungvon ohngefähr200 Toiſen
im Durchmeſſer,ſokenntbaralsmöglich,findet,die

éhedemeinenTeichausmachte,den man vermittelſt
einertiefenOefnungin dieharteund ſchichtenweiſe
formirteLava ausgetro>nethat. Anallen dieſen
Ortenwerden zwo Steinartengefunden,dieden feus
erſpeyendenBergenbeſonderseigenſind,nämlich
ſehrharteLava und Bimsſteine,Faſtdie ganze
StadtPeſenasiſmit der Lava gepflaſtert.Der

Felſenzu A gdeiſtnichts,alsſehrharteLava, und

dieſegauze Stadtif mit dieſerſchrſchwarzentava

gebauetund gepflaſtert;dieKômer nannten ſieda-

herauchdie ſchwarzeStadt, und ſieiſtes noch.
Faſtdas ganze Gebiccevon Gabian, woo man die

berühmteSteinöhlquelleſiehet,iFvollerLaven und

Bimsſteinezdielebternhabenſauterfleinetöcheran
ihrerganzenOberfläche,

$.5. Ingleichenfindetman auchaufdem Cau=-

ßezuBDeßanund S. Thiberyſchrvielen2Zas
ſalt,der vôlligmit demjenigenübereinfömmt,deſ-
fenPliniusgedenkt,und den HerrPocc in der

FortſeßungſeinertithogeognoſieS. 219, Zoot in

ſeinemTractatund andere Schriftſtellerbeſchrieben
haben.DieſeBaſalreſindordentlicherWeiſeſcchs-
ſeitigePrismen,10 bis14 Fußlang,deren man ſich
zuPeſenasund an den benachbartenOrten,ſowie

inSachſen,zuGränzſteinenbedienet.HerrVenel
hatmirerzahlet,er hättedenleßternWinter zu

Paris
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Darísſágenhören,man habeder Academieder
WiſſenſchaftenMuthmaßungenwegen der Enkſte-
hungdieſesSteinsüberreicht, deſſengewöhnliche
Form manbloß von derKriſtalliſationin dem Feu-
erfluſſe(*)herleitenwollte, Hierbeymuß ichbe-
merten, daßdieChymiſtenſeitZenkelnbeſtändig
dieordentliche.Formder natürlichenKörperder Kri-
ſtalliſationzugeſchrieben,ohngeachtetZzenkelſelbſt
den BaſaltfürkeineKriſialliſationerkannte,wes-

wegen er auchvon dem FranzöſiſchenUeberſcber
widerlegtworden, Fernerwerden wir auchfinden,
daßderDgſale,von dem hierdieRede iſ,an ei-

nem

(®)HerrVenelHhâttenoh hinzuſezenkönnen,daß
der VerfaſſerdieſerMuthmaßungen(Herrdes

WMarets;eingeſchi>terNatuxförſcher)nochweiter
gegangeniſt,und in dem leßtenSommer den biss-

hervollignnbekanntenUrſprungdes Baſaltesbe-
fanntgemachthat.Er hatwirklichzuerſtbewies
ſen,daßer aus einem feuerſpeyendenBergeund
zivaraus einem Granit entſtanden,der durchdie
Heftigkeitdes Feuersſvverändertworden. Et
theilteder Akademie den 3 Jul.1765 dieſeEntde-
>ung in einerAbhandlungmit, dieer vorlas,und
worinnen er betweiſet, daßunter den verſchiedenen
ProductenderausgebranntenBulcanen in Auvers

gne aucheinStein beſindlichſey,der die Farbe,
Härteund Figurdes von den Altenbeſchriebenen
PBaſalteshabe,daßdieſerStein aus Prismenbe-
ſtehe, dieeineverticaleLagehaben, und durchih-
re Verbindungebenſo ausſehen,wie der Rieſen-
damm in der GrafſchaftArtrim, in Nordoſtvon
Irl:1nd.(S. den 48 Band derPhiloſTrans8act.
‘1 TheilS. 226. 238. und das Werk des Herrm
Du Coſta,betittelt:Natural Hiſtoryof foſlils)
Folglichwäre dieſerDamm ebenfallseinWerk des

Bulcans. DieAnmerkungdes HerrnWoncet über
den Baſaltes, den man in den ausgebranntenVols
canen von Languedocfindet,iſteine neue Beſts
tigungderEntdeckungdrsHerrndes Magrets.
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nem Orte gefundenwird, wo man noch die Spuren
eines alten ausgebranntenVulcans erkennen kann.

$. 6, Die Bâder zu Balaruc, die in erſchlaf«
Vulcan beyfendenKrankheitenſoberühmcſind,zeigenuns al=
Balaruc.

Geſtaltder
ehemaligen
feuerſpey-
endenBer-
ge.

lenthalbendieReſteeinesausgebranntenBulcans.
Die Steine,dieman daſelbſtantrift,ſindbloße
Bimsſteinevon einergewiſſenSchwereund verſchie
denerForm,von einergrauenins Braunefallenden
Farbe, und faſtan allenOrtendurchlöchert.“Alles

zeigtuns, daßſieeinWerk feuerſpeyenderBerge
ſind,Dießſindkürzlichalleausgebranntefeuerſpey-
ende Berge,dieichin LTiederlanguedocgeſchen
habe.Sieliegennichtweitvom Meere ; aufmei
nen Reiſenaber, dieichaufdieBergeLſperou
und SeevennesaufderAbendſeitegethan, habeich
feineSpur von einemVulcan entdec>t; indeßglau-
be ichganz gewiß,es müſſennochvieleandere in
dieſerProvinzbefindlichſeyn, aberaus Mangelder
Unterſuchungenſindſienochunbekannt.

$.7, DieſerTheildernatürlichenGeſchichts
muß nichtvernachläßigetwerden ; er kann uns zur
Erklärungvielerchymiſchenund phyſikaliſchen“Bez

obachtungenführen, dienochindier Finſternißbe

grabenliegen, z.B. derWärme der mineraliſchen
Waſſer,der Erdbeben2c. HerrGuecrard hat
uns inden Abhandlungender königlichenAkademie
derWiſſenſchaftenim Fahr1752 dieGeſchichteeini=

gerfeuerſpeyendenBergeinAuvergnegegeben,die
nunmehrausgebranntſind.FaſtalleSchriftſteller,
dievon dieſerMateriegeſchriebenhaben, behaupten
einmüthig,daßdiemeiſtenBerge, welcheehemals
gebrannthaben,fegelformigſind,Der Bergzu
WMonrferrierhatwirklichdieſeGeſtalt,ſodaßdie
Oefnungdes Vulkans an dem Ortegeweſenſeyn
muß, wo das Dorfund das Schloßerbauetiſ;als
lein,dieſeGeſtaltiſt,wie ichglaube,SleiIgNg,an
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Man weißüberhaupt,daß das Entzünden,det

Schwefel- oder Harzmaterien, das in dem Jnnern
der Erdengeſchieht,durchden heftigenAusbruchdas
Gebirgeodér das Erdreich, wo es entſteht,erhebet
oderniederdrücketr.Die-Luft,das Waſſerund die
ändern Elementekönnenzu dieſerWirkung,dieſo
vielerVerſchiedenheitenfähigiſt,etmas beytragen.
Die ehemaligenVulcane um Peſenasſind nichtſehr
hoch,und habengrößtentheilsfeine ordentliche
Figur.

$.8. Die Epochedieſervon ſelbſtentſtandenenZeitpunkt
Encrzündungen,beſondersderjenigen,welchein einem

fleinenUmfangegeſchehenſind,iſtſchwerzu beſtim-
men. Man müßteUnterſuchungenbisindieentfernté-
ſtenZeitenanſtellen,welchesnichtin meinenKräften
ſtehet.Jchwillbloßanführen,was der Herrde
la Condaminein ſeinerReiſenachFſralienerzäh-
let,daß der Grund vom <zerkulanum, das vor

2000 ZJahrenerbauetund durchden großenAusbruch
des Veſuvsbegrabenworden , aus lauterLavebe-

ſtehet;und dießzeigt,daß dieſerVulcan ſehralc
ſeynmúſſe,VielleichtſinddiefeuerſpeyendenBers

gedieſerProvinznochâlter;doh es mag mit dem

PunctedieſerZeitrechnungbeſchaffenſeyn,wie es
will,ſoverdienetdoch,wie ichglaube,dieſeSache,
dieHerterdieſerProvinzanzuführen,wo man La-

ven, Bimsſtein, ſogarAusgängevon Vulcanen
oder andereSpurenihresDaſeynsfindet,und durch
diechymiſcheZergliederungzu zeigen, daßdieſeLaz
ven und Bimsſteineblos von einer ehemaligen
Schmelzungherrühren.

dieſerFeu-
er

ee
peyenden

Berge.

$.9. BeyallenfeuerſpeyendenBergen, dieih Geſtaltder

unterſucht, habeichgefunden, daßdieMaterie oder von ihnen

dieSteine,dieſieausgeworfen, verſchiedeneGe-

ſtaltenhaben.Manchemacheneine an einander

hängendeMaſſe,ſindſehrhartund ſhwer,wie der

tMineral,Deluſt.111Th. R Fel-

ausgewor-
fenenStei-



Chymiſthe
Unterſu-
chungder-
Felben,
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FelſenzuAgdez andere,alsdiezuMontferrier
und die‘avezu Tourbes,machenkeineganzeMaſz
ſeaus, es ſindabgeriſſeneSteine,ſehrſ{hwerund
fehrhart,Man findetauchleichteund <wammig=-
te, wie die zu Balaruc und Gabian, die man

Bimsſieinenennen kannz dieſeabergehenin der

Farbevon einanderab. Die zu Balaruc ſindgraue
lich,und diezuGabian ſ{hwärzlih.Es giebtin der

Gegendvon PeſenasBimsſteine, diedenjenigen,
ſoder Veſuvauswirft,volllommengleichſind,und
zubeſſererUeberzèugunghabeichein Stück beyge-
legt.Die Lava des Felſenzu Agde iſtan ſeiner
âußernFlächeund inwendigſehrſchwarz,diezu
Tourbes nichtſoſehr,und diezuMonrtferrier
nochweniger,ſondernblosan der Oberfläche.Sie

geheninAnſehungderHärteweſentlichvon einander

abz diezuAgde,Arnet,Tourbes und Mont-

ferrierſindhart,hingegendie zu Gabian und

Balaruc weich,wie Tufſkein.Man findetauch
oftin einérleyfeuerſpeyendenBergenSteine,die
härteralsdie andern,inwendigvergläſet,und mehr
oderwenigerdurchlöchertſind.

$. 10, Jh habevieleLavenund Bimsſteine
probiret;

'

ichhabez.E. dieSteinevon WMontfers
rierineinemehernenMörſermit einerKeule von

ebenderMaterie,(dennſiegreifeneineeiſerneKeule

an, und man könnteglauben,das Eiſenkäme von

dem Sticlund nichtvon der tava her)zu Pulver“
gerieben;icyhabehieraufden MagnetindieſesPul-
ver gethan,und geſehen, daßder Magnetkleine
vollkommenſpißbigeEiſentheilchendarausan ſichzog-
Gießtman etwas von den dreyHauptſäurenaufdie-
ſepulveriſirteLave,ſobemerktman mitder Salpe«
terſâurefaum einigesAufwallen;die bis aufden
mitlernGrad concentrirteVitriolſäureiſ hierohne
Wirkungzgiebtman ihrabereinenetwas ſtarfenad
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Grad derHite,ſogeſchiehteinein derThatſehr
geringeAuflöſung,und mán erhältdurchdieVer-
dampfungund Kriſtalliſationdaraus eiriengrünen
Vicriolund etwas wenigesSelenic. Die,tavenzu
Balaruc und Gabian machenmit der Salpeter=
ſaureeingeringesAufroallen.Die pulveriſirte‘ave
von Gabian ward auchan denMagnetgebracht,er

zog abernichtsanz; als ichabergleicheTheilevon
dieſemPulverund dem ſchwarzenFluſſenahm,und

es in einem Schmelztiegelzwo Stunden in dem

ſtärkſtenFeuererhielt, ſoerhieltichdadurcheinige
Eiſenkörner, dievölligvon dem Magnetangezogen
wurden. Einervon meinen gutenFrunden,der
verſtorbeneHerrPorral,gabmir vor einigenTJah-
ren verſchiedneBimsſteineund Lavenaus dem Ves

ſuv, die er 1737 ausgeworfenhattezih zerbrach
vieledavon,und bemerktein ihremBrucheeinige
glänzendePunfte,dieinsGelbefielen.Jchglaubte
anfänglich, dießmüßteentwederetwas Metalliſches,
das ſeinBrennbaresnochnichtverloren,odergemei=
ner Schwefelſeyn.Jchſublimircedieſepulveriſirte
$áveineinemÉleinenKolben,dermit einem blinden
Helm verſehenwar, aufder Sandkaplle,und es

ſebtenſichoben im Helm einigéKörner ſehrreinen
Schwefelsan. Aus dieſemVerſucheerſichetman,

daßbeyden großenAusbrüchender feuerſpeyenden
WBergeallezeitnoh ein TheilbrennbarerMaterie
übrigbleibt,dernichtzerſtörtwird,wie das Eiſen,
das man íngewiſſenLaven,z.E. indervon Monts

Ferrier,findet,Das in derGabianiſchentave
befindlicheEiſenwurde vom Magnetnichtangezos
gen, weiles ſeinBrennbatesverlorenhatte,das
man ihmerſtwiedergebenmußte. Endlichhabeich
auch,durchHúlfedes Vergrößerungsglaſes, in der

Lave von Agde und den Gegendenvon Peſenas,
wennich ſieinvieleStlicfenzerbrach

vieleglänzen2 e
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de Theileentdeckt , die alle wie eine vdllig verglaſete
Materie(*)ausſahen.Kann man nichtaus dem,
wasich bisherangeführt,mit gutem Grunde ſchlie=«
ßen,daßdas unterirdiſcheFeuer,das in allenThei-
len der Erdkugelverbreitetiſt,und vorzüglichdie

feuerſpenendenBerge,von dem Eiſenund Schwe-
felentſtehen,der ſichallezeitnochin der ‘ava,ſos
wohlwirklichalsauchaufgelöſetoder zerſidretbefin«
det,wie aus meinen Verſuchenerhellet? Nachdies
ſemBegriffeſiehetman leichtein,wie vermittelſt
des ſüßenoderSeewaſſersdieſeMaterien ſoerhißt
werden,daß ſieſichentzündenkönnen,wie Herr
Lemeryÿund HombergdurchdiekünſtlicheVermi-

hung von Eiſen,Schwefelund Waſſergezeigt
haben.

Entſfchungs-$,11. Die Chymielehrtuns , daßſichin den
art der La- erſchre>lichenEntzündungen, dieinden Eingewei-
ven. den der Erde durh Schwefelund Eiſenoder har-

zigeMaterien geſchehen,dieverſchiedenenErden
oder Felſen, ſiemögenfalÉ-oderglasartigſeyn,die
Schwefelkieſe,dieMecalle,ſogardiewiderſpenſtig-
ſtenSubſtanzen,die an diejeVulcane gränzen,
daßſich,ſageih, allesverbindet,allesdurchdieß
erſchre>licheFeuerſchmelze.Der Schwefel, der in

dieſerSchmelzungenctſtehet,oderſchonentſtandeniſ,
befördertdieAuflöſungder widerſpenſtigenMateri-

en, die man kaum durchdas ſtärkſteFeuerin un-

ſernOefenverbindenkönnte,gar ſehr.Jn dicſen
großen

È) Jn einemgroßenStückLava habeicheinen klei-
nen OQuarzſteinbemerkt,der gar nichtverändert
war. Hierausſiehtman, daß wenn ſichQuarzin
einem feuerſpeyendenBerge befindet,daſelbſtauch
in verſchiedenenLavenverglaſeteStückenſeynmúüſ-
ſen,wie z.E. indem FelſenbeyAgde. Der be-

rühmteHerrPott hatuns davon in ſeinerLitho-
geognoſieeinenVerſuchgeliefert,
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großenSchmelzungenſoverſchiedenerSubſtanzen,
dievon derNatur ſelbſtvorgenommen werden,muß
ebendas vorgehen, was ſichbeyunſernmetalliſchen
Schmelzungenzuträgt.Die ſchwerſtenKörperſin-
kenallezeitzu Boden,und daherkömmt es, daß
man öftersin einem feuerſpeyendenBergeporöſe
und leichte,und zu gleicherZeitauchſchwereund
ſehr,harteSteinefindet.DieſeenthaltenallesMe-

calliſcheoder diemineraliſcheSubfanz,diemeiſten-
theilsihrBrennbaresverlorenhar; dieleichtenſind,
in derchymiſchenSprachezu reden,dieSchlacken,
wie z.E. diezu Gabian,Balaruc und vielenan-
dern Gegendenvon Pejenas,und des Veſuvs,
dieman von weiten fürWMacheferhaltenſollte.
Die verſchiedenenFarbender Lavenund Bimsſtkei-
ne (*)rührenvon der Natur dermetalliſchenMate-

rienund der FärbungderSteineund Erdenher,die
durchmehroder wenigeranhaltendeWirkungdes
Feuersverbundenwerden. Eben dieWirkungdes
längeranhaltendenFeuersbringt,wenn es in einem

feuerſpeyendenBergebefindlichiſt,aus glasartigen
Erden und Steinen dieverſchiedenenVitrificatio-
nen hervor,die man in gewiſſenLaven entde>t,
Die LeichtigkeitderSteinevon Gabian,Balaruc,
und denGegendenvon Peſenasfommen ohnewer:R 3

|

fe5

(*)Der Maurenſandvon Pozzuolo, deſſenman ſich
zur Uebertünchungder Fugen der Kanälebedient,
die dasWaſſervon S. Clement nach Peyrou
führen,ſindblos einevon dem Veſuv bey ver-

ſchiedenenAusbrächenausgeworfeneMaterie,und
dieſegiebteineErde , der dieenthaltenemetalliſche
EiſenerdedieſeEiaenſchaftgiebt,und den mit

Kalk vermiſchteineArt von Maſtixgiebt,dieman
ſehrgutzurVerſchmicrungdér Fugenan denStei
nen und zurErhärtungin dem Waſſerbrauchen
fann.
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fel von Subſtanzenher,diebeydem Ausbruchedíe-

ſerfeuerſpeyendenBergenichtmit Schwefelkiesver-

miſchtwaren. Jchglaubeauch,daß wenn ein

ganzerBerg, derſichentzündet, wiedererliſcht, ſo
daß die Oeffnungdes Vulcans keinegeſchmolzene
Materiemehrauswirft, weil allesverbranntund

verzehrtiſ,èineMaſſeoderSteinlageentſtehe,wie

derFelſenzuAgdeiſt,Was aberdielosgeriſſenen
Sceineanbetrifk,dieman zu Tourbes und UWonr-

ferrierfindet,ſohatman Urſachezu muthmaßen,
daßſiederVulcan zu verſchiedenenMalen ausge-
worfenhat.

Beſchluß.$.12, DießwärenalſoalledieEinſichten, die

ichmirbisheran denOerternund BergendieſerPro-
vinz,dieehemalsgebrannthaben, habeverſchaffen
fónnen.DieſeEntde>kungenſindfürdiejenigen
nichtunnüß,diedeswegendieOerterunterſuchen,
wo Erzgrubenund beſondersGruben von Erdkohlen
und Schwefel2c. ſind,dieichfürdiegrößteNah-
rung derfeuerſpeyendenBergeanſehe.Hierbeykann
ichdieGrubevon Erdkohlenanführen, dieder ver

ſtorbeneHerrValgueriein dem Sprengelvon
LTefîez(einemin derGegendvon Peſenasund in

der Dioceszu BeziersgelegenemDorfe)hatöfnen
laſſen,und dienahean einigenvon den angeführten
feuerſpeyendenBergenliegt.Und endlich,wenn
auchdieGeſchichteder ausgebranntenVulcane wei-

terfeinenNubenhätte,alsſieder Nachkommen-
ſchaftbekanntzumachen,ſoiſtes ſchonetwas wich-
tiges,ihrim Falleinesneuen AusbruchsdieOer
teranzuzeigen, dieſonſtderSiß vielerEntzündun-
gengeweſenfind,

EX Se:2E ZE
LRE UR MAK
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VII.

Herrn Marggrafs
Abhandlung von gewiſſenSteinen,

welchenachderC<lcinationleuch:
tend werden,

Ausden Mémoiresde l’Acad.deBerlin.Ih.5,
R

Inhalt.
Einleitung$. 1. Ob Gyps und Marmor
Beſchreibungdes Bononi- nah der Calcination

ſen Steines 2. leuchten13. 14.

DeſſenZubereitung3 - 5. WelcheSteinedieſeEigen
DeſſetiCalcination6 -9. ſchafthabenx5. 16.

NothwendigkeitderLuftda- IhreZubereitung17.18e
bey 10. 11. Beſchluß19.

FehlerdieſerSteine12.

$. 1,

D
er erſteunter den Steinen,dieſichdurchdiefeEinleitung,
beſondereWirkungzu erkennengegevenha-
ben,iſtder BologneſiſcheStein,von

deſſenZubereitungim Uiontalbanus,Pocterius,
Licetus,Marſigli,Menzel, Lemery und in

verſchiedenenandern SchriftſtellernMeldunggeſchie-
het.Aberda ſiemit einandernichteinigſind,ſo
habeichfürgut befunden, dieverſchiedenenZube=
reitungen,die ſieangegebenhaben, zu vergleichen,
diebeſtedaraus zuwählen,meine Verſuchehinzuzue
ſeßen,und endlichzu beweiſen,daßDeurſchland
von dieſerArt von SteineneinenUeberflußbeſibc,
welche,wenn ſiegleichdenBologzneſiſchenStein

M 4 niché
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niché übertreffen; ſelbigem‘dochwenigſtens.nichts
nachgeben,und diegrößteAchnlichkeitmit ihm
haben,

Veſchreibung$.2. DerBologneſiſcheSreinhateine ge-
des Bononi-wiſſeSchwereund läßtſichleichtzerreibenund zer-
{cheaStels brechen.Wenn man ihn zerbricht,giebter einèn
Nes. Glanzvon ſich,Er machtekeineAufwallungmit

den Siwen:er mag nun entwedernoh roh’,oder
vorherineinem zugede>#tenSchmelztiegelcalcinirt

worden ſeyn.So balder einwenig-erhißtwird,
leuchtéter im Finſtern, dochabernichtſòſtark,als
diegemeinenPhosphori.Wenn man ihngelinde
calcinirc,fällter blosetwasmehrzuſammen, ver-

ändertin der CalcinacionſeineFarbenicht,wofern
er nichtEiſentheilchenbeyſichhat,und bleibtbeſtän-
‘digſehrweißund ſogar einigerMaßen glänzend.
Aber derHauptunterſchiedzwiſchendieſemund den

andernSteinenbeſtehtdarinn,daß,wenn man von

ſelbigenaufeinegewiſſeArt mit den KohlenSchich-
ten machet,und ihncalciniret,ſelbiger,wenn er wie-

der faltworden iſt,von andern leuchfkendenoder er-

leuchtetenKörperndas Lichtannimmt,und darauf
im FinſterneinFeuervon ſichgiebt,welchesdem
FeuerangezündeterKohlenſehrähnlichiſt,obgleich
die Farbendavon zuweilenverſchiedenſind.Bo0-
lotzna,eineStadt in Jrtalien,iſder Ort,wo man

dieleuchtendeEigenſchaftdieſerSteine entdeckthat.
Man darfhierübernur Menzeln(*)und denLe-

mery (**)zuRatheziehen.
“nZubes $ 3+ Die Schriftſteller,dieichobengenannt

uuitg. habe,unter welchenMenzel,Marſigliund Les

mery den Vorzugverdienen,habenmit vielerDeut-
lichkeit,nichtalleindieBeſchaffenheitdieſesSteines,

- ſondern

(Y)Tr. de Lap.Bon. Edit.von 1675,Seite31.
(**)Cours de Chymie.S. 698.
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ſondernauchſeineZubereitungerÉlärt;unterdeſſen
ſtimmenſie inAnſehungdieſernici;tgänzlichmic ein-

ander überein.Wenzel felgtgrößtentheilsderMe-

thodedes Potterius, und giebtden Rath,erſtlich
dieſeSteinezu einem ſehrfeinenPulverzu machen,
es mit Waſſeranzufeuchten, aus dieſemangefeuch-
tetenPulverentweder größereoder kleinereKuchen
zu formiren.,und wennſie trockenſind,von ſelbigen
mit wohlgebranntenKohlenLagenzu machenund ſie
in dem Ofenzu calciniren.Abcr er beſchreibetden

zu dieſerArbeiterferderlichenOfennichtgenau, und

ſagtbloß,daßdieſerOfen,dieSteine,dieKohlen,
und alles,was zu der ganzenArbeitgebrauchtwird,
außerordentlichſauberſeynmuß; und er hatwohl
Recht, indem dieReinlichkeiteinesvon den weſent-
lichſtenStückender Chymieiſ, und ein Chomiſt
nichtgenug darüberhaltenfann.(*)

F.4, HerrvonMarfſigliinſeinerinFormeinesFortſezung.
BriefsgeſchriebenenAbhanölungvon dem minerali-

{henPosphorus, oder dem leuchtendenSteinevon

Bologna,(**)und Lemerpin ſeinemTractatevon
der Chymie, (coursde Chymie)(**)zeigeneben
dieſelbeZubereitungdieſesSteines an, und ſagen,
daßman die gewachſenenSteineganz nehmèn, ſie
von ihreräußernRinde wohlſäubern,mit Wein-

geiſtanfeuchten,indem Pulvervon dicſemBolognce-
ſiſchenSteinherumwälzen, darauftro>en werden

laſſen,mit KohlenLagendavon machen,und ſie
calcinirenmuß. Unterdeſſenweichendieſebeyden-
SchriftſtellerinAnſehungdesRoſtesund desOfens,
deſſenman ſichdazubedienenmuß,von einanderab.

Allevon den dreyerwähntenSchriftſtellernangege-
R 5 bene

>) ManſcheMenzel an dem angeführtenOrte,S.
62. 03.

>) S. 37. >) S.696.
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bene Methodenſind:alſoüberhauptin folgenden
zweenPunktenvoneinander verſchieden;daßnäâm-
lichder erſtedas Pulverdieſerzu einerMaſſege-
machtenSteinecalcinirt,an ſtattdaß diebeyden
andern dieSteineganz nehmen,und nachdemſie
ſiemit ihremeigenenPulverüberzogenhaben, ſel-
bigemit denKohlencalciniren.Außerdemerreichen
ſieeinerleyZweck,dochmit einemungleichenErfolg.

$.5. Lemery(*)beſchreibtdieEinrichtung
desdazuerforderlichenOfens,und giebtſeineHöhe
und ſeineBreitean. Aber der Ofen,den er vor-

ſtellt,iſzuklein;und ob man gleichauchdieArbeit
darinnvornehmenfann,ſo iſtdocheingrößererOfen
beſſer,damit man dem FeuereinenhohenGradge-
ben fann. Er willauch,daßder Ofenvon Thon,
und derRof von Meſſingſeynſoll,in dérMeynung,
daßder eiſerneRofteineſonachtheiligeWirkunghar
ben würde,alswenn man das Pulver,womit man

dieSteineüberzieht,in einemeiſernenMörſelſtoßen
wollte;er glaubtſogar, daßder Gallmeyſtein, det

mit dem Meſſingvermiſchtiſt,dazubeytragenkann,
daß dieſeSteineleuchten.DieſerAutormisbilligkt
auchdas ZerſtoßendieſesSteinesin Marmor und
inPorphyr,und räthdievon Thonoder von ande-

rer Erde gemachtenRoſteab. Aberwas Menzeln
und den UJarfiglianbetrifft,ohnerachtecſieder in

dem ztenund 4ten$.angeführtenMethodefolgen,
und dererſteunſernStein,er mag rohoder calcinirt
ſeyn,zu Pulvermacht,und ihntro>net,und der

zweytedieſengewachſenenStein mit ſeinemeignen
Pulverüberzieht, ſowiſſenſieſichdochbeydenah
allenArtenvon Oefenzurichten„. wofenneſienur ſo
beſchaffenſind,daßman den Steinenden gehörigen
Grad derHißegebenfann.

$.6.
(*)An dem angeführtenOrte,Seite700.
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$.6. Um michnichtgar zulangemitdieſerEr-
zählungaufzuhalten, ſowillih der Ordnungnach,
dieArt,dieſeSteinezu calciniren,erklären;ichße
ſieaufmeine eignenVerſuche,und ſiewird unter

JedermannsHänden gelingen,woferne man nur

BolognejiſcheSrceinevon guterArt,und dieſich
zu dieſerArbeitſchi>en,dazunimmt. Jch fange
beydem Ofenan. Man kann denjenigen,den Le-

mery angegebenhakt,zum Muſterbchalten,nur daß
manihn größermacht, welchesauffolgendeArt ge-
ſchehenkann. Deruntere Theildes Ofens,aufwel
chenman den Roſtlegt,muß einenhalbenFuß,oder
ſechsZollhochſeyn; diebeydenThúren,die man

einandergegenüberdareinmacht,und diedazudie-

nen, daßdietufthineinſireichenfann,müſſenvier

Zollhochund dreybreitſeyn;und der mittlereTheil
desOfens,wo man dieSteinehinlegt,nebſtden ab-

geſchnittenenTheilen, müſſenvolllommendieHöhe
einesFußeshaben.Das Dach oderdieDeckedieſes
Ofensfannflach,oder,wenn man will,zum Theilgez
wölbtſeyn.Der Roſt,dernothwendigin dieſemOfen
erfordertwird,fann von Meßing,iſen,Stahl,Ku-
pfer,oderThonſeyn,indem michdieErfahrungüber=-

zeugthat,daßdieſesallesgleichvieliſt,und das ein-

zige,was man dabeyzu beobachtenhat,beſtehtdare

inn,daßderRoftnichtzu enge ſeynmuß. Was
dieMateriedesOfensanbetrift,ſomag ſieentweder
von bequemenThonoder von Eiſenblechſeyn,und
man fann ihninwendigmit thonichtenLeimenaus-

füttern.Ueberhauptkann einjederOfen,durchwel-
chendieLuftfreyſtreichenkann,zu dieſerArbeitdiez
nen. Denn der Hauptpunktder ganzenArbeitbe-
ſtehtin derBerührungderKohlenund indem Gra-
de des Feuers.

Calcination

dieſesSteis
nes.

$.7. Unterdeſfen,da ichunter allenden anae- Fortſezung.
zeigtenArten,dievon Pottern,derMenzelauch

gefolgt
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gefolgtiſ,fürdiebeſteerfannthabe,ſowerdeichſie
hierzum Grunde legen,und ſievor allenandern vor-

züglichanempfehlen;und dieſesdeswegen,weilſonſt,
wenn man unſereSteineblosganz nimmt,ſiemit
ihremeignenPulverüberzieht,und ſiedaraufnach
derMechodedes Lemeryund des Marſiglicalci
nirc,nur dieäußereOberflächedes SteinesdieEis-

genſchaft,im Finſternzu leuchten,bekömmc,und öf-
ters giebtſienur einſehrſchwachesLichtvon ſich.Fn
derThat,einſolcherStein kann nur an den Orten

leuchten, wo etwas von demcalcinirtenStaube dar-

an gebliebeniſ,mit welchemer Úberzogenwurde.

Um es furzzu machen,dieſeMethodewürde beyſehr
wenigenunter den SteinenvondieſerArc,dieichin
Deurſchizndentdefthabe,zugebrauchenſeyn,weil
ſelbigewährendder Calcinationin kleineStücken
zerſpringenund ſichwie einStaub unter dieKohlen
vermiſchenwürden,ehedieArb:itfertigiſt.Alle
dieſeGründe nöthigenmich,zu geſtehen,daßdes
HerrnUJenzelsMethode,dieſeSteinezucalciniren,
wirklichunter allendiebeſteiſt.

$.8. Mannehmealſo,ſovielman fürgutbe»
ſindenwird,von dieſenBologneſiſchenSreinen,
diewohlausgeſuchtſeynmüſſenzdiebeſtendarunter
ſinddieſchwerſten,dieman amleichteſtenzerbrechen
kann,dieinwendignichtgeſtreiftſind,ſonderndie
ſichvielmehrzu blätternſcheinen,wenn man ſiezer-
bricht.Man laſſedieſeSteinein eineniZzeſſiſchen
Schmelztiegel,er mag zugede>t,oderofenſeyn,glü-

nd werden ; daraufmacheman ſelbigezueinem
ehrſubtilenPulver,indem man ſichdazueinesglä-
ſernen,friſtallnen,oderporphyrnenMörſelsbedient;
aber man nehmekeinMeſſingdazu,wieLemery
will,denn dieſeswürde der Arbeitſchaden.Man
vermiſchedieſesSteinpulvermit einerQuantitätvon

Tragacanch,diedurchdieVermiſchungeinesTheils
Traga-
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Tragacanthpulversund von ſiebenTheilenwarmen

Waſſerszu einem Breygemachtworden iſt;und
man machealles zu einerMaſſe,ſowie ſieſichformi-
ren läßt.Aus dieſerMaſſemacheman großeoder
fleineKuchen,wie man will,dieabernur einesMeſ-
ſerrückensdic ſind;und darauftrockneman ſte,in=-
dem man aufdieLebteeineſehrgroßeHikedabey
braucht,Wennalles d'eſesgeſcheheniſt,thueman
in den im ten $.beſchriebenenOfeneinigeglühende
Kohlen, und nacheinerkleinenWeile fülleman die

dreyViertheiledieſesOfensmit kaltenKohlenvon
einermittelmaßigenGrößean, dieohngcfchrinder

GrößederNüſſeſind;man legedas getro>netePul-
ver der Steinedarauf,alsdann fülleman den Ofen
vollendsan, man thue den Deckeldarauf,damit nian

obenauchKohlenbrennenkann. Wenn alleswie-

der faltworden iſt,wird man dieſeMaſſeaufdem
Roſtecalciniretfinden,und man wird nurblaſendür-
fen,um diedaraufliegendeAſchedavon zu trennen.

DieſeralſocalcinirteBologneſiſcheStein hatei-
nen Schwefelgeruh, und wenn man ihn, nachdem
man ihneinigeMinuten an das Sonnenlichtgelegt
hat,insFinſtereträgt,leuchteter daſelbſt,wie eine

Kohle;man ſiehtauchzuweilenan einigenOrten
aufſelbigemeinenweißenund blauenGlanz.Wenn
man dieſecalcinirteSteine von neuemſtößt,mit
Tragacanthdie obenbeſagteMaſſewiederdaraus
macht,ſietro>net,und gleichfallsſocalcinirt, ſo
werden dieſeSteinenochgeſchiterwerden,das Licht
anzunehmen.Jchhabebemerkc,daßdaëjenige,was

am meiſtendieſeleuchtendeEigenſchaftvermehrete,
darinn beſtand,daß man nachder vermittelſtder

Kohlengemacht2nCalcinationdieſeSteine unter

dem gewölbtenZiegel,welchesman gemeiniglichdie

Muffelnennt,nocheinehalbeStunde ſtartcalci
nirt,DeshalbkannmanjedenkleinenSteinkuchen,

der
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der ſchoneinmal calcinirtiſt,aufeinekleine.irdene
Scheibe(dieman beyuns dieTreibſcheibenennt,)
beſonderslegen,und ihnringsherummit glühenden
Koßlenzude>en,bis nachBerlaufeinerhalben
Stunde das Feuervon ſelbſtausgeht,und derOfen
wiederkaltwird.

$.9. Die Artder beſagtenCalcinationhatalſo
eineanſehnlicheVeränderungindieſerArt von Stei-

nen gemacht.Sie habenihreerſteweißeFarbever-
loren und mehrereArten derſelbenangenommen;

ſieſindz.E.gelblich,rothgeworden,und habenſo-
gar verſchiedeneFarbenbekommen. Sie gebenauch
einenSchwefelgeruchvon ſich;und wenn man ſie
ſtôßt,machenſiemit den AcidiseinemerklicheEffer-
veſcenzzdieſesallesgeſchahevorhernicht.Und was

den weſentlici)ſtenPunktandetrift,ſonehmenſienun
das Lichtvon einem andern tichtean; und daraus

folgt, daß vermittelſtdes phlogiſtiſchenTheilesder
KohleneinemerkwürdigeVeränderungdarinn vor«-

gegangeniſt,Dieſeswerden meine folgendenBerz

ſuchenochdeutlicherbeweiſen.

Nothwendig- 09+10- Zch habeeine Quantitätpulveriſirten
keitderLuftBologneſiſchenSreines zu einerMaſſegemacht,
dabey. indem ichſiemitTragacanthzueinemBreyvermiſch-=

tezichmachtedaraus fleineKuchen,wie ichſchon
im 8ten$.geſagthabe;ichtrocfneteſie,daraufthat
ichdavon in eineKohle,in welcheichein Lochge-
machthatte,und dießaufſoeineArt,daßdieMaſe
ſeinallenTheilenihresUmfangesvon derKohlebez
rührtwurde, in derenLochſiegenau paßte,Jch
bedecktedas Lochder Kohlemit einem Deckelvon
der nämlichenMacerie, ſo,daßdieſerDeckelgenau
meine ÉleineSteinmaſſeberührte;ichverkittetedie
Fugemic Thon,und ließſiealsdanntro>enwerden,
Alsdieſesgeſchehenwar, thatichdieſeKohlein eis

nen Schmelztiegel,den ichin einenandern geſte>t
hatte,
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hatte,und nachdemdieFugenverkittetwaren,ſekce
ichihnin einenWindofenund calcinirtezwo Stuns«
den hintereinander. Nachdemer wiederkaltwor=-
den war, nahmichmeine Stinmaſſeheraus,legte
ſieans Licht,und brachteſiedaraufan einenfinſtern
Orce. Aber ichhabenichtdie geringſteleuchtende
Kraftdaran bemerkenkönnen,obgleichdieſeMaſſe
ſtarknachSchwefelroch,welchesohnedießeinMerk=

mahlvon dem rechtenErfolgder Arbeitiſt.Jch
geriethdeshalbmit vielemGrunde aufdieMuth-
maßung, daß es aufden freyenZugangder Luft,
und folglichaufdieallzugroßeFeinheitdes phlogi}i-
ſchenTheilesderKohlenankömmt. Denn das we-

nigeAlcaliderAſche,das ſichin deroffenen.Calcina-
tion, dieman vermittel)?der Kohlenmacht,erzeu-
get, fann nichtleichtdieUrſachedavon ſeyn;weil
1. dieſesAlcalider Tannenkohlen, welchezu dieſer
Arbeitdiebeſtenſind,beynahefürnichtsgerechnet
werden fann: 2. dieSteinmaſſedieKohlennur oben-

hinberührt, und 3. wenn man Pulvervon dieſem
Sceinemit einigenkleinenTropfenflüßigenalkali=
ſchenSalzesvermiſcht,und wiederzu einerMaſſe
macht, und es daraufcalcinirt, das Productdeſſel«
ben nochwenigerdieleuchtendeKrafthabenwird,
alswenn man kein alcaliſchesSalzdazugethanhätte.

$. 11, Jh’ wolltedaraufgewißverſichertſeyn,
ob der FehlerbloßderFlammeder Kohlenzugeſchrie-
ben werden müſſe,inwelcherohneZrocifeldas ſub=
cilſtePhlogiſtonenthalteniſt,ohnezu rechnen,daß
dieKohlendieMaſſeberührten.Deshalbnahm ich
einenTheilpulveriſirtenBologneſiſchenSteines,
welchervorherim Schmelztiegelwar calciniretwor-
den ; und ichcalcinirteihnoffenunter der Muffel
zwo Stunden lang,ſodaßdieKohlenflammebeſtän-
digmein Steinpulverberührte.Unterdeſſenhatmir
dieErfahrunggezeigt,daßdieſeswiederfalcgewor-

dene

Fortſezung
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denePulverfeintichtannahm. Hieraufnahmih
aucheinenTheilpul»criſirtenBologneſiſchenSreis
nes mit zween TheilenRuß von Tannenholz,der

an einem verſchloſſenenOrtewar ausgeglüetworden z

ichvermiſchteund calcinirteſiein einem offenenen
Feuerunter derMuffelzwo Stunden lang,und da

alles wiederfaltgewordenwar, wurde ichgewahr,
daßdieſecalcinirteMateriewohleinigesLicht, aber
inſehrgeringerQuantität,annahm,Jchvermiſch-
te nochzween TheilepulveriſirteKohlen, mit einem

TheileauchpulveriſirtenDologneſiſchenSreines,
und calcinirteſiegleichfallsoffenaufeinerirdenen
Scheibeunter derMuffelzwo Stunden lang.Nach-
dem allesganz faltworden war, ſaheihhierund da

Fle>en,meine Vermiſchungrochnochmehrnach
Schwefel, als die,vorhergehende,und -nahmauch
etwas mehrLichtan, obgleichdieſesnur etwas ſehr
wenigeswar. Endlichmachteichmein calcinirtes

Pulvermit Tragacanchwiederzu cinerMaſſe,und
fiengdieim 8ten $.angezeigteArbeitwiederan, wo-

raufichzu meinem Zweckegelangte;denn dieſeſtei
nigteMateriewar bequem,das Lichtſchleunigund

Pi anzunehmen,welchesanzeigt,daßdie
BerührungderKohlenund derZugäángder tuftzu
dieſerOperationſchlechterdingsnothwendigiſt,

$.12. Die größteSchwierigkeit,dieman bey
BearbeitungdesBologneſiſchenSreines findet,
beſtehtdarinn,daß er mit verſchiedenenMaterien

vermiſchtiſt.Aberda dieangeführtenVerfaſſerbe-
reitsebendieſelbeAnmerkunggemachthaben,ſowill
ichnur dieſenbeſondernUmſtandhinzuſeben, daßmit
den beſtendieſerSteineandere Artenvon Sceeinen

vermiſchtſind,diedieZubereitungverhindern.Es

iſtbeſonderseiner,der wie Stralenausſieht,und

der mir gipsartigzuſeynſcheint,welcheroftmit den

beſtenBologneſiſchenSreinenvermiſchtiſt,Lda
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daßman ihnnichtdavon trennen fann. Dieſesvera
hindertnichtalleindiegewünſchteWirkung,ſondern
es iſtauchſehrunangenehm,ſeineMühe und ſeine
Zeitmit ſounreinenKörpernzu verderben,diemit
ſovielenheterogenenTheilenvermiſchtſind,beſon-
ders,wenn es in der Natur andere reinereKörper
giebt,Dochkann ichnichtleugnen, daßman auch
ſehrreineYBologneſiſcheSteine findet,diemit
garnichtsvermiſchtſindzaberunter der Anzahldes
rerjenigen,dieichbearbeitethabe,habeichniemals
einénentdecfenfönnen, der vollkommen reingewe-
ſenwäre, Ueberhaupthabeichgefunden,daß der

beſteunter allendenen,dieichinſehrgroßerQuanti-
câtbeſibe,niemalsſoſchôn,nochnachder Zuberei-
tungſobequemiſ,das Lichtanzunehmen,als die
Artenvon dieſenSteinen, dieichin Deutſchland
gefundenhabe.Da ichalſozwiſchenden fremden
und unſernSteinen keinenandern Unterſchiedgez

fundenhabe,als daßdieſereinerund mit weniger
heterogenenTheilenvermiſchtſind,ſohabeichmit
den deutſchenSteinen die Arbeitvorgenommen,
Und von ihnenmuß man hinführoalles,was ichſa-
gen werde,verſtehen,woferneichnichtausdrücflich
den BologneſiſchenSteinnenne.

$.13. HerrWaller verſichertin ſeinerMine- Ob Gyps-
ralogie(*),wobeyer ſichaufdieErfahrungberuft,und Mar-

daßalleArtenvon Marmor, und von Gyps oder mor nach
Kalkſteinen,wenn man ſie einmal,oder oftersins dercud
Feuerbringt, und ſiebrennt,nachdemſiewiederteneuch
faltgewordenſind,an einem dunkelnOrtleuchten,
DadieſerVerfaſſeran dem beſagtenOrte von dem

BologneſiſchenSreine redet,ſo verſteheter

unter brennen gewißnichtsanders,als dieſe-Art
von

(>)2. Anmerk, Seite76, in der deutſchemUeber
ſeßzung.

Wineral,Deluſt,11Th, S
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von Calcination , welchenothwendigiſt, um dieſe
Scteinein den Zuſtandzu bringen, daßſiedas Licht
annehmenfönnen,nämlih,wenn man ſie mitKoh-
lenſchichtenweiſelegtund calcinirt,Jchwürde mich
ſehrfreuen,wenn ichſeinerMeynungBeyfallgeben
könnte. Aber,weitentfernt,etwas von der leuchten-
denEigenſchaftſagenzukönnen,welcheHer:Waller
an dem angeführtenOrte dieſenArten von Steinen

zuſchreibt, ſobinih vielmehrgenöthigt, zu geſte=
hen,daßdieſeSteine, weder durchdiegewöhnliche
Calcinationim Schmelztiegel, nochdurcheinean-

deremit den Kohlenkönnenſozubereitetwerden,daß
ſie,ſolltees auchnur zum Theilſeyn,einigermaſ=
ſeneineleuchtendeKrafterlangten.Folglichkönnen

dieſeSteine,ſowie ſiedie Natur hervorbringt,
ſchlechterdingsnichtin die ClaſſederjenigenSteine

geſeßetwerden , dieeinLichtvon ſichgeben.
pC, $.14. Um in dieſerSache zu einervölligenSortſebung.

y ißheitzu gelangen, habeichaus dieſenpulve-
riſirtenSteinenund Erden, nachder Methodedes
8ten$.micTragacantMaſſengemacht,und ſieaufdie
nämlicheArt mit Kohlencalcinirt;aber ichha-
be nichtdiegeringſteKraft,das Ucheanzunehmen,
daran entde>enkönnen.DieſeSteineſind:

1. Der roheKalkſtein.
2, RoherMarmor, von einerſchönenweißen

Farbe.
3, KalkartigtrweißerSpath,ſowie man ihn in

Sachſenaus dem erzogAuguſtsSchachte
befômmt.

4: KalkartigerweißerSpath,mittelmäßigdurch-
ſcheinend,von Claußchal.

5. CalcinirterGipsſfein, den man zu Sprem-
bergund beyJoſſenfindet, woraus man da-

ſelbſtGips.macht.
6, SchönerweißerAlabaſter,dervorhercalci:

nirtwordeniſt, 7.
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7. Spath,der dieGeſtaltdes Gipſeshat(den

man gemeiniglihGoldſchmidrſpathnennec,
weil ſieihnzuihrenFormengebrauchen)und
dervorhercalciniretworden iſt,

8. Flußjpath,voneiner beynaherothenFarbe,
den man in derGegenddexZalsbrück-Gruben
in der Grube Zziobbrichc.

9. Grüner Flußſpacth, im Deutſchen,Smas
ragdfluß. |

10, EbenderſelbeblaueSpath,Amethiſtfluß
genannt,

11, EbènderſelbegelblicheSpath,Zpyacinch-
flußgenannt.

12. Flußſpath,den man in dem ſogenannten
Thale beyQuedlinburgfindet,

13.EinandererSpath von ebenderſelbenArt,den
man zu<Haſſeï0debeyWernigerodefindet.

14, Der unrxteineSpiegelſtein(glaciesMariæ
von Frepenwalde,

15.Gebrannterund in einem ſauberngläſernen
MörſelgeſtoßenerſächſiſcherTopas,

16, Opal,aus der Grube in der Gegendvon
Frepberg,dieman Donat nennt. Man

muß anmerken, daßalleobgenannteMaterien
vorhercalcinirtworden waren,

17, SchönerweißerThon,
18. Mit VitriolgeiſtangefeuchteteKreide.

19. GebrannteAlaunerde,welche,nachdemſie
einheftigesFeuerausgeſtandenhatte,von dem

Salzegetrennetworden.
20. Weißesund ſchweresZinnerzt,im Deutz

ſchenweißeZinngraupen.
21, Schöneund reineZinnaſche.
Die Artenvon Erden und von Steinen, dieich

hierangeführethabe,werden,wieih hoffe,hin-
reichen,zuzeigen,daßderKalkſtein,derGipsund

S 2 der
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der Marmor, ſowie ſiedieNatur hervorbringt,
nichtêigentlichunter dieAnzahlder Steinegerechnet
werdènfönnen,welche, nachdemſiezubereitetwor=

den , das LichtanzunehmenimStande ſind,
WelcheStei- F+ 15. Jh kommealſojeßkaufdieſeArten
ne dieſeEi-vonSteinen, welcheeigentlichund mit Rechtzu dem

genſchaftha-GeſchlechtedesBologneſiſchenStèins gehören.
ben. Das ſonderbareGewichtdieſesSteins in Verglei

chungmit den añdern,und ſeineblätterweiſeEinrich=-
tung,wenn ervon der beſtenArt iſt,habenmich
hauptſächlichbewegt,meine Sammlung von deuts

ſchenSteinmineralienzu unterſuchen;und endlich
habeichdasVéëlangteunter den wahrenund wirkli

chenſchmelzbarenſhwerenSpäthartengefunden.
DieſeArtenvon Flußſpathènſindvon den andern,
dieden namlichenNamen führen,darinnverſchie=
den, daßſievielſchwerer,leichterzuzerbrechen,und

folglichvielweicherſind;öftersſindſièauchmehr
blâtterweiſeeingerihtet;wenn man ſieſoerhißbt,
daßſieglühendwerden, gebenſiewohleinigesLicht
von ſich,das aberin Vergleichungſowohlmit an-

dern Spatharten,alsau< mit den Steinen, dié

Heſperi,und mit denen,dieSpathacalcartiagenen-
net werden,ſehrſchwachiſt;endlich, wenn man ſie
brennt,zerſpringenſieinvielegrößereTheile, die

ſichleichterzerbröelnlaſſen,Uebétdießgiebtes ei-
nige,dieman einfachenennen fann,und dieféiné

beſtimmteGeſtalthaben,an ſtattdaßanderedie
Form der ſteinichtenMineralienhaben,die man
gewöhnlichDruſen nennt,und diemeiſtentheils
ÉleinenaufeinandergelegtenBlätterngleichen.Was
dieFarbeanbetrift,ſindſiebaldweiß,wie Milch,
baldrôöthlich,baldgelblih,zuweilenfallenſiein
dasGraue,beſonderswenn man ſiezerbricht;und

ſieſindzum Theilmehr,zum Theilwenigerdurchſchei«
nend, Aber in AnſehungderHauptbeſchaffenheit,

ſtimmen
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ſtimmenſievolllommenmit dem Bologneſiſchen
Steine überein;das iſt,nachder vermittelſtder

Kohlen‘gemachtenCalcination,bekommen ſie.die
Kraft,das Lichtanzunehmen.

|

9.16. Die ſteinaxtigenVerhartungen,inAn- Fortſetzung:
ſchungderenichgefundenhabe,daßſiehierhergehös
ren, ſindfolgende:

x. SchönerweißerSpath,denman inden ſäch»
ſiſchenBergen,und beſondersn den Gruben

Jacobund dieAltvàâter,und in dem Diſtrict
der Gruben,welcher<zalsbrückheißt,ſindet.

2, AechnlicherweißerSpath,aus dem Freybers
ger Bergamrtsreviere,und beſondersaus

dexGrube,derEdniglichePrinzFriedrich
Auguſtgenannt.

3. Flußſparh,welcherder Art von Foſſilien
hnlichiſ,dieman gewöhnlichDruſennennt,
und welcher,wenn man ihnzerbricht,eine

graulicheFarbezeigt.Er kömmtaus derGru-
be,Donargenannt, beyFrepberg.

4. Ein andererSpath.von ebenderſelbenArt,
deſſenFarbeaberinsRöthlichefällt.

5. Flußſpathvon der nämlichenArt,der die
_

GeſtaltderjenigenſteinartigenVerhärtungen
hat,dieman gemeiniglichDruſennennt,von
einergraulichenFarbe, und den man im

VPieſenthal,beyAnnaberg,findet.
6, Ein andererſolcherSpath, yvoneinerFarbe,

dieinsGelblichefällt,und diebeyFreyberg
anzutreffeniſt;und endlich

7. Ein ähnlicherhalbdurchſichtigerSpath von

einerFarbe,die ins Röthlichefällt,und den

man von Claußthalbringt.
AlledieſeArtenkönnen,vermittelſtderim 8ten

$.angezeigtenZubereitung,geſchicktgemachtwerden,
S 3 das
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das Lichtder Sonne oder anderer leuchtenden Gegens-
{lânde, und ſelbſtdes Mondes anzunehmen;ſie beſis
benauchalledieEigenſchaftendesYologneſiſchcn
Steines,diewir oben angeführethaben,Ueber-
dießleuchtendiebeſagtenSpathe,und hauptſächlich
der von No. 1. weitnehr,und nehmenbeynahege-
chwinderdas Lichtan , alsderwahrezubcreiteteDos

logneſiſcheSrein ; deshalbkönnteman ſie, um ſie
von den andern zu unterſcheiden, dieleuchtenden
Spathe nennen. Zu den verſchiedenenArten,die
wir angeführethaben,fönnen wir ohneBedenken
zum 8éen unferneigenengemeinendurchſichtigen
Sparh rechnen,derüberallbefanntgenug iſ, den

man, ingroßemUeberflußbekommenkann,und welz

chergemeinigli<h.deutſcherSpiegelſtein,oder

glaciesMariæ genenntwird. Jn derThat,wenn
man ihn gleichfallsmitKohlencalciniret, nimmter

ebenſoleichtdas Lichtan , als dieandern beſagten
Materien,ausgenommen,daßdieſesLichtvielſchhwä-
cher,ganz weißiſt,und mit derKlarheitdes Mon-
des einegroßeAehnlichkeithat. Unterdeſſenmuß
man, um dieſeProbezu machen,einenOrt haben,
woraus die dickſteFinſternißdas Tageslichtgänzlich
vérdanne. Es wird

_

aucherfordert,daßderjenige,
welcherdieſesLichtwohlbemerkenwill,einigeZeit
vorheran einemdunkelnOrtegeweſenſeyn, und ſich
pon einem andern dieſenleuchtendenKörper, den er

an dasLichtgelegthat,bringen{aſſenmuß,ſonſtwird
‘dieWirkungfürihnnichtſomerklichſeyn,alsſieſeyn
ſollte.DieſerSpiegelſtein,wenn man ihnauchnimmt,
wie er,gewachſeniſt,und ſelbigennur ſehrweniger-
hißt,ſchimmertauchwie dieHeſperi.,

IhreZu- $,17, Da ichgefundenhabe,daßunter allen
bereitung.Flußſpacben,diein dem 14ten$.angeführtwor-

den , dererſteder reinſteund zu meinem Vorhaben
am bequemſtenwar, ſohabeichauchbloßdieſenein-

zigen
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zigenbearbeitet.FJchnahmalſoeineQuantitätvon
dieſemſáchſiſchenFlußſpathe,der feineordentli-
cheGeſtalt, eineblätterweiſeEinrichtung,eineweiſ=
{eMilchfarbehat, und ſehrwenigdurchſichtigiſk»
JchthacihnineinenheſſichenSchmelztiegel, und

calcinirteihn;und ſobalder ſtarkerhißtwurde,gaber
einigesLichtvon ſich, das aberſehrſchwachiſt,und
das man nur an einem dunkelnOrtebemerkenfann.

Jchzerriebihndarauf,und machteihnmitTraganth
zu einerMaſſevon der DickeeinesMeſſerrückens,
dieichcalcinirte,nachdemichſievorhergetrocuet,
und aufKohlengelegthatte,indem ichdieArbeitauf
dieim 8ten $.angeführteArt fortſeste.Nachdem
dieſesgeſchehen, und albeswiederfaltgewordenwar,
fandichmeinen deutſchenStein in dem namli-

chenZuſtande,welchendie Calcinationin dem B0-

logneſiſchenhervorbringet, (manſehe$.9.)und
ſeineEigenſchaft,das Lichtanzunehmen,und es an

einem dunkelnOrtewiederauszubreiten,hatmehr
Scäarkeund Lebhaftigkeit,indem auchdieverſchiede-
nen Farbendes Lichtsgleichfallsan meinem Steine
bemerketwerden können.

$.18. Der BologneſiſcheSteinverliehrtinFartſezung.
die Längedas Vermögen,das Lichtanzunehmen;
und man darfnichthoffen,daß es mit meinem

deucſchenSteineanders beſchaffeniſt.Aber da

man dieſeleuchtendeCalcinationengernewird aufbe-
haltenwollen,hauptſächlichwenn es ſchôneStücke
ſind,ſodaßſichihreLebhaftigkeitinihrerVollkom-
menheiterhalte;ſoif inderAbſichtnichtsbeſſers,als

daßman ſiefürdenZugangderLuftverwahre,indem
man ſie in einGlas thut,das man daraufhermetiſch
verſiegelt,welcheszu gleicherZeicverhindert,daß,
wenn man von dieſemSteineeinenGebrauchmacht,
man ſeinenunangenehmenSchwefelgeruchnichtem-

S 4 pfindetz
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findet;und dieſesverhindertdie Annehmungdes
tichesniche.Jchnehme"alſozu.dieſemGebrauch
platteGlasröhrenvon Kriſtallglas,davon ichdas cine

Ende, indemiches ſchmelze,zumache,und fülle
es mit meinem in Stückenzerbrochenenleuchten-
denSteinean. Unterdeſſenmuß man ſichwohlin
Achtnehmen,daßnichtzugleicherZeitStaub von

dieſemSteinmit hineinkömmt,weil er ſichan das:

Glashângt,und denDurchgangder2ichtſtralenver-

hindert; aus ebendem Grundedarfman die kleinen
mitdieſerMaterieangefülltenRöhrennichtſchrhüt-
teln. ManerhältaufebendieſeArt den Phospho=-
rus des Balduins,welcherohneſelbigein kurzer
Seitverderbenwürde

$.19. Um nichtdieſeAbhandlunggarzu weit

läuftigzu machen,verſpareichdieAnmerkungen,
welchedieſeleuthtendenSteinenochbetreffen,auf
eineandereGelegenheit, indemichdieUnterſuchung
fortzuſeßengeſonnenbin,und hauptſächlichzurAb=-

ſichthabe,von der natürlichenVermiſchungdieſer
Sceine,und von derkünſtlichenCompoſitionzuhan
deln, durchwelcheman ähnlicheSteinverhärtungen
machenfann,dieim Standeſind,zuleuchten.Jch
werde dſonur nocheirenmerkwürdigenUmſtand
hinzuſebenzdaßnämlichdieſernachder im 8ten$
angeführtenMethodezubereiteteSteinnichtallein,
wenn man ihnindieerwähntegläſerneRöhrethut,
ſondernauchoffen, in einem Zimmerleuchtet,wg

einedie Finſternißiſt;ja,ohnedaß er vorheran
einLichtgelegtworden, fängter, wenn man ihn
aufeinenwarmen Öfenthut,ſobalder erhiktwird,
an zu leuchten,obgleichnichtdergeringſtetichtſtral
indieſesZimmerfallenkann;woraus man ſchließen
kann,daßnichtallezeiteinanderesLichtnothwendig
iſt,um dieſenPhosphoruszu erleuchten,Herr

O
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Wenzel hatſchondieſenVorzugdem hermetiſchen
Phosphorusdes Balduins zugeſchrieben;aber er

hates von dem BolozneſiſchenSteine nichtver=

ſichernwollen. “Was michanbecrift,ſvkanniches
aus derErfahrungbehaupten,und gewißverſichern,
daßderBalogneſiſcheStein,derPhesphorusdes.
Balduins und mein deutſcherzubereiteterFlußs-
ſparly,beſondersdieſerleßtere,dieſeKlarheitſehr
ſtarkvon ſichgeben, ſodaßihrGlanz,hauptſächs-
lichder von meinem Steine,größeriſ,als wenn

er ihnvon dem Wachs- oderFnſchlittlichteangenom-
men hätte.Mit einemWorte,dieOfenhibebringt
hierebendieſelbeWirkunghervor, als dieStralen
derSonne,odereinesjedenandernLichtes.

S5 VIIL,
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I.

GWH habeſchoneinMal (*)dieAcademie von

gewiſſenArtenvon Steinenunterhalten, die
man inDeutſchlandfindet,und die,wenn

man ſievermittelſtderKohlencalcinirthat,dieEi-
gen-

(*)S.die vorhergehendeAbhandlung.
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genſchaftbekommen, von leuchtendenGegenſtänden
das Lichtanzunehmen, und alsdannim Finſternzu
leuchten.Jchhabedamals verſprochen, beyeiner
andern Gelegenheitnichtalleinvon den Theilenzu
handeln,diedieſeGattungvon Steinena':s8machen,
ſondernauchvonder Art,ſiedurchdieKunſtzuzu-
bereiten.DieſesVerſprechenswillihmich,ſogut
alsichfann,entledigen,

$.2 Jchhabebereitsvon den verſchiedenenEintheilung
GattungendieſerSteine,dieman in vielenBerg-der leuch-
werkenDeutſchlandesfindet,einVerzeichnißge-

tendenSteis

gebenz abereigentlichfann man alledieſeSteine
unter zwo HauptartenbringenzdieerſteArtbegreift
diewirklichenSpathe,dieman ſchmelzenkann und

die{wer ſind,in ſich;die zweyte,dieSpiegel-
ſteineoderdas Marienglas,Die erſtevon dieſenAr-
ten gleichtnachden bereitsangeführtenBemerkun-

gen, in Anſehungdes Vermögens,das Lichtanzu-
nehmen, dem YHononiſchenSreine. Die ande-

re leuchtetſchwächer, und giebtan ſtatteinesrothen
Lichtes, nur einblaſſes,das nichtſoin dieAugen
fälle.Was dieVermiſchungder Theilebecrift,
woraus ſiebeſtehen, ſohavenſiegrößtentheilseine

gänzlicheGleichheitmit einander,wie dieſesaus
meinenVerſuchenerhellenwird,welcheihgleichan-

führenwill.
$.3. Die beſondereSchwere, ſowohlunſeresBeſtandtheis

{melzbarenSpathes,als des Bononiſchenle dieſer
Steines,ingleichendermerkwürdigeUmſtand, deſ-Steine.

ſenichin meinererſtenNachricht$.9 Erwähnung
gethanhabe,daßnämlichdieſeArtenvon Steinen,
nachdemſiemit Kohlencalcinirtworden, einen
Schwefelgeruchhaben, und einemerklicheAufwal-
lungin den Acidismachen, welchesnichtgeſchieht,
wenn ſienochuncalcinirtſind,oder wenn ſieohne
Kohlenſindcalcinirtworden;dieſeUmſtände,ge0),
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ich,habenmichaufdieMeynunggebracht,daß
dieſeKörperaus einemvitrioliſchenAcido und aus

eineralkaliſchenErde beſtehen.Fn derThat,der
Schwefelgeruchentdeckedas vitrioliſcheAcidum,das
darinnverborgeniſt,und die Aufwallungin den

AcidiszeigtdieGegenwartder alkaliſchenErde an.

HierſinddieVerſuche,dieichangeſtellthabe,um
michvon der RichtigkeitdieſerMeynungzu verſie
chern.

$.4, Nachdemichſehrreine Bononiſche
Steineaus8geſuchthatte,zerbrachih ſiein kleine

Stückevon derGrößeeinergewöhnlichenErbſe.Jh
thatdavon zwo Unzenin einebequemeirdeneRetor-
te,diewohlgefüttertwar, und licßdendrittenTheil
der Retorteleer. JchthatſiedaraufineinenOfen,
wo ichvem Feuerden äußerſtenGrad gebenkonnte,
und nachdemich einengläſernenſehrreinenRecipi=
enten daran gelegt,und dieFugenwohlverſtrichen
hatte,fiengichdasDeſtillirenan, und ſebtees �u-
fenweiſefort, indem ichendlichdas Feuerſoſtark
alsmöglichmachteund mit dem Deſtillirendreybis
vierStunden zubrachte.Dem ohngoachtechabeich
feinenLiquorherausziehenönnen,und alles,was

ſichzeigte,beſtandin einerArt von trocknemDunſt,
den man faum bemerkenfonnte,und derſichan den
Recipientengehängthatte.Jch zerbrachdieRe-
torteund bemerktenichtallein,daßdieFarbemei-
nes BononiſchenSceinesſichnichtvielverändert,
ſonderndaßauchſeinGewichtnichtdiegeringſte
Verminderungerlittenhatte.Die Eigenſchaft,mit

einem von den AcidiseineAufwallungzu machen,
hatteſichauchnichtvermehret.Jchmachtees eben.
ſomit vierUnzenvon dem ſchmelzbarenſchweren
Spathe,den ich.unter N. x. im 16ten$.meinervor-

hergehendenAbhandlungangezeigthabe,und der

dem unter N. 2. volllommengleichiſt,Aber nach
dem

SL
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dem Deſtillirenhabeichweder einentiquoremin dem
Ñlecipienten,nocheinSublimatfindenkönnen,und
derinderRetortegebliebeneSteinbehieltgenauſein
altesGewichtvonvier Unzen,Jchmachteeben
denſelbenVerſuchmit vierUnzerwohlausgeſuchten
und ſehrdurchſichtigenSpiegelſtein.Dierfandichin dem RecipienteneinenwäſſerichenLiquor,der
weder GeruchnochmerflichenGeſchmackhatte,und
es bliebin derRetorteeinſchrweißesReſiduumvon
dreyUnzenund 15Drachmen,welchesman leicht
zerbröcfelnkonnte.AlſohattediebeſagteQuantität
des Spiegelſteinesbeydem Deſtillirenſechsund eins

halbeDrachmevon ihremGewichteverlohren; wel-
chésanzeigt,daßdieSteinevon dieſerArt nochel
né mittelmäßigeQuantkitätWaſſerbeyſichhaben.

9.5, Jh konncealſo,wie ichleichthattevor- Fortſezung.
herſchenÉönnen,aus meinenverſchiedenenArtenvon
Steinen, außerder QuancitätWaſſer,diemir die

lebteregab, nichtsherausziehen,und ichwußte
garwohl,wie feſtdieVictriolſaurean derKalkerde
i

ängt.Um alſodie,von welcherichglaubte,daßfLè inmeinenSteinéèn‘ſtete, davon zutrennen,be-
arbeitetèih einenGegenſtand,der ſichentzünden
konnte,weiler allezeitdás vitrioliſcheAcidumin

AnſehungderSulphuriſationverräth.Jn dieſer
Abſichtvermiſchteihzwo Unzenſehrkleingeſtoße-
néèn BologneſiſchenSteinesſorgfältigmit zwo
DrachmenauchÉleingeſtoßenerHolzkohlenz;ich
thatdieſeVermiſchungineinebequemeund gut ge«

fütterteirdeneRetorte,und nachdemicheinengla-
ſernenRecipientendarangelegt,und dieFugenwohl
verſtrichenhatte,nahmich eineallmähligeDeſtila
lationvon vierStunden vor, und gabzuleßtdem
Feúerden äußerſtenGrad. Als dieGefäßewie

der faltgewordénwaren, fandih ein wenig
fluchtigenSchwefelgeiſtin dem Recipienten,und

dhngos
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ohngefährzween Gran wirklichenSchwefelsin dem

Halſeder Retorte.Das Reſiduumin der Retorte

war braunroth,es kam ineineſtarkeAufwallungmit
derSalpeterſaure,ſowie mit der vom gemeinenSal-
zez es ſtiegeindurhdringenderSchwefelgeruchin

dieNaſe;aberes nahmdas Lichtnichtan, welches
gleichwohlſtattfindet, wenn dieſerStein miteinem

offnenFeuervermittelſtderKohleniſcalcinirtwot-
den, JchvermiſchteaufebendieſelbeArt zwo Unzen
von unſermſchmelzbarenSpathevon Halsbrü,
mitzwoDrachmenfleingeſtoßnerKohlen,und de-

ſtillirteſie,wie ih es mit den vorhergehendenge

machthatte;alsdannbefamichaucheinenflüchtigen
Schwefelgeiſt,und etwas mehrwirklichenSchwefel.
Das Reſiduumin der Retorteglichdem vorherge-
henden,indem es gleichfallsdieEigenſchaftendes

Schwefelgeruchs,und derAufwällungin derSalpe-
terſaurehatte,und ebenſowenig,alsſelbiges,das

tichtannahm. Endlichvermiſchteichauchzwo Un-

zen calcinirtenSpiegelſtein,mit zwo Drachmen
Kohlenſtaub,und verfuhrmitdieſerVermiſchungauf
ébendieſelbeArt. Alsdieſesgeſchehenwar, befam
ichebendieſeldenProducte,nämlichSchwefelgeiſk
und wirklichenSchwefel.Aberdas,was in der Ne-
torteübrigblieb,war von den vorhergehendenReſi
duisgar ſehrverſchieden;denn es war weißlichund

hattehierund da einigegelblicheFlefen,Wenn
man es an das Lichtlegte,nahm es deſſenStrahlen
an, und wenn man es daraufan einendunkelnOrt

brachte,ſoleuchtetees,indem es einenblâulichweißen
Glanzvon ſichgab. Der Spiegelſeiniſalſoin
dieſerAbſichtvon den beydertandern Artenvon Stel
nen verſchieden,welcheſchlechterdingseineo�neCal
cinationerfordern.Uebrigensgeheter,wie dievor

hergehenden,micder SalpeterſäureinA:fwallung,
und giebteinendurchdringendenSchwefelgeruch
von ſich, $.0
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F. 6. Nachdem ichdieſeerſtenVerſuchegemachtBearbei-

hatte,ſebteichdieUnterſuchungmeinerverſchiedenentungdiefer

Artenvon Steinenfort,indemicheinvegetabiliſchesCcalifcheme
alcaliſchesSalzhinzuthat.Deshalbbereiteteih Salze,
aus.ſehr.reinemWeinſteinaufdiegewöhnlicheArt
einalcaliſchesSalz. Jh vermiſchteeineUnzevon
dieſemreinenWeinſteinſalzemit zwo Unzenvon dern

BolottneſiſchènSteine;ichthatdieſeVermiſchung
in einenzefſiſchenSchmelztiegel,den ichmiteinem
andern zudetkte,und nachdem.ichdieFugenverſtri=
chen'hatte,ſtellteichihnin das Feuer,calcinirteeine

Scundelangund vermehrteendlichdas Feuer.Als
dieſesgeſchehenwar, fändih in einem mittelmäßt=
gen Fluſſe.eineMaſſe. Nachdemichſievon dem
Schmelztiegelabgemachthatte,und ſiefaltgewor-
den,und daraufzerſtoßenwurde,bekam ichvermit-
celſtdes kochendenWaſſersdas ganzeSalzwieder
heraus:Jh brachtediefiltrirteLauge,indem ich

ſieabdämpfenließ,zum Anſchuß,und erhieltdadurch
einSalz,welches,nachdemes von neuem aufgelöſet
worden und wiederangeſchoſſenwar, inallenStú=

>en,und unter allendieſenUmftändenohneeinige
Ausnahme,dem beſtenvitrioliſchenWeinſteinglich.
Es läßtwirklichaufder ZungeeinenbitternGe-

ſhma>zurü>k;es löſetſichſchwerim Waſſeraufz
wenn man es miteiner kleinenQuantitätKohlſtaub
in das Feuerthut,ſowird es zur Schwefelleber,
und wenn man es daraufinWaſſerauflöſet,kann
man von neuem den erzeugtenSchwefeldavon preci
pitiren,wenn man ſtichdes deſtillirtenWeineſſigsbez
diene, Dieſesim WaſſeraufgelöſeteSalzprecipiz
tiréauchden Mercurium aus ſeinerSolutionim
Scheidewaſſer,und machtnebſtihmeinmineraliſches
Turbith.Mit einemWorte,ichhattehinreichende
Beweiſe’,daß dieſesSalzeinwahrerund reinervi-

crioliſcherWeinſteiniſt,deraus Vitriolſäure,diemis

unſerm
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unſermSteinevermiſchtiſt,und aus fixenalcaliſchenw
Salzebeſtezt,welchesder Weinſteinhervorbringt.
Was das Úbrigeder unaußsöslichenirdiſchenMate=

riebetrift,diein dem Filtrogebliebenwar, ſoſúfite
ichſievollkommenmit Waſer ab,liesſietrocken
werden , und behieltſiezum Gebrauchauf. Jch
hadeſowohlinAnſehungdes Gewichts,als der an=

dern Umſtände,mit meinem ſchmelzbarenſchweren
Spathevon Halsbrü, ſowie mit einergleichen
QuantitätSpiegelſtein, genau dienämlichenVerſue
cheangeſtellt,und ichbekam aus dieſenzwo Arten
von SceeinenebendaſſelbeSalzproduct,das iſ,vi=
trioliſchenWeinſteinund dieſelbeunauflöslicheErde,
dieichzu einemweiternGebrauchaufhob.

Mit gerei- 6.7. Jh habeüberdièßdieſedreyArtenvon
nigtemSal-Steinen,und zwarjedeinsbeſondere,mit gereinig-
peter. tem Salpeterbearbeitet.Von jederArtdieſerStei

ne, dieſehrfleingeſtoßenwaren, nahmichzwo Un-

gen,dieichmit einerUnzegereinigtenSalpetersver-
miſchte;ichthatdieſeVermiſchungin einenSchmelze
tiegel,und ſebtemeine‘Arbeitfort,indem ichaufdie
im vorhergehenden$. angeführteArt.alcaliſches
Salzhinzuthat.Daraufgabmir jedeArt dieſer
SteineeineflúßigeMaſſe,dieichvon dem Schmelz-
tiegelabſonderte,zerſtieß,und mit warmen Waſſer
eineLaugedavon machte.Nachdieſemmachteich
diefiltrirteLaugezum Anſchußfertig,indem ichſie
abdampfenließ,dadurchichvon allendreyArten
von Stein ein dem vorigengleichesSalzbetam,
welchesvermittelſtdes alcaliſchenSalzeswar zube-
reitetworden. Um es kurzzu machen,dieſesSalz
war wirklichdasjenige,das man Arcanumduplica«
tum nennt, und beſtehtaus dem ſalzigenAlcalides

Salpeters,und derindieſenArcenvon Steinenvers

borgenenVitriolſaure,Fn Anſehungdesjenigen,
was von allendrey-Artenin denFilcrisgurücfgeblieen
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ben war, reinigte ichdieſeErde von ihremSalz,ließ
ſietro>en wérden ‘und hobſiedarnachauf.Jh
ntachtées gleichfallsſo mit einerVermiſchung, die

aus zwòöUnzenPulvervon unſerndreyArten von

Steinen,und aus einerUnzevon gemeinemSalze
beſtand;aberichhabeweder in dem Salze,nochin
den Steinen,einemerklicheVeränderungentdecken
fônnèn.Das Salz,nachdemèsgewaſchenworden

und angeſchoſſenwar, bliebgemrinèsSalz,und
verwandelteſichnichtineinWunderſalz;ichwurde
auchan derErde,die in den Filtrisgebliebenwar,
ebenſowenigeineVeränderunggewahr.

$.8. Jch wolltedaraufden Verſuchmachen,Abſondes
aus unſernArtenvon Steinen,vermittelſteinesfirenrungdex

âlcaliſchenSalzes,und indem ichſiemitWaſſerkoch-Bitriols
te,dieVitriolſäureherauszuziehen.Fch kam auffaure.

dieſeGedanken,weilichbemerkthatte,daß,wenn
inandieſedreyArtenvon SteinzuicinemfeinenPul-
ver macht,ſielangeZeitmit reinem abgezogenen
Waſſerkochenläßt,und daraufeinigeTropfenvon
der alcaliſchenLaugeindieſeÉlareDecoctiongießt,
ſichetwas aufdén Boden ſete;woraus man dièë

Folgeziehenkonnte,daßſichan den Steinenetwas
aufgelöſethabe,und es ſcheink,daßdiéſesbeytent
Spiegelſteinémehr,als beyden andern geſchieht.
Um indieſerSachegewißzu werden,vermiſchteih
genau zwoUnzenzerſtoßnenBondniſchenSteines
mit einerUnzereinenWéinſteinſalzesin einemſauz
bernMörſel;und nachdemih vierMaaß abgezog-
nes Waſſerdaraufgègoſſenhatte,ließichalleszwo
Stundenlangköchen, indem iches oftmit einent

hölzernênSpatelumrührte,und allezeitanderesWaſs
frdáraufgoß,wenn ihbemerkte,daßes eingekotht
war. EndlichmachteihdieſenLiquorzumAnſchuß
fertig,nachdemichihnſiltrirthatte,und ließihnab-
dampfenzalsdanñbekamich;wievorher,einenſchôs
Mineral,Beluſè,Il Th, T nen
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nen ‘vitrioli�chenWeinſtein.Jchſüßtediein deni
FiltrozurückgebliebeneErdeab,tro>neteſieund hob
ſieauf, Hieraufmachteiches aufdienämlicheArk
mit zio Unzenvon unſermſchmelzbarenofterwahns
ten Spathe,und ebenſovielemSpiegelſteine,nahm
abereinjedesbeſonders, und bemertteeinevollfom-

mene Gleichheitzwiſchenden durchdieſeOperation
horvorgebrachtenSalzenund denenjenigen, davon

im óten$.geredetworden ; dieübriggebliebeneErde
war auchgänzlichderjenigengleich,welcheaufdie
vorhergehénde‘Artdavon war geſchiedenworden.

Unterſu $.9, NachallendieſenVerſuchenfonnteichan
chungderdas DaſeyneinerVictriolſäurein unſernArtenvon

guruckgeblie-Steinen nichtmehrzweifeln,und es war nichtsenen Erde.
übrig,alsdièErdenzuunterſuchen,die inden Filtris
zurückgeblieben.JchhatteſchonUrſachezu glauben,
indem icha prioriurtheilte,daßdieſeErde eineVer-
änderungerlitten,und dieErfahrungüberzeugtemich
völligdavonzdenn ichfanddarinn nichtmehrdie
Eigenſchaftender vorigenSteine. Jn der That,
dieſeSteine,nämlichderſchmelzbareſchwereSâchz
ſiſcheSpath,derroheBononiſcheStein,und der

SpiegelſteinmachtenkeineAufwallungin einervon
den Säuren;allein, dieſeErdenthatenes,und be-

ſonderswurden ſievon derSalpeter- und der Salz-
ſäureaufgelôſet.DieſeErden, beſonders,wenn ſie
vorhereinigermaßengebranntworden ſind,löſenſo-
gleichdas flüchtigeSalzdes gewöhnlichenSalmiacs
auf,wenn man ſie mit einanderſtößtund mic ein

wenigWaſſeranfeuchtet;ſielöſenauchden gemei-
nen Schwefelhäufigauf,nachArt des gemeinenun-
geiöſchtenKalkes,wenn man ſiein Waſſerkocht,
und inallenübrigenStücken, habenſiegänzlichdie

EigenſchaftenderKalkſteine.DieſeErden können
auchin ihrenerſtenStand wiederverſeßtwerden,
dasiſt,dieKunſtkannSteinevon derArt wieder

daraus
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daraus machen, zu welcherſiegehörthaben, indem
man ihnenalles dasjenigewiedergiebt,was ſiebey
dervorhergehendenArbeitverlohrenhaben,

$.10. Jh nahm von meinen dreyArtenvon Verwänd:-
SteindieErdenwieder,welche,wie-man im bten,lungderſel
7tenund 8éen $.geſehenhac,in denFiltrisgebliebenbenwieder
und getronetwaren, und dieichebenim gten$.un« !l Stein.

ter dieZahlderKalkartengerechnethabe.Jh lö

ſeteeinejedebeſondersin der Quantitätvon Salpe-
terſaureauf,dienothwendigzurAuflöſungerfordert
wurde,indem ih nachund nachdieSalpeterſäure
daraufgoß,ſolangeſiemit dieſenErdenin.Aufwal-
lungblieb.Darauffiltrirteih einevon dieſenSo-
lutioncn,nachdemichſievorhermit einermittelmäf-
ſigenQuantitätWaſſerverdinnethatte,und goß
nocheinwenigWaſſerin das Filtrumſelbſt,damit

dieSolutiongänzlichabgeſpúltwurde, Alsdann

prâcipitirteicheinejedevon meinenSolutionenbe-

ſonders,vermittelſteinesVitriolgeiſtes,der aus eí-

nem Theildes weißeſtenVicriolöhls,und aus dreyen
TheilenreinesWaſſerszubereitetwar, und goßvom
Vitriolgeiſteſolangehinein,alsſichnohetwas auf
denBoden ſeßte.JchthatdaraufdieſenPräcipitat
ineinFilcrum,und goßzweybisdreymalfaltes,und

dann nocheinigemalwarmes Waſſerdarauf.Nach-
dem das Waſſerabgelaufenwar, tröckneteih mein

Präcipitae.DurthdieſenWeg bekamichaus einer

jedenvon meinenErden ein ſelenitiſchesProduct,
welchesweißwie Schnee,und glänzendwar , die

GeſtaltfleinerKriſtallenhatte,und im Waſſerſich
ſchwerauflöſete,NachdemichdieſeConcrecioneseis
nigermaßengebrannchatte,ſtießund zerriebicheine
jedebeſonders,und nachdemichſievermittelſteines

Breyesvon Gummitragantwieder in eineMaſſe
gebrachthatte, trocéneceichſelbige,thatſieLagen-
weiſein Kohlenund calcinirteſiein offnemFeuer.

T3 Hier-
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Hierauf befand ſicheinejedevon dieſenMaterie;
: nachdemſiewiederkaltgewordenwaren, im Stande,
das Lichtvon einem andern leuchtendenKorperanzu-
nehmen,und im Finſternzu leuchten,Alſowaren
dieſeProductevon ebenderſelbenBeſchaſſenheit,wie

dievorhergehenden,und,welchesſehrmerkwürdigiſt,
das Lichtvon denen unter dieſenwieder hervorge-
brachtenSteinen, die aus der Erde des YBononts
ſchenSteinesbeſtanden,warviel ſchwächer,alsdas

Lichtderjenigen,dieaus derErde unſersſcmelzbaren
deutſchenSpathsherkamen.Das von dem Spiee
gelſteinewar auchblaß,wie ichſchonim vorigenund
"auchin dieſem$.geſagthabe.Mit einem Worte,
das Lichthatteein offenbaresVerhältnißmit dem

Stein,daraus es herkam;das vom ſchmelzbaren
Spathwar außerordentlichſtark,das von dem wic-

derhervorgebrachtenBologneſiſchenStein etwas

ſchwächer,und das von dem Spiegelſteinedas

{hwächſteunter allen.

$.11, Unterdeſſenhatteih bemerkt,daßdie
derKalkerdeim 6ten und 7ten$.angezeigteProportiondes aus
von dieſen
Steinen.

dem WeinſteinzubereitetenfixenalcaliſchenSalzes,
nichthinreichendwar, dieKalkerdevon unſernAr-
ten von Steinengänzlichzu ſcheiden,Jh ſtellte
alſonocheinigeVerſuchean, durchwelcheichver-
ſichertwurde,daßeinegrößereQuantitätalcaliſches
Salzesnôthigiſ,und ichrachefolglichzu dem Verz

hâltnißund derArt,welchehierfolgt.Man ver-

miſchevierUnzenvon unſermſchmelzbarenSpath
mit ſechsUnzenreinenWeinſteinſalzesrechtunter-
einander,man ſchmelzeſieim Schmelztiegel, man

macheſiewiederzuPulver,man laſſeſieim Waf-
ſerfochen,filtriredietauge,laſſeſieanſchießen,
und endlichverſüßeund trockneman dieErde,die
in dem Filtrobleibt.Wenn allesdieſesgeſchehen
iſt,wirdman aus unſermſchmelzbarenSpathezwo,

und
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und eine halbeUnzeund drey Drachmen Kalkerde
bekommen. Man kann darauf auf diefeErde Sal-
peterſauregießen, ſolangeals ſiemit ſelbigernoh
aufwallet.Aber hierhabeih bemerkt,daßin
dieſerSolutioneinemittelmäßigeQantitätunaufs-
lôslicherErde blieb

, diein dem Filtroſte>te,und
welche,nachdemſievon ihremSakzewar gereinigt
und getröó>networden,ohngefährfünfDrachmen
am Gewichthatte,und in allenStückenderThon-
erdeglich,Dennes entſteht,ſvwie aus dem Thon,
aus ſelbigermit dem WaſſereinezäheMaſſe,und
wenn ntan ſie,nachdemſiletro>benworden,ineinem.
ofnenund mäßigenFeuercalcinirt, fann man ſie
bis zur Verhärtungbringen.Wenn man zween

Theilevon dieſergeſchiedenenErde mic einemTheile
ſehrfeingeſtofienerKioſelſteinevermiſcht,ſe ver-

mittelſteinermittelmäßigenQuantitätWaſſerszu
einerMaſſe mache,und ſelbigetro>net,ſowird
daranfdieſeVermiſchung,wenn man ihr einſtarkes
Fenergiebt,einehalbdurchſichtigeMaſſe,nachArt
des Porcellans, und giebt,wenn man ſlean den

Stahl{lägt, vieleFunken.Wenn man dieſeEr-
de alleinmit Gummitragantwiederin eineMaſſe
bringt,ſelbigetro>nenläßtund ſiegleichdaraufver-
mittelſtder Kohlencalcinirt; wird ſiedeshalbnicht
geſchicfter, das tíchtanzunehmen.Beynaheeben
ſoiſ es mif dem BoloctneſiſchenSteinebeſchaf=
fen.Jm GegentheileläßtdieErde , die man auf
obbeſagteArt,vermittelſteinesalcaliſchenSalzes,
von den vierUnzenSpiezeleingeſchiedenhat,in
dem Filcronur eîne Une und anderthalbDrach-
men Kalkerdezurück,dieſichſomolin der Salpeter«
ſaure, alsinder vom Salze,gän:lichauf'öſet,ohne
den gerinaßenthonigtenTheilin der Solutionzu
laſſen. Es iſtbeynaheaußerallem Zweifel,daß
dieſeThonerde,diemitderVermiſchungrechtver-

T3 einigt
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einigtiſt,nichtdarinneineVerſchiedenheitverurſa-
chenfollte,daßſichderBologneſiſcheStein und

derſchmelzbareſächſiſcheSpathmehroder weni-

gerauflöóſee.Der Spiegelſteinim Gegentheillöſet
ſichvielleichterim Waſſerauf,und ichzweiflenicht
einmal,daßman ihngänzlichauflöſenkönnte,wenn
man ihnin einergroßenQuantitätWaſſerlange
kochenläßt.Jchmuß hierhinzufügen, daßunſer
gypsartigerStein von Speremberg,und einige
andere von ebenderſelbenArt,aus eben denſelben
Theilenbeſtehen,wie der Spiegelſtein,und daß
man dienämlichenVerſucheaufdieobenbeſchriebene
Artdamitmachenkann. Mur glaubeih bemerkt

zu haben,daßderGypsſteinetwaswenigervictrioli=
chesAcidum enthält, odex vielleichtaucheinige
martialiſcheſubtileTheilchen,die zu gleicherZeit
damit vermiſchtſind, ſinddieUrſache,warum die=

ſerStein,wenn man ihnvermittelſtder Kohlen
calcinirt, ſichvon denvorhergehendendadurchune
terſcheidet, daßer nichtdieEigenſchaft, das Licht
anzunehmen,erlangt.

Künſtliche$.I2, Nachdemichalſo,wieichhoffe,deut-

Hervor- lichgezeigthabe,welchesdieweſentlichenTheilevon

bringungunſernArten von Steinenſind,ſokomme ichjeht
dieſerStei-aufdieArt,ſiedurchdieKunſthervorzubringen,
ne. indem man ſichandererKalkerdenund einer Vitrivl=

ſâuredazubedient.Jcherinneremichzwarſehrwohl,
daßichin meinervorigenAbhandlung,und zwar
mit gutemGrunde,geläugnethabe,daßdieSache
mit Kreidegeſchehenkönnte, dieichmit Salpeter-
geiſtgeſättigethatte,und dgßichwirklichbehauptet
habe,daß,wenn man ſiemitKohlencalciniret,ſie
nichtdieKrafterhalt,das Lichtanzunehmen.Aber
das ifteineSache,dienichtſchwerwirdzu begrei=
fenſeyn,wenn man überlegt,daß die Vitriols

ſâuremit den KalkerdeneineſelenitiſcheConcretion
macht,
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macht,deren Auflö�ungſchweriſ;darausfolge,daß,
wenn man VitriolgeiſtaufKreidegießt,man ſie
nichtvollkommenauflöſenwird,weilihreOberfläche
augenbli>licheineſelenitiſchheRinde bekömmt,welche
verhindert,daßman ſienichtgänzlichſättigenkann5
und obman gleichvermittelſtgewiſſerBehutſamkeiten
vielleichtzum Zweckekommen kann,ſowirdesdochauf
dieſeArtwenigſtensniemalsanders,alsſehrſchwer,
geſchehenkönnen.

$.13. DeshalbnahmichungelöſchtenKalk,oit Kals
und goßWaſſergenug daran,weildadurchwirklichwaſſerund
Kalktheileaufgelöſetwerden. IchgoßdaraufzwölfVitriolóhl.
Maaß davonin einegroßegläßerneRetorte,that
ohngefähreineUnzeVicriolöhldazu,und vermiſch-
te es wohlunter einander,indem iches umrühree,
IFchſebtedieſeRetortein einemitSand angefüllte
Kapelle, legtedenRecipientenan, und indem ich
es gradweiſedeſtillirte, befamihohngefährdrey
ViertelMaaß von einemwäſſerichtentiquore.Da
dieGefäßefaltgewordenwaren, fandichaufdem
Boden der Retortefleinedúnne ſelenitiſcheKriſtal
le,dieichdurchdas Filtrirenabſonderte,wuſchund
trofnete. Nach dieſemcalcinirteichſieeiniger
Maßen, ſtießſiezu Pulver,machtemit Gummi-
traganteineMaſſedaraus,legteſieLagenweiſeauf
dieoftangezeigteArtaufdieKohlen, und calcinirte

ſiedarauf.Jh legtealsdanndieſescalcinirteProz
duct an das Tageslicht,und als ih es an einem

finſternOrtebetrachtete,ſaheichmit Vergnügen,
daßes aufdienämlicheArt,wie der Spiegelſtein,
das Lichtangenommenhatte.Eben dieſesgeſchah,
nachdemicheineQuantitätvon dem weißeſtenMar-

mor calcinirt, im Waſſerabgelöſcht,und zudieſem
WaſſerVitriolöhlhinzugethanhatte,wie ichſchon
geſagt,daßiches mit dem Waſſervon ungelöſchtem
Kalkgemachthabe;daraufbekam ichebendieſelbe

T 4 ſeles
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ſelenitiſheConcretionnebf�den obigenEigen-
ſchaften, |

$.14, Allein,dieArbeitgeſchahemitgrößerer
Geſchwindigkeit,wenn ichdieSolutionvon Kalkerde

nahm,dieinandern Säurengemachtworden, als

zeD. in dem von Salpeter, oderyon Salz,und
die Bictriolſâuredazugoß. JOnahm erſtlichdie
Arbeitmit dem Kalkſteinvon Rüdersdorfvor,da-

von icheinegewiſſeQuantitätin gemeinemSalpe-
tergeiſte,den man gemeiniglichScheidewaſſernennt,

auflôſete,Jch warfin dieſeSalpeterſäurekleine
StückenKalkſtein, ſolangealsſichetwas davon

auflöſenwollte,dadurchih einevollkommengeſät-
tigteSolutionbekam, dieichdaraufwohlfiltrirte.
Ich verdinnetedieſeSolutionohngefährmit vier

TheilenWaſſers,und goßalsdannden beſagtenVi-

triolgeiſtdarauf,welcheraus dreyTheilenabgezo=
genen Waſſersund einemTheilVicriolöhlsjuertt-tetwar; ih goß davon,ſageih, nocheinmalo
viel,alsichzu der Kalkſolutiongenommen hatte,
vermiſchteallesgenau mit einander,und ließdieſe
Vermiſchungohngefährvierund zwanzigStunden
ſtehen,woraufſicheineſhöône,weiße,friſtalliſche
Matceriegeſeßthatte,woran man alleEigenſchaften
desſelenitiſchenProductsſahe,das ichvorherver-
mittelſtdesWaſſersvon ungelöſchtemKalkzuberei-
tethatte,Wenn man eine größereQuantitätWaſ=
fersnimm,dieKalfſolutionzu verdinnen,Vitriol=
geiſthinzuthut, dieſesmiteinanderrechtvermiſcht,
indemmanes herumrührt, und es ſichſeßen[äßtz
ſovermiſchtſichderVitriolgeiſtanfangsgqufeine
deutliche'Artmit derSolution der Kalkerde,aber
endlichfängtdieſeVermiſchungan, trübezu wer-

den, und das vermehrtſichimmer, Machdieſem
findetman nachVerlaufvon vier und zwanzig
Stunden,oderdarüber,daßſicheinedervorigenâhns
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ähnlicheMateriegeſeßthat,dieabernoch.kriſtalli-
ſcheriſt,welche,nachdemichſiemit Waſſerver-
ſúßt,einigermaßencalcinirt, mit Gummitragant
zu einerMaſſegemacht, und vermittelſtder Kohlen
calcinirthatte,mir eineſchôneConcretiongab,die
vollkommendas Lichtannimmt. EbendieſelbeSa-
chegeſchah,indem ichaufdie obenangeführte.Art

vermittelſtder VitriolſaureeineSolutionvon firen
Salmiaecprâäcipitirte,dieweiternichts,alseinevon
Kalkerdein der SalzſäuregemachteSolutioniſk.
DasfolgendeVerzeichnifßwird denUnterſchieddieſer
Producte,in AnſehungderEigenſchaft, das Ucht
anzunehmen, zeigen.

$.15, x, Dex ſelenitiſcheKörper,deſſenih im Unterſchied
vorhergehenden$.gedachthabe,welcherdas zwiſchen

PräcipitateinérSolutionvon rúdersdsórfi-beydenPros

ſchenKalkſteinenwar, dieim Salpetergeiſt
duclen,

vermittelſtdes Vitriolgeiſtesgemachtworden,
wird, wenn er aufdieoftangezeigtArt în

Kohlencalecinivrtwird,einweißesLichtgeben.
2, Das Lichtdes ſelenitiſchenKörpers,weleherauf“

dieoben angezeigteArt aus der Solutiondes

ſirenSalmiacs zubereitetworden,wird röth-
lichſeyn.

3, Das Práäcipitatvon derKreideindem Salpe-
tergeiſtewirdeinenweißenGlanzgeben.

4. Ein ahnlicherKörper,der aus derSolution
des falfartigenSpathesim Salpetergemacht
worden,wird einröthktichesLichtgeben.

5. Derjenige,welcheraus der Solutioneines

Steinesaus dem Carlsbade,diemit Salpe-
tergeiſtegemachtworden,herkömmt,wird ein
blaſſesLichthaben, das in das Rothefällt.

6. Die mitSalpetergeiſtegemachte,durchden
Vitviolgeiſtpräcipitirte, und inKohlencalci-

T5 nirte
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nirte Solution von Auſterſchalenwird einro-

thesLichtgeben.
7. Die mit Salpetergeiſtegemachte,durchden
Vitriolgeiſtpräcipitirteund calcinirteMarmor-

ſolution,wirdeinweißlichesLichtgeben.
8. Die Stalactitenaus derBaumannshdhle

die in Salpecergeiſtaufgelöſet,durch die

Vitriolſaureprâcipitirt,und aufeben dieſelbe
Art bearbe:tetworden,werdengleichfallsein

weißesLichtgeben.
AlledieſePräcipitateſindwirklicheArten von

SelenitenoderMondſtein.Dennob man. ſiegleich
in einergroßenQuantitätWaſſerseinigerMaßen
von neuem wiederauflöſenkann;ſoiſtes dochmit
den dreyArtenvon befagtenSteinen, nämlichdem

Bononiſchen,dem ſchmelzbarenſchwerenSpath
und hauptſächlichmit dem Spiegelſteine,ebenſobe-
ſchaffen.Uebrigenshabenalledieſe,ſowohlalsdie
folgendenArten,hierinnengleichfallseinegroßeAechn-
lichkeitmit dem Spiegelſteine,daß ſienamlich,
nachdemſiedurh die CalcinationmitKohlenge-
ſchicktgemachtworden,das Lichtanzunehmen,gleich-
wohlnur ein ſehrſchwachesgeben, welchesviel
ſchwächeriſt,als das von dem Bononiſchen
Steine,oder von dem ſchmelzbarenSpathe.Ue-
berdießſchiefernund ſenkenſieſichvielmehran der

tuft,welchesmit den beydenandern Arten von

Steinennichtgeſchiehe.Man muß vielleichtdie

Urſachedarinnſuchen,daßfeinethonigteSubſtanz
iùdenArtendes Spiegelſteinsiſ.

Andere Are $ 16, Es warjetztnôchig,auchmit den be-

derZuberei-ſagtenSolutionenderKalkerdenvermittelſtanderer

kungdieſerSalze,dieeineúberſlüßigeVitriolſäureenthalten,
Steine, dieProbezu machen.Jh nahmalſoeinemitSal-

petergeiſtegemachteund mitWaſſerverdinneteSo-
lutionvon Kalkſtein,ſowie eineandere in Salz-

geiſte
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geiſtegemachteSolutionvon ebendemſelbenSteine,
und vermiſchteſiemit einerSolutionvon Eiſenvi-
triol,dieim Waſſergemachtund filcritwar , und be-

merkte,daßdieVicriolſäurevon der Solutiondes

Eiſenvictriolsin kurzemdieKalkerdeangriff,und ſie
in einerſelenitiſchenGeſtaltpräcipitirte.Eben dieſes
geſchahemit einerSolutionvon Kupfervitriol,ſo»
wohlalsmit einervon weißemVitriol. Da dieſe
Präcipitate,nachdemſievorherwohlabgeſüßtwor-

den, aufdieoftangezeigteArt mit Kohlencalcinirt
wurden,ſobemerkteichnicht,daßſiedas Lichtan=-

nahmen; welchesman ohneZweifelden kleinenme-
calliſchenTheilenzuſchreibenmuß, dieder Kraft,
das Lichtanzunehmen,entgegenſind.Die beſagten
SoluctionenderKalkerden,die ſowohlin Salpeter
alsinSalzſäuregemachtwurden,präcipitirtenſichauch
vermittelſtdes in kaltenWaſſeraufgelöſetenAlauns,
unter einerſehrſchönenſelenitiſchenGeſtalt;denn ih
habewirkflihSolutionenvon Kreide, von Kalkſtein,
von Stalactiten, Auſterſchalen, Carlsbaderſteinen
und andern kalkartigenähnlichen, in den beſagten
Säuren gemachtenCalçinationen,vermittelſtdesin

faltemWaſſeraufgelöſetenAlguns,inſehrſchöneſeles
nitiſcheProducteprâcipitirt,und dieſePrâäcipitate;
wenn ſievorherverſüßet,getro>énetund daraufmit
Kohlencalciniretwurden , habendasLichtmixvieler
Stärkeund wie dieim 15ten$,angeführtenzubereites
ten Körper,angenommen, Es i}auchzu bemerken,
daß,wenn das Licht, welchesſichaufderOberfläche
dieſerdurchdieKunſthervorgehrachtenSteinezeigt,
nichtſchongenug iſt,man ſienur zerbrechenund
den abgebrochenenOrtan das Lichtlegendarf, wor-

aufſieLichtgenug gebenwerden, Um aucheinegee
wiſſeQuantitätAlaun und Solutionvon alcaliſcher
Erde vorzuſchreiben, ſokannman ſichfolgenderbe-
dienen, Man lôſedreybisvierUnzenAlaun in

eincn
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einem Maaß kaltenWaſſersauf;man filtriredieſe
Auflöſung;man nehmeſechsUnzenvoneiner geſät-
tigtenKalkſolution,und laſſeſiein ohngefähr. an-

derthalbMaaß Waſſerzergehen.Man gießeauf
dieſedievorhergehendeAlaunſolution,man vermiſche
ſiewohl,indem man ſie herumrührt, darauflaſſe
man ſelbigeſichvierund zwanzigoderachtund vier-

zigStundenſeßen.Hieraufgießeman den tíquoz
ren ab,ſowirdman das Präcipitatunter einerkri-

ſtalliſchenſelenitiſchenGeſtaltfinden,das man erſt-
lichmit kaltenWaſſerund daraufein- oderzweymal
mit warmen Waſſerabſüßenund endlichnachund
nachtro>nenmuß.
$. 17. UnſereSolutionenvon Kalkerde,diein

der Säure vom Salpeteroder von gemeinemSalze
gemachtworden,präcipitirenſichaufdie nämliche
Art durchdie genugſambekanntenSalzſolutionen
der mediciniſchenWaſſer,welcheVitriolſäurebey
ſichhaben,und dieſesPräcipitatmachteineſeleniti-
ſcheConcretion.Z, E. die Solution von einigen
Kalterdenkann durchdieAuflöſungdesLppshami-
{chen,Sedliziſchenund Carlsbaderſalzes,und

allerSalzeder mediciniſchenWaſſer,dieeineVitriol-
ſäurehaben,inFormeinesſelenitiſchenKörpersprä-
cipitirtwerden. Dieſeszeiget, wie begierigdieKalk=

erde dieVitriolſaurs.annimmt,und ſichmitſelbiger
pereiniget, aberdas ſonderbarſtehierbeyiſt,daß,an
ſtatt,daßnachdemóten,7ten,8tenund gten$.das alca-

liſcheſireSalzdieVerbindungderKalkerdeund der

Vicriolſäuretrennt,von welcheres dieſeErde ſcheîi-
detund ſichſelbſtdamitvereinigt, im Gegentheiledie

Vitriolſaure,diemitvitrioliſirtemWeinſteinevermiſcht
iſt,nichtwenigerſogleichihralcaliſchesSalz, an

welchesſicaußerdemſofeſthält,verläßt,um die

Kalkerde,ſobaldes ſelbigeberührt,einzunehmen.
Jn derThat,dieSolutioneiner jedenwahrenKaik-

erde
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erde hacſich,(welchesmir einaußerordentlichesVer-

gnügenmachte,)durchdieAuflöſungdesvitriolifirten
Tarctarusin faltemWaſſer,unter einerſelenitiſchen
Geſtaltpräcipitirt;und dieſesPräcipitat, das an-

fangsverſüßtund daraufmitKohlencalcinirtwurde,
hatmir einenſchönenleuchtendenKörperverſchaft,
welchereinweißesLichtgab. Eben dieſesgeſchahe,
da ichdieSolutionesder KalkerdedurchdieAufld-

*

fungdes Salisaumirabilispracipitirte;denn nachder
darzuerforderlichenZubereitungbekam ichgleichfalls
einenKörperdaraus,der einweißesLichtgab.Jh
ließden Liquorem,deraufderdurchden vitrioliſirten
WeinſteinpräcipitirtenSolution der Kalkerde

ſchwamm,adbampfen;hieraufbekam ichaus der

im SalpetergeiſtgemachtenSolutionderKalkerde,
ſchôneyrismatiſcheKriſtallen,dieinallenStückendem
reinengewöhnlichenSalpeterglichen;eine gewiſſe
Anzeige,daß die Salpeterſaure, welchevorhermit
der Kalkerdewar vereinigetgeweſen,ſichhiermit
dem alcaliſchenSalzedes vitrioliſirtenTartarusver-
bunden hatte.Wasden Liguoremanbetrift,denich
von dem durchdasglauberiſcheWunderſalzpräcis
pitirtenSolutionder Kalkerdeabgoß,ſohater mix
wahrenwürflichtenSalpetergegeben;welchesauh
anzeigte,daß die Salpeterſäure,welcheſichlos=
macht,wenn ſichdieVitriolſäuremit der Kalkerde
verbindet, dieErdedes gemeinenSalzesangegrif=-
fenund ſichmitſelbigervereinigthatte.Undals ich
das Acidumvom gemeinenSalzezurAuflöſungder

Kalkerdegebrauchte, bekamichaufbeydeArten ein
wiederhervorgebrachtesgemeinesSalz.

$.18. Da ichalſo,wie ichhoffe,deutlichge-

nug dieBeſtandtheileangezeigethabe,woraus unſere
dreyArtenvon Steinenbeſtehen;ſowird man um

ſoleichtereinſehen,wie ſichdergleichenSteineingrof-
ſerMenge inderErde erzeugenkönnen, Junder

That,

Entíſtke-
hung8art
dieſer
Steine-
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That, es findetſichWaſſergenug darinn,welches
eineQuantitätvon Stalactitenabſeßbet, welcheröôf-
tersweiternichts,alseinKalkſteiniſt,und alſodarf
man dieſeWaſſerblosalsAuflöſungenvon Kalker-
de betrachten.Es giebtgleicherGeſtaltunter der

Erdevielevitrioliſche,alaunigteund überhauptſolche
Waſſer,diemitdieſenmittlernSalzender medicini-
ſchenWaſſer, dieeineVicriolſäureenthalten,ange-

fülléſind.Man ſiehtalſoohneMühe , daßderglei-=-
chenAuflöſungen, wenn ſieeinanderbegegnenund
ſichmit einandervermiſchen, einegroßeQuantität
von unſernArtenvon Steinenhervorbringen,welche
im Waſſeraufgelöſetwerdenkönnen,(welchesſowohl
von natürlichen,alsvon dendurchdieKunſthervorge-
brachtenVerhärtungenzu verſteheniſ,)und daher
ſehrleichtdurchdietängeder Zeitund durchden
Wegder KriſtalliſationalledieſeverſchiedenenGe-

ſtaltenannehmenkönnen , diéſieuns zeigen, indem

dieLangederZeitinderHervorbringungdieſerWir-
kungenvielweitergehenkann,alsdieKunſt,Die
Perſonen,diedie Geſchichteder Natur ſtudieren,
und die in bergigtentändernwohnen,könntenin
AnſehungdieſerSacheſchrnüßlicheBeobachtun-
gen machen.

$.19. Jh haltees nochfürnothwendig,von

rer UmſtandunſerncalcinirtenProducten, diebequemgemacht
bey dieſen
Steinen.

worden ſind,das tichtanzunehmen, einenbeſondern
Umſtándanzuführen, und dießwird mir Gelegenheit
geben, den leßten$. meiner vorhergehendenAb-

handlungzu verbeſſern.Jchhabean dieſemOrte
alseinenmerfwürdigenUmſtandangegeben,daßdie
beſagtendurchdieKunſthervorgebrachtenSeeine,
wenn ſie,ohnedaßſievorheran das Lichtgelegt
wérdèn,ineinefinſtereStube an einenwarmen Ofen

gelegt
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gelegtwerden, anfangenzu leuchten, wenn ſieſicher-
hißen;und ichbinin der Meynunggeweſen, daß
dieHibedes OfensdieſeWirkunghexvorbrächte,
wélcheſichſonſtindieſenKörpernvermittelſtderSon-

nenſiralenoder einesangezündetenLichtesäußert.
Aber ein ander weitigerVerſuchhatmichbewogen,
meineMeynungzuandern.Denn weder unſereArten
von zubereitetenSteinen,diebequemgemachtwor-
den,das Lichtanzunehmen,nochder balduiniſche
Phoſphorus,wenn man ſieim Finſternaufden war-

mèn Ofenlegt,werden anfangenzu leuchten,wenn

dieſeMäterien vorherachtoder vierzehnTageim
Dunkelngelegenhaben;an ſtatt,daßdieſesallezeit
geſchehenwird,wenn ſieein,zween, oderdreyTage
vorheran dem Lichtegelegen,und es angenommen

haben,und manſie daraufim Finſlerahatliegen
laſſen.Denn ob man gleichnichtsleuchtendesdaran

bemerkenkann,wenn man ſie indas Dunklelegt,ſo
werdenſtèdocheinſehrſchônestichtgeben, ſobald
dieOfenhibeaufſiewirke, Es iſtalſowahrſchein-
li, daßdieLichttheilchen, dievon dervorhergehen-
den Attractionderſelbendarinngebliebenſind,dur
diéOfenhibeblosverjagtwerden ; weildieſerzuberei-
teceStein,wenn er langeZeitaufdem Ofenbleibt,
endlichſeinganzesLichtverliert.Unterdeſſeniſtes
einwahresVergnügenfürmich,meinenFrrthum
eingéſehenzuhaben,weilmir dadurchallerZweifel
benommen wird, daß unſereArten von zuberei-
teten Steinen dasVermögenhaben,das Licht
anzunehmen.

$.20. Endlichwillichmit wenigWorten und

ſtatteinesZuſabesſagen,daßunſereArtenvon Scei-
nen, nämlichder Bologneſiſche, ſowohlals der
ſchmelzbareSpath, wenn man ſiemit Kohlen

calcini-

Beſchluß,
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calciniret, ſichendlichim Waſſerganz auftöſen,auſ-
ſerdaßnureine ſehrfleineQuantitatErde,dieoh-
ne Zweifelkhonigtiſt, zurü>bleibe,Es wird ge-

nug ſeyn,wenn ichunſernſchmelzbarenSpathzuin
Beyſpielnehme.Zwo Unzenvon dieſernSpath,
dievorhercalcinirtund geſtoßen,daráufmitGum-
mitragantin eineMaſſegebracht,gekro>netund
‘endlichmit Kohlencalcinirtwurden , habenbeydiez
#&Calcinationzweyund einhalbesDrachmaund
funfzehnGran an ihremGewichteverlohren,ſodaß
eine Unze,fünfDrachmenund funfzehnGran
Übrigblieben. Machdemichhierausmit abgezo-
genem kochendenWaſſereinen Extractmachte,
befam icheinweißes,gleichſamverbranntesRez
ſiduum,welches,nachdemes wohlgetrocknet
worden,ſechsund ein halbesDrachmaund funf
zehnGran wog, ſodaßes in der Extractionſechs
und ein halbesDrachmaverlohrenhatte,dieſich
in das Waſſergemiſchthatten,Jh mach-
tedieſeerſterwähntenſechsund einhalbesDrachz
ma und funfzehnGran von neuem zu einerMaſſe,
liesſietro>enwerden , und calcinirteſiemit Koh-
len. Als dieſesgeſchehenwar, fandicheineMaſſe,
tvelcheanderthalbDrachmenvon ihremGewichteverz
lohrenhatte,und welthefolglichnoh fünfDrachmen
und funfzehnGran wog. DieſeMaſſegabauch
nochvielesLichtvon ſich.Nachdemichſievon neu=

em geſtoßenhatte,machteichmit fochendemWaſſer
ſorgfältigeinenExtractdaraus,und goßdieſenherz
ausgezogenen,klarenund filtrirtenLiquoraufden
vorhergehenden.Alſobetrughierdas Reſiduum

zweyDrachmenund dteyßigGran. Jch ſtießſie
von neuem , und nachdemichſiewiedermit Kohlen
calcinirthatte,befam ih eineMaſſevon zwey
Drachmen,diedasÎichtbeſſerannahm,ob gleich

dieſes
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dieſerZuwachsnichtbeträchtlichiſt,und welche
mittelmäßigfeſtwar. NachdemichdieſeMaſeges
ſtoßenhatte,machteih von neuem einengenauen
Extractmit kochendemWaſſerdaraus,und that
dieſesWaſſerzu dem vorhergehenden;hieraufbe-
trugdas ReſiduumeinDráchinaund zwanzigGran,
J< caleinirtees mit Kohlenund erhieltalsdann
eineMaſſevon einemDrachmaund einem halben
Scrupel,dienichtim geringſtendas lichtannahm,
keinenSchwefelgeruchhatte,undgänzlichgebrann=-
tem Thoneähnlichwar, indem ſieſichim Waſſer
nichtauflôöſete,mitScheidewaſſerkeineAufwallung
machte,und aufdieſeArt nichtmehrzetſiöretwer

den fonnte. Nachdieſemfiltrirteichden Liquorem,
den ichvon meinenverſchiedenenExtracten, diemit

abgezogenemWaſſerwaren gemachtworden,bekom-
men hatte;und nachdemichihnendlichdurchdasAbs
dampfenzum Anſchußfertiggemacht,bekam ich
Kriſtalle,diènah Schwefelrochen, dieih darauf
mit einem Liquortro>nete, derſichnichtkfriſtalliſis
ren konnte,unddervermittelſtdes ungelöſchtenKale
fesgemachtenSchwefelſolutiongli<h),Hieraufthae
iches zum DeſtillirenineinegläſerneRetorte,an
welcheicheinenRecipientenlegte,und mit dem
Feuerfortfuhr,bis ſieglühete,Als dieſesgee
{chehenwar, fandichqußereinwenigUiquor, der

nachSchwefelroch,eineQuantitätvon dem ſchöôn-
ſtenSchwefel,derſihan den HalsderRetortegez
hängthatte.Was übrigblieb,war eineArt von

Staub,oder weißlichenKörper,welcher,wenn
man ihnans Lichtbrachte,es ganz und gr niche
annahm. Jh thatdieſeMateriein einenSchmelz
tiegel, und brannteſiewohl;daraufliesichſiekale
werden, und legteſie.an das Licht, welchesſieſos
wohlalsunſevorhergehendenzubereitetenKörper,
Mineral,Beluſ,.Th, UU obgleich
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obgleichétwas ſchwächer,annahm,und im Finſtern
leuchtete.Dasiſ es,was ichgegenwärtigvon un--
ſernArtenvon Steinenzu ſagenhabe.Es iſge-
nug, wenn wirzuverläßigwiſſen,daßihrewefſentli-
chenTheileineinerKalkerdebeſtehen,diegenau mit
einerVitriolſaureverbundeniſt,und daßüberhaupt
allein Salz- und SalpeterſäurepräcipitirteAufló-
ſungenvon Kalkarten,welchevermittelſtdes Vicriol-

geiſtesgemachtwerden „ ſelenitiſchenVerhärtungen
ähnlichſind;unter derenAnzahlman diegewöhnli-=
chenmediciniſchenPräparatarechnenfann, dieuns
ter dem Namenepileptiſcher,herzſtärkenderund ande=

rer ähnlicherniederſchlagendenMittelbekanntſind,

IX. Herrn
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IX.

Herrn Montets
Abhandlungvon dem Berggork auf
dein Berge Moreſes,”indem Sprengel

von Alais;nebſteinigenandern

Anmerkungen.

Aus den Memoires de l’Acad.de Paris1762,
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Granitund Graniterde12,

nen hiſtoriſchenUmſtändenanfangen, welcheBerges

Menſchenvon ſeinerLeichtaläubigkeitzuheilen.Der

IO.

BeſchaffenheitderErde 11.

$. 0

'

GW willdieſeNachrichtmit einigenvorgegebe-Name des

A angeführtzu werden verdienen,um zuzeigen,Moreſes.
wie ſehrdieWiſſenſchaftenim Stande ſind,den

Berggork,(Subermoncanum) denich‘mirz
U 2 boe
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beſchreibenvorſebe,wirdin einem ſehrtiefenThales
aufdem GipfeleinesBerges,Namens WMoreſes
oder lou cap de Moreſes,° gefunden.Dieſer
Dame fkfömmtnachder Traditiondes Landesvon

den Mohren her,welche,wie man vorgiebt, vor

ZeitenindieſemThaleeinéSchlachtverlohren.Die

EinwohnerderumliegendenGegendenführenalseis
nen Beweis davon einegroßeMenge weißer-Kno=
chenan, dieman aufder Oberflächeder Erdeſieht,
indem dasRegenwaſſerdieErde,dieſiebedete,nach
und nachabgeſchwemmthat.JchbinindieſemStüs
>e langeZeitderMeynungdieſerLeutegeweſen,und

ichwürde vielleichtnochin dieſemZJrrthumfeyn,
wenn mir nichtdieGeſchichtederNatur zu Hülfege-
fommen wäre. Es iſ}gewiß,daßdieMohren
oder Saracenen ehemalshäufigeLandungenauf
unſereKüſtengethanhaben;daßſiegemeiniglichzu

Magueloneausgeſtiegenſind,wo man einen klei

nen Hafenſieht,den man nochheutzu TagePort»
Sarazinnennt , und den CarlMartel ausfüllete,
als er dieStadt Magueloneniederreiſſenließ,um
dieſenUngläubigenalleArt der Zufluchtzu beneh=
men. DiefeUmſtändeſindgewiß,aberman fann

darausnochnichtſchließen,daßdieMohren ehe-
mals ſoweit in das Land gedrungenſind,daßſie
mitten in der LandſchaftSevennes eineSchlacht
hâttenliefernfôönnen,Man müßteinderGeſchich«
te des Landesſehrerfahrenſeynwenn man hiervon
etwas zuverläſſigesſagenwollte;eineſolcheUnterſus
chungiſtmehrdas Werk einerAcademiederſchönen
Wiſſenſchaften,als der unſrigen,welchenur die

Wiſſenſchaftenim ſchärfſtenVerſtandezum Gegens-
ſtandehac.Außerdemliegtin Anſehungdes Gez

genſtandes,davon ichhandelnwill, wenigdaran,
daßman weiß,ob aufdem GipfekdieſesBergeseis
ne Schlachtgeliefertwordenift;derfleineRaum

deſſel»
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deſſelbenmachtdieſenUmſtandſehrunwahrſcheinlich,
und wenn man wirklichan dieſemOrtegeſchlagen
hat,ſomüſſendieHeerenichtſehrzahlreichgeweſen
ſeyn.(*) Der aus den vermeyntenweißenKnochen
hergenommeneBeweis iſgar nichtbündig;nichts
iſtden MenſchenknocheninAnſehungderGeſtaltwe

nigergleih.Das, was män fürKnochengehalten
hat,iſtBDerggork,ein Mineral, das einegroße
Aehnlichkeitmit dem Amianktſtkeinhat,und von

Matur indieſerGegendentſteht,wie ichindem er-

ſtenTheiledieſerNachrichtbeweiſenwerde.

$.2. Jh hatteſeitlangerZeitbeſchloſſen,die-Daſiger
ſevermeyntenKnochenzu unterſuchen,als mir im Berggorkfz
Jahr1733derHerrAbt Sauvages,einMitglied
dieſerGeſellſchaft,und der wegen ſeinerGeſchiklich=
keitin derNaturgeſchichtebekanntiſt,denVorſchlag
that, aufden BergbeyKſperouzu reiſen.Jch
ſagtezu ihm,daßwir auchnachBegulieureiſen
müßten, wo mein älteſterBruder ſeinenAufenthalt
hat,und welchesein zwo ſtarkeStunden von Æſo
perou entlegenesDorfiſt.Wir thatendieſes,und

nachdemwir alleGegendenum Beaulieudurchs
wandert waren, führteih ihnzu den vermeynten
Knochen,da wir denn ſehrdeutlicherkannteñ,daß
es keineMenſchenknochenwaren. Wir urtheilten,
daß es Berggorkfey;wir nahmeneinegroßeMen=
ge davon mit, und habenbeynahealleCabinette
der NeugierigenindieſemReichedamit verſehen.
Wir ſammletenalleSrücke,dieſichlosgemacht,

U 3 und

(*)ch habeeinenMann von achkzigJahren,aus
dem KirchſpialMandagout, geſehen,welchervies
levon dieſenvermeyntenKnochengeſammlethakttes
die er mit vielerSorgfaltin einerKiſtefürſeine
Nachkommenaufhub,damit er ihnen,tie er ſags
te,dadurchbeweiſenkönnte,daß wirklichan die-

ſemOrte eineSchlachtgegendieMohren gelie-
fertworden.
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und die das Regenwaſſerabgewaſchenhatte.Die-
jenigen,dieman aufderOberflächeder Erde fand,
unddienichtdarinnſte>ten, waren aufallenSei-
ten ſehrweiß.Die GrubendieſesFoſſilsſind’in

Frankreichſelten,und die franzöſiſchenNacur-

kundigerthundeſſelbennichtleichtin ihrenWerken
Erwähnung;ſiereden nur von dem Amianth,den
man auf denpprenâiſchenGebirgenfindet.Jn
Anſehungdes.Berggorkshabeih vieleBergein

verſchiedenenLänderndurchſucht,und ichhabekeine
Spurendavongefunden.Aufder leßternReiſe,die
ich,vor ohngefährzweyJahrennachBeaulieuthak,
giengichnocheinmal an den Ort, wo man dieſes
Mineralfindet,um alle beſondereUmſtändedeſſel-
benmitAufmerkſamkeitzubecrachten.Jchbemerk-
te, daßdie Gegend,in welcheres ſte>t,ſowohl
ober- alsunterhalbdes Weges, ohngefähreinen
Raumvon einemhalbenMorgenbeträgt.Sie ge-

hetaufebenderſelbenSeitemit dem Horizontepa-

rallel;wenn man ſichvon derſelbenentfernet,findet
man feinenBerggorkmehr.Die Erde,inwelcher
mandas meiſtefindet,iſtvon derFarbedes gemeli-
nen Schüttgelbes;ſieiſtan vielenOrten mit ein

wenigOkererdevermiſcht,welchesman hauptſächlich
inderjenigenbemerkt,dieunterhalbdes Weges iſt.
Da ichſehenwollte,ob ſienichtein wenigEiſenerzt
enthielte,hielt.ichſiean einenMagnet,dernichts
davonan ſichzogzes ſindalſodieeiſenhaltigenTheis
le,welcheſiebeyſichführt,und deren Daſeyndie
Okererdeanzeigt,ihresPhlogiſtonberaubt.Dieſe
Ockererdezerbröcfeltund verwandeltſichimmer in

Staub zich meyne diejenige, dieeinigeZollunter
derOberflächeliegt;ſiemachtmit den Säuren keine

Aufwallung.
$.3.DieſeGegendliegtineinerVertiefungbeyna-

fundenwird.heaufdem GipfeldesBerges,Es iſtdaſelbſtein

‘Bach
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Wach oenée�tanden, der faſtimmer tro>eniſt,und
der nur dazudienet, das Regenwaſferaufzufangen,
das von dem GipfeldesBergesaufder Abendſeite
herabfälle.Der obereTheildes Weges iſnicht
ſoſteil, alsderuntere,wo man an gewiſſenOrten
faum fortfommenfann,woferneman ſichnichtan
einenAſt,oder an das Geſtrauchhält. Dieſes
Mineralliegtgar nichttiefz_ichhabezweenFußtief
in dieErdegrabenlaſſen,habeabernichediegerin-
ſteSpur mehrvon unſermBerggorkgefunden;es
beſindetſichallesaufder Oberflächeder Erde,wo
man es ſehrleichtlosbricht.Vielleichthates ehe-
mals tiefin-derErdegeſte>t,und vielleichthatder
Regen:durchdieFolgeder Zeitund den großenAb-
hangdesErdreichs,welchesaußerdemvon einer

nichtgar zu feſtenArt iſt,die Erde mit fortge-
ſchwemmtund- unſernGorkbeynaheganz entblößet..
DiefolgendeAnmerkungſcheintdieſeszu beweiſen.
Daserſtemalals ichBerggorkſuchte,nahmichnur
dasjenige,dasihaufderOberflächeder Erdefand..
Es ſaßnicht.feſt,ſondernwar von dem Regenwaſſer
mic weggeſchwemmtund abgewaſchenworden , und

ichbehauptekühn,daßes ſehrlangeund vielleicht
ſeitder Schöpfungdaſelbſtſeynmuß. Denn ich
glaubenichk,daßvor unſererEntdecfungjemalsein
Maturkündigerdahingekommeniſt.Die Stücken,
dieih davon nahm, waren auchaufallenSeiten
ſehrweiß,aber jeßtſindetman feinemehr,als
diejenigen, dieinder Erdeſte>en, und diemehren-
theilsaufderSeite,da ſiedas Erdreichberühren,
von einerSchichtdieſerErde durchdrungenund da-

von aufeinegewiſſeArtüberzogenſind,ſodaßman
ſienichtanders,alsvermittelſteinesMeſſers,weg-
bringenkann,oderwenn man ſieunter eineDach-
traufelegt,wenn es ſtarkregnet.Man kann ſie
mehrereMalwaſchen;man nimmt dadurchallezeit

4 einen



312 1X, Herrn Montets Abhandlung
einen ThèildieſerErdeweg, dieſieſhmußigtitaché,
und dienichtſéhfeſtdaran hängt.Jh habeeinige
Sctúckevon dieſeniDerczgorkgeſehen, diemit einer

Erde úberzogenwären , ‘dieſichin detSalpetetſäuré
auflóſete,und dutchdieſesMittelſäubertemán ſie
vollkommen,weildieSäure den Gork niehtangreift,
wohlaberalleErde auflôſet;und nachdieſerAufld=
ſungdarfman ihn nur oftinWaſſerwaſcheti;aber

man findetwenigyondieſemGork mit dergleichenErdezdiéjenige,davon.er überzogeniſt,iſtgewöhne
licher.Weiſedieobenerwähnte,diefeineAufwallung
mitdenSaurenmacht.

Deſſenäußee $.4. UnſerGork befindetſichalſóaufderOber-
re Geſtalt
pi,Schwere,

flächederErde,unter verſchièdenenGeſtalten,dieaber

alléunregelmäßigſindjichhabevieleScückedavon
abzeichnenläſſen,dievon verſchiedenerGeſtaltſind.
Es giebtwelche,diegänjplattſind,an gewiſſenOrs
ten nichtüberzwo oder dreyLinienán Dickehaben
und FewiſſenSchwämmengleichen,welchean denx

Kaſtanienbaumodex gn vertroénetenBaumknoſpen
wachſen.Andere habeneinëetwas länglicheGe-

ſtale,und ſinddabeyſehrdik, Es giebtauch
kleineabgebrocheneStücke,dieuntegelmäßigſind,
wie dieKieſelſteineu. �.w. diémeiſtenſindrauch,
und habenvielefleineHöcker;man findetkeine,die
aufeinerihrerSeitenglattwären. Wenn man die

verſchiedenenStückevon unſermBerggorkaufmerk»
ſamuncerſucht,ſofindetman ineinemStückeTheile,
diebiegſamerſind,alsdieandern,und welchehols
zigtzuſeynſcheinen,welchesdaherkömmt,weildie
Erde,diefiedurchdringt, in einergeringenQuanti-
fâtiſt,Jn der That,diemit vielerErdeüberzoges
nen Theileſindallezeithärter;fiewerden auchſo

biegſam,wie dieandern,wenn mandieſeErdeauf
die oden angezeigtenArtenwegnimmt.HerrLins
1iñusnimmtzwo Artenvon Suberan, dayondia

eine
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dine auf dem Waſſerſchwimmt,und die andere

zu Boden ſinkt,dahermán ſieleichtunterſcheiden
fann. Detrjenige,von dem ichhandle,hatdieſebeys
denEigenſchaftenbeynahebeyſammen.Wenn man

ineinmitWaſſerangefülltesGefäßvon unſernvon
ſeinerErde ſovielalsmöglichgeſäub:rtenSubex

thut,dernur ſechsLiniendi iſ,ſowird er anfangs
daraufſchwöitnmen,abernachund nachſinken,fowis
ihndas Waſſerdurchdringenwird. Er wirddarinn

alsdann,beſondersan den Enden,weichwerden,wel=
chesauchgeſchieht,wenn man ihnmit den Zähnen
kâuet;in beydenArten dér Erweichunggleichter

vollfommendem gekäutenPapier.Die großenund
ſehrdien Stückevon unſermBergezork,ſindgemei-
niglichſehrſchwer,inBetrachtungderandern,dievon
der Erde undvon den verſteinerndenSäftennichtſs
ſehrdurchdrungenſindzdieſehabendieLeichtigkeit
und dieWeichheitdes gewöhnlichenGorkholzes,und

das iſwohlohneZweifeldieUrſache,warum man

dieſeSubſtanzBerggorkgenennthat.Man könn

te auchdiejenigen,die ſehrweißund dünne ſind,
Bergpapiernennen; dieFaſern,darausſie beſtes
hen,ſindvon einemſehrlo>ernGewebe,dagegendie
meiſtenandern béynahedieSchwereder Steinehas
ben. Mankann dieſenlébterndieLeichtigkeit,dieſie
habenmüſſen, wiedergeben, wenn man ſie inkleine
dinne Stücke zerſchneidet,und -ihnenalleirdiſche
oder verſteinerndeTheilebenimmt. Jchhabeeiz
mit TalkdurchdrungenesStückgeſehèn,welcheseine
Art von grobenSchieferiſt,davon wir in der Folgea
dieſerNachrichtredenwollen.Wenn man mit einem

ſchneidendenWerkzeugunſernBerggorfnachder
Queredurchſchneidet,und ihnmit dem Nagelfraset,
machtman kleineStückenloß,die dem Lerchen-
hwamm gleichfommen,den man in denApotheken
findet,und der einwenigholzigtund ſehrweißiſt,

Us Wénn
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Wenn man ein Stück Berggork, einen halben,oder.
einen Zoll in der Dice, etwan zwölfTage imWaſſer
liegenläßt,ſowirdes an den Enden-weich, wie ich
ſchongeſagthabe,faſtwie Papier,und wenn man

daraufdieſenweichenTheilwegnimmt,wird man zu-
weilenfinden,daßder Berggorkaus verſchiedenen
Schichtenbeſteht- diedurcheineleichteOcferfarbe
von einandergetrenntſind. Man machtſieohne
Núhe loß,wenn man ſiemit einemMeſſerinver-.
ſchiedeneStückenzerſchneidetzes ſcheintalsdann,als
wenn maneinen Blaffiſchknocheninſeinemzarteſten
Thciledurchſchnitte,und man würde ſichleichtdabey
betrügenfônnen,wenn der Berggorknicht.einwenig
hârterwäre,indem dasjenige,was man man ab-

ſchneidet,ebendieſelbeWeiße.und Gewebehat,als
jene.Jchhabein unſerm.MineraleinigeStücken
von einerSubſtanzgefunden,welche,wenn -man ſie
von einander:theilete,man nichts.davon abreißen
konnte,ohneeinigeweicheparalleleFadenzu ſehen,
die größtentheils-perpeudicularüdereinanderlagen,
ſichnur inzartenFäſerleinabſonderten,und von ei-

nem Ende bis zum andern,wie die Fiberneiner
Muskel,an einanderhiengen.Es ſcheintmir,daß
dieſeeineArt.von Amianthſeynmüſſen, ſieſind
auchſehrleicht;man ſehedas Kupferr,- von einem
Srüúcfe,welchesman von einandergeſchnittenhat,
damit man dieÉleinen¿Fäſerlein,darauses beſteht,
ſehenfann.

Deſſen<y- $-5+ Ih habekleineſehrweißeundwohlgerei-
miſcheUn- nigteStückevon unſermBerggorkgenommen, hin-
terſuchung.tereinanderdiedreyvornehmſtenSäuren,dieweder

gurarenoczuwenigconcentrirtwaren , daraufge-

goſſenz;allein,ſiemachtenfeineAufwallung.Fchnahm
zweengleicheSchmelztiegel,ichthatindeneinen ein

¿othweißenund in kleineStückegeſchnittenenBerg-
gorf,und inden andernein¿othvon ebendemſelben

DBerg-
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Berggorke,nebſtzweyQuentfiresAlcali,Jchſtell:
te.diebeydenTiegelin meinenSchmelzofen,that
aufjedeneinenDeel von ebenderſelbenErde,und
decéteſiemit vielenKohlen.zu, Jh machtezwo.
Stundenein ſehrheftigesFeuer, ichließes darauf,
nachdemes dieganzeNachtgedauerthatte,ausges
hen.Daich den TagdaraufmeinezweenSchmelz=-
tiegelbeſahe,fandich,daß.dieDeckel,dieſehrdi-
und von einerrothenErde waren, auswendigzum
Theilgeſchmolzenund in Glas verwandeltwarenz

ichnahmdenjenigen, worinndas LothBerggortal-
leinwar, und fand,daßer nur dreyQuentwog.
DieſeSubſtanzwar einwenighartgeworden, aber
man konnteſieleichtzerbrechenund ſiehattedieGe-
ſtaltnichtverändert.Sie hattedurchdieſeſtarke
Calcination, ohnerachtetder Schmelztiegelzugedeckt
geweſenwar,einQuent von ihremGewichteverloren,
Jchwolltedaherſehen,ob ſiedurchdieſeCalcination
dieEigenſchafterlangthâtte,mitdendreyvornehm-
ſtenSäureneineAufwallungzumachen,iehgoßeine
nachder andern darauf, aber es äußerteſichkeine
Efferveſcenz.Der zweyteSchmelztiegel,darinndas

Lothvon unſermBerggorknebſtdenzweyQuentdes
firenAlcaliſichbefand,kammir beydem erſtenAn-
blicfevor,alswenn er wäre inGlasverwandeltwor-
den;abernachdemichihnzerbrochenhatte,ſaheich
meine kleineStückenBerggorkin dem nämlichen
Zuſtande,ob ſiegleichin das fireAlcalieingehüllt
waren, welchesvon einem Theilchen-Ockererde, das
ſichinunſerm.Berggorkbeſindec,dieFarbeangenoms-
men hatte.Nachdemichallesmit einanderin die

Luftgelegthatte,zerfloßdas AlcalidesWeinſteins,
ſodaßman den Berggorkblosſahe,Der berühmte
HerrPortſagtinfinerairyogeognoſie,aufder
182 und den folgendenSeiten,daßman inDân-
nemark und înSchwedenvieleArtenvon Aß-

beſt
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beſtfinde,unter welchener beſondersdiejenigeane
giebk,dieman Berggorknennt,und welche,wie er

behauptet,fichburchdas Schmelzen
i

in einſchwarzes
Glas verwandelt. Jh ſaheaberindemjenigen,den

ichbeſchreibe,nichtdasgeringſteMerkmahlvon der

VerwandlunginGlas. Man könntemir zwar den

‘Einwurfmachen,daßman ſichdes Ofensdes Herrn
Pott; und ſeinerRöhrenbedienenmüſſe,um dem

Feuerden möglichenhöchſtenGrad zu geben,und
daßer ſichvielleichtdadurchin Glas verwandeln

wúrdezdas iſtabereineSache,dieichkaum glau-
benfann. Das Feuer,das ihgemachtund lange
Zeitunterhaltenhabe,würde dochwenigſtenseinen

AnfangzurVerwandlungin Glas gemachthaben,
davon beſondersdiebeydenDeckeleinBeweis ſindz
ichglaubeaber,daßdäsjenige,was ſihin Glas
verwandelt,eineganz andereErdeiſt,alsunſer
Berggork.

ÿ.6. Der Boden,worinn man unſernBerga
gorkfindet,beſteht,wie ichſchongeſagkhabe,aus eis

ner SchüttgelbfarbigeènErde, die mit ein wenig
Ockererdevermiſchtiſ, DieSteine,dieman dar=

innenſieht,ſind1)einèArt von Talkoder groben
Schiefét,2)vielQuarzin kleinenzerſtreutenStü-
en aufdtrOberflächederErde,und davonviele auf
dereinenSeitevon dieſemTalkſteinedurchdrungen
ſind,den man am meiſtenin dieſemErdreichefindet.

DÔ habeeinenvon dieſenQuarzſteinen„ der aufder
einenSeiteeineRinde von Talkhatte,abzeichnen
laſſen;es giebtaberaucheinegroße‘Anzahl, die

von derOckererdedurchdrungenſind.DieſerQuarz=
ſtein,derin dem Erdreich, wo man unſernBergs
gorkfinder,ſogemeiniſt,iſderFeuerſtein,deſſenſich
dieEinwohnerdieſerGegendbedienen,Feueranzuma-
chenzſienennen ihnin ihrerSpracheAubeſoux.
Sie könnendieſeSteineſehrgucausſuchen,und

eochen,
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ſehen,welchevieleFunkengeben,dennes giebtQuarz=
ſteine,diedazugarnichrtaugen.DiefeSteînegeben
auchFeuer,wenn man ſieim Dunkelnan einander

ſchläget.Jchhabein dieſemTheilevon Sevennes

ſehrgroßeMaſſenvon abgebrochenenQuarzſtükenge=
ſehen,diekeineregelmäßigeFigurhatten.Sie haben
eineweißeMilchfarbe,und es giebtdereneinige,die

beynahegar feineRitehaben, indem ſievon feiner

farbigenErde durchdrungenfind.DieſerSteiniſ
nichtdurchſichtig;wenn man ihnzerbricht,ſozer-
theilter ſichin ungleichewinklichteſpibigeStücke.
Wenn man großeMaßenzerbricht,ſoſtelltderBruch
etwas Glasartigesvor,Er leuchtetund wirftdie
Lichtſtralenzurück,beſonderswenn es einfriſtalliſcher
Quarziſt;denn man findetzuweilenwelchevon die-

ſerArt unter den großenStücken.Manſieheckeinen
Quarzvon éinerrunden Geſtaltin dieſenBergen,
man findetnur welchenin den Flüſſenoder in den

Bâchen, und er hatdieſeGeſtaltnur erhalten,nach=
dem er in dem Sande herumgêrolltiſt,Der ganze
Boden unſersMinerals beſtehtaus einemgroßen
Kaſtanienwalde,ſowie der ganze benachbarteBoz
den jenſeitdesFluſſes; aberdas Erdreichiſtvon einer
andern Beſchaffenheit,Man nennt dieſeErdein
dem tandeAckerland,(Fromentale)und wir wer-

den inderFolgedieſerNachrichtdavon reden. Die
Steine ſinddaſelbſtauchverſchieden.Sie geben
dén ſchönſtenKalk,den man nurfindenkann

z;

er kit=

tet die Steine zuſammen,wenn er mic Sande

vermiſchtwird,und man ihn braucht, wenn er aus

dem Ofenkömmt.
$.7. Jh habegeſagt,daßder Boden unſersFortſegung.

Minerals eineErdeiſ , diedieFarbedesgemeinen
Secehüttgelbeshat;daßdiemeiſtenSteineeineArt
von TalkodergrobenSchieferſind,und daßdiean-
dern zerſtreuetenSteineaus Quarzbeſtehen.Del
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Arc von Erde, die immereinerley Farbe behält,aus-

genommeneinige Schattirungen,erſtre>tſichzurRech=
ten und zurtinken,von derHeimathunſersMine-
rals an, bisnahVigan,Aulas,u. ſw. Eben

derſelbeTalkfelsgehtbisan dieſeleßternStädteund
endigtſichzum Theilan dem FluſſeArre. Dieſer
Talkiſſehrhartund dieSchichtendeſſelbenhaben
fünfbisſechsZollin derDicke;er hateinegraue
Farbe,dieinwendiginden Schichtenmit einerEi=

ſenroſtfarbevermiſchtiſt.Die Eigenſchaft,welche
dieſergrobeSchieferhat,beſtehtdarinn, daßer ſich
in ſeinemganzen Durchſchnittegleichſpaltet,und

zwar inMaſſen,diezuweileneinenhalbenFuß dik

ſind,daßer hartgenug iſund daß-.manihn aufdie
ſchmaleSeitelegenkann,wenn man ihnzuGebäu-
den brauche.Das DorfGaujac,welcheseine
Viertelmeilevon unſererMine liegt,iſtbeynahe
ganz von dieſemSchieferund öftersohneallemMörz
telgebauet.Die Häuſerſinddem ohnerachtetſehr
feſt,indem alleSteinegenau aufeinandergelegt
ſind.Die Seidenwürmer,dieman darinnenzieht,
fommengut fort.AlledieſeHäuſerſindmit Schie-
fergede>t,denman inebendemſelbenErdreiche,
und zwarallezeitaufderOberflächederErde,findet.
Wir werden Gelegenheithaben, eineandereArc von

Schieferzubeſchreiben, deſſenman ſichinunſernGe-
gendenzum Häuſerde>enbedient, Beynahedie
ganzeStadtAulas iſvon dieſemgrobenSchiefer
gebaut;er iſindieſenbergigenGegendenſehrnoth-
wendig,um dieErde zu halten,Man muß bes

ſtändigmic tro>nenSteinenMauern machen,die
nichtvielkoſten,um dieErdezurückzuhalten, welche
das Regenwaſſerwegen des großenAbhangesſonſt
beſtändigwegſhwemmenwürde. Jchhabebemerkt,
daß unſereQuarzſteine,die in eben derſelben
Gegendſind,wo man unſernBerggorkfindet,

in
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der Reihe von Erdhügelnund Felſenebendeſſelben
Erdreichs,welcheicheinehalbeStundeweitdurch-
wandert bin,nichtmehrſogemeinſind.Tas un-

ſermMineral benachbarteErdreichiſgleichfalls
ganz mit Kaſtanienbäumenbeſebt,aberes iſtvon
einerganz andern Art,ſowie auchdieFelfen.,Beyz
nahedas ganzeErdreichvon Mandagout und der

andern Kirchſpiele,die daran ſtoßen,alsWigan,
Aulas,St. Andre, Magencoul!esu. ſ.ww. ſtellt
bloßBergevor, diedurchſehrſchmaleThäklerabge-
fondertſind,und dem Bacheoder dem kleinen

Fluſſe,der herunterfließt,nur ſehrwenigPlas
laſſen,

F.8. AlledieſeBergeſindmeiſtentheilsbs an Fortſezung.
denGipfelinGeſtalteinesAmphitheatersangebaut.
Manſieht,zum Beyſpiele,daßderBerg, der:an un-

ſernBerggortſtößt,ſeinenAnfangbeydem (Schloſſe
Rei,unterthalbdes Weges nimmt,der von Rei
nachVigangeht, wo dieArre fließt,die in die

Æraur fälle.Von dieſerSpibean bis an das

VorgebirgeWMoreſesbeträgtderWeg einevon un-

ſerngroßenMeilen. Die HalftedieſesBerges,be-
ſondersder untere Theil,hateinebrauneErde;die
Felſenbeſtehenaus zwo Artenvon Schiefer,idieeine,
dieſehrhart1}, und dieman Schiſtenenn, iſtvon
Quarzdurchdrungen,undih habebemerkt, daß,
wenn man darinn eineAder von dieſemQuarzge=
wahrwird,derSchieferſohartiſt,wie der Felſen.
ManpflaſtertdaherauchdieWegedamit,und man

wird an dieſemPflaſter,wenn es von dem Regeniſt
abgewaſchenworden, ganz deutlichdieQuarzadern
gewahr,die ganz durchgehen,DieſerSchiefer
ſpaltetſichnur in ſehrdi>kenSchichten, undesgiebt
deſſelbenvon verſchiedenenFarben,alsBley,Ciſen-
roſtfarbeu.�.w. Der andere Schieferiſſehrzart,
von einerAſchfarbemit einigenScharcirungenvon

Cifen:
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Eiſenroſtfarbe.AllebieſeSteineſindnichtdurche
ſichtig,aberglänzend;ſiemachenſihblätterweiſe
los,und man findetſieaufder Oberflächeder Erde.
ManbrichtſieaufdieeinfacheſieArt;mán nimme

dieſenSchiefernur vermittelſteinereiſernenHaue
weg, und ſpaltetdieSchichtenmit einem kleinen

Hammerund einemMeiſſel.Damit deen beynahe
alleEinwohnervon Sevennes und haupfſächlich
dieArmen,dieDächerderHäuſer,weilderThonin
dieſemLandeſehrſelteniſt.Die Dicke,dieman
dieſemDachſchiefergiebt,beträgtohngefährſechs
Linien; dochdießfömmc blosaufdie Dickeder
Schichtenan, denn allesdießdarfnichtvielkoſten.
Manverſtehtnichtdie Kunſt,ſiezu hauen;man
giebtihneneine ſehrunregelmäßigeFigur.Diemeis
den ſindParallelogrammezichhabeindieſemigane

zenande feinenvon den ſchönenSchieferngeſehen,
welcherin das SchwärzlichefälltoderdieFarbe
derMercurialſalbehat,und ſichinſehrdinneSchich-
ten blättert,davon uns HerrGuectard infeiner
Nacirichtvon den Schiefergrubenzu Angers
einehôneBeſchreibunggegebenhat(*),

$.9. Mannennt in dieſemLandeden Scçhie=
ferLaouſa,und eineandereArt,dievielzarteriſt,
und ſichleichtzerbröelt,Laouſil,davon ichreden
pill,wenn ichaufdieFruchtbarkeitder Erdarten
fommenwerde, Es giebtvielevon den Schiefern,
derenman ſichzum Häuſerdeckenbedient,dieaufdev
OberflächefleinePunktehaben,welcheglänzen,
wenn dieStralender Sonne darauffallen,Dieſs
ſchimmerndenPunkteſindbloskleineKriſtalle,und

diemeiſtenquarzigt,wiedieNaturſiehervorgebracht
hat. Der Schiefer,womit man dieHäuſerdet,
machtfeineAufwallungin den dreyHauptſäuren,

Wenn
(*)Memoiresde I’Acad,roy,desSciences1757,



von dern Berggorfk. 321

Wenn man ihn zerftößt, hat er eine graue Farbe,
die in das Bſauefâlle,Jh habein allen dieſen
GegendenkeinenfalfartigenSchiefergefunden, das
von HerrPottredet, der in ſeinerLithogeognoſie
zwo Arten von Schieferunterſcheidet,davon ſichdie
einecalcinirt,und dieandereîn Glas verwandelt,
Die beydenArten,dieichgeſehenhabe,ſowohldies
jenigen, dieharcſind,alsauchdie,welcheſichleicht
bröckeln, verwandelnſichallein Glas, macheneine

Aufwallungin den Säuren, und calcinirenſich
nicht.Jchthateineund einehalbeUnzevon dieſem
zerſioſſenenSchieferineinenbede>tenSchmelztiegel;
ichliesihnzws Stunden in einemSchmelzofen,und

bede>teihnimmer micrglühendenKohlen.Jchlies
das Feuerausgehen,und fand,daß mein Schiefer
röthligund hartgewordenwar, und dabeyvon
ſeineniGewichtebeynahenichtsverlohrenhatte.Jch
goß wiederaufdieſendurchheftigesFeuercalcinir=
ten Schiefervon den dreyHauptſäaurenzes aäußerté
ſichaberfeineAufwallung.DieſerVerſuchbetei
ſetdeutlith,,daß der Schiefer,den ichbeſchreibe,
bloseinverſkeinerterThoniſt,und wegen dieſerEis
genſchaſtgabichden Kalkbrennernin dieſemLande
dêènRath,ihrenOfenzum CalcinirenderKalkſteine
von dieſemSchieferzu bauen,weilſiedieſenStein
leichtbekommen können,damit ſienicht,wie vorher,
állémnaleinenneuen bauen dürften,wenn ſieneuen
Kalk machen,weildieSteine,die ſiedazugebrau-
chen,faléartigſind,und ſichfolglichbeyder erſten
Arbeitcalcinirenund zerbröcfeln.

$.10, EsgiebtinebendieſerKettevon Bet-Schiefer;
gen, und in den andern benachbarten,derenAus-Laouſilges
fichteinederſchönſteniſt,einenzartenSchiefét,der nannt,

ſichleichtzerbröelt,und den man Laoufilnenne.
©

Die Erde,darinnenman ihnfindet,iſſehrgut,
machéaberfeineAufwallungin den Säuren, Hier
Mineral,Deluſi,11Ty, X wach-
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wachſendie Oelbäumegurt,und hauptſächlichdet

Wein,derdaſelbſtfürtreflicheriſt, abexwenigFarbe
hat(*) DieſexWein wird leichtſauer,wenn man

ihn

E) Mankönnte ihnmitGyps färben, wie mán es zu
Marſeillan,einerkleinenStadt an dem See Thau,
in dem KirchſpielAgdeund an vielenandern Ors
ken dieſerGegendènmache. Die Art,damit zu
verfahren, verdientangeführetzu werden ; übers

dießſcheintdieTheoriedieſesFärbens,darüber
icheinigeMuthmaßungenmachen werde,nichtleicht
zu erklarenzu ſeyn. Die Einwohnervòôn Mar-
ſeillanverkaufenihrenrothenWein,(dennes giebt
mehrtveißenalsrothen,den man Picardanneunkfz
und der nah Holland und nachNorden verführt
wird,)an dieSchiffervon der genueſiſchenKüſtes
welcheihnabholen,.wenn er aus dem Kellerkommt;
aberſiewollen,daß er re<t ſchwarziſt.Man
hatmir geſagt, daßdiemeiſtenvon denén, dieih
xen rothenWein den Genueſernverkaufen,zu dek

Zeit,wenn man die Weintrauben- keltert,oder
wenn der Wein in Gährungiſ,vieleHändevoll
Gyvs nach dem Maaß des Weins,das ſiehaben»
hineinwerfen.Die genueſiſchenE chiffertiſſeri
es,daßman Gypshineinthut,um ihmeine{warz
zeFarbezutgcben,und ſîeläſſenſiches gefalleny
ja ſienehmen ihn deſtoliéber.Jch habeöfters
nachgedacht,wie dieſesSchwarzfärbenzugehen
tönnte; ih glaube,daß der Gypshierals einMen-
ſiruumwirket,daß er währendder aeiſtigenFermen-
tationdieStärkeunddieHitederſelbenvermehrt,
Und folglicheinegréßereAufléſung(wenn ih wih
ſoausLdrückendarf)des färbendenTheilesderHaut
derWeinbeerenwirket,diedem Wein dieFarbegiebt.
Da der GpypseineſehrheftigeGegenwirkungver-

Urſfacht, ſowirkter hierfaſtwie diefixenalcalis
ſchenSalze, wenn man ſiein k!einerOuantität
¿urHülfegebraucht,um aus der Rhabarbar oder
einer andern vegetabiliſchenMaterie eineTinctur

beraugzuzichen.Die Chymiſtenwiſſen; daß der

Syps nureine CalcinationdesGyp®sſteinesiſt,ve6
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ihn nichtwährend der großen Hiße an niedrigen
unid ſehrkühlenOrtenaufbehält,Die Urſacheiſt,
weiler nichtvielenGeiſtund wenigFarbehat; denn

ichglaube,daßnebſtdem GeiſtedesWeins dieFarbe
X 2 viel

cheraus friſtalliſirtemSelenit,oder aus einemvi-
trioliſhenSale neutro mit einererdigenGrund-
lagebeſteht,welchesdurchdieſesCalcinirennur
das WaſſerfeinerKriſtalliſationgerlohrenhat.Nach
denVerſuchendes HerrnMarggrafgiebtes zwo
Arten, einen-grauenund einenweißen,die man
ohneUnterſchiedbrauchk,indem allebeydeeinerlep
Wirkunghaben. AlledieſeverſchiedeneFarbendes
Gypſeskommendaher, weil der Gypsſtcinoftmit
fremdenErden üund Steinen,welchemeiſtentheils
Färbenhaben, vermiſchtiſt.Der HerrMarquis
vón C..ſtelet,cinEdelmann aus derProvence,der
einegroßeMenge Weinberge inderGegendvon Gou-

lonhat,hatmirgeſagt,daßdieGenueſerauchaus
ſeinemLande,welchesbeynahemit nichts, als mit

Weinbergenangefülletiſ, Wein hohlen; und daß
man daſelbſtauchwährenddes KelternsGyps his-
nein thut; aber nicht,wie er mir ſagte,um ihmei-
né dunkeleFarbezu geben.Denn nach der Mey-
nug des Herrnvon Caſielet,und der Einwohner
dieſérGegenden,ſ{wärztderGyps den Wein nichts
fonderner giebtihm mehrStärkeund präcipitirt
ihn,nämlichdieHefen;es iſtwahr, daßihnder
Gyps hellmacht,indem er ihm eineſhwarzeFarbe
giebt.Die EinwohnerunſererKüſtenbehaupten,
wie ih ſchongeſagthabe,daß man den Eypys
bloßdarum in die Kuffethut,um die Farbedes
Weins zu crhoheu,und nicht,um ihnſtarfzu
machen. Denn die Weine aus der Gegendvon

Montpellier,von Agde,und von allenden Stris
chén,die an das Meer ſtoßen,baben allevielGeiſk
und Farbe,und die aus derProvence von dex

Meerſeitegebenihnennichtsnach,indem dieſesbey-
naheebendaſſe!'beClima iſt.ch glaube, und ich
behauptees ohneFurcht,daßderGypsy Peoaon
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viel dazu beyträgt, daß er ſichhält.Unſereſtarken
Weine aus der Gegendvon Montpellierſindein
Beweis davon; ſievereinigendiebeydenCigenſchaf=
ten und fiewerden ſeltenſauer.

$.IL,

chongeſagthabe, einegrößereAuflöſungdes fär-
bendenTheilesder Haut der Weinbeerewirket, in-

dem er dem Moſt einenhöhernGrad derBewegung
währendder Gährunggiebt, dieihnin Wein ver-

wandelt,und daß,ſolangedas KochendieſerOpes
rationdauert,der LiquorvielefärbendeTheilean-
nimmt , und folglichder Wein ſ{wärzerſeynmuß,
wie die Erfahrungzeigt.Denn die Weine,die
man färbt,habenkeinenneuen Grad der Stärke
nöthig,indem ſiein allendieſenGegendenhieran
feinenMangelhaben, und ichſehenichtein, wie

ſieder Gyps ſtarkmachen könnte. Wenn ſolches
ſtattfände,ſokönntees nur dadurchgeſchchen,daß
er ſieconcentrirt; aber man thutin Vergleichung
gegen die großeQuantitätdes Liquorsſowenig
hinein, daſes in gar feineBetrachtungkommt.
Die Higeder GährungdieſerWeine ſteigtzuweilen
auffünfund zwanzigGrade desThermometersdes
Herrnvon Reaumur. Wenn man annimmkt,daß
ſicheinTheildes Gypſesin dieſemLiquoreauflöſet,
ſo fónnteman ſelbigemdieSchwärzedes Weines

zum Theilzuſchreiben.Mankönnte von allendie-
ſenErſcheinungennoch eine andere Erklärungge-
ben, wenn man ſagte,daßder Gyps Eiſenent-
haltenfônne; oderdaßderfärbendeTheilderWein-
beerennur von dem Eiſenherkömmt,nachderMey-
nung verſchiedenerChymiſten, und der Gyps ſich
hiernur auflôſet, beynahewie eineJnfuſionvon
Galläpfel,oder dergleichenPulverdas Eiſenin
der Dinteoder den eiſenhaltigenmineraliſchenWaſs
ſernpräcipitirt,oder aufloſet.Endlichhabenmir
vieleLeuteaus Marſeillanverſichert,daßder ro-

theWein, inwelchenman Gyps8gethanhat,ſ{wär-
zer ift,als derjenige,in welchenman feinen gethan
hat. Manlâßt dieſenWein ſehrlange,das iſ,
funfzehenbiszwanzigTage,inden Kuffenſichen.
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$. 11. Jn dieſemTheilevon Sevennes ſiehetBeſchaffen-
man vieleBerge,deren KetteſowohlindexLängkheitderEcs-
alsinderBreiteeineStunde beträgt.Der untere de.
TheildieſerBergebeſtehtaus zartemSchiefer; das

Erdreichiſtbebauetund mit Wein bisan dieMitte
desBergesbeflanzer.Aufeinmalaberverändertes
ſich;derGranitmachtden Felſenaus und der Bo-
den wird einſandigesErdreich.Wenn man einen

halbenFußtiefin dieErdegräbt, und zuweilennicht
einmalſotief,ſofindetman weichenGranit,und
ebendieſelbeErde und eben derſelbeFelſendauert
bis an denGipfeldesBerges.Jchwerde indieſer
NachrichtdieſeErdeGraniterdenennen. Die Ket-

ce,davon wir reden,welchebisnah WMoreſesgeht,
iſtganz anders beſchaffen.Der größteTheilbisauf
den GipfeliſteinerotheWeißenackfererde,und alle

eFelſenſindkalkarcig,aberdiemeiſtenderſelbenſtehen
freyund hängennichtan einander.Die kleinen,
welchesdieAmenlas ſind,gebenden fürtreflichſten
Kalk zum Bauen ; denn esiſtanzumerken,daßdie
Stadt Viganbloßaus Steinengebauetiſt,dieder
FlußArre beyſichführt, und diedaherrund ſind.
DieſerStein, der ſtattder Bruchſteinedient,iſk
weiternichts,als guterund ſehrharterGranit,der
folglichaufallenSeitenglattiſt,daherman einen

vortreflichenMörtelhabenmuß,um von dergleichen
runden Steinen eineMauer aufzuführen.Aber
wenn dieſerMörteleinmalangegriffenhat, ſokann
man ihnkaum wiederabbringen.Man hatnoch
einenandern Beweis,daßder Kalk indieſerGegend
gutiſt,weildie meiſtenEinwohnerdieſerDörfer
ihrenFußbodenmit einem gutenMörtel machen,der
aus dieſemKalk und aus Flußſandebeſteht;wenn

der ArbeiterſeinHandwerkrechtverſteht, ſomacht
ereinen ſehrglattenBoden , welcher,wenn er recht
troen iſt,Jahrhundertedauert, Faſtan!dem

X 3 Fuße
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Fuße des Berges , deſſenBoden aus Weißenacero
land beſteht,giebtes vieleOelbäume,.davon 1m

Fahr1755feinereingieng, dagegenzuMontpellier
einegroßeMenge derſelbenverdarb. Sie fommen
in dieſemTheilevon Sevennes nur inróthenWei-
Kena>erlande, oder in zarterSchiefererdefort,aber
gar nichtinGraniterde,und hierhórendieOeclbäu-
me aufderAbendſeitezehnMeilen-von‘tMontpels
Tier auf; weiterhinausfindetman feinemchr.
JchhabenochindieſenGegendenbemerkt, daßdie
aromatiſchenPflanzen, alsderwahreLavendel,(ver
in derGegendvon LMonrpellier(*)ſehrſelteniſt)
der Thymian,dieRaute,der Bergpoleyu. �.w-
nur in derrothenoderWeiß-nackererdefortommen;
daß dieSchieferund Graniterdenur Feldkümniel
von einemCitronengeruchtragen,und beſondersdie

leßtern,in welchener úberflüßigwächſt,Die Ein=
wohnerhabenbemerft,daß dieKaſtanienbäume
im Weibenakerlandeniemalsſodi undſohochwer-
den,als im Granit - oder ſandigenBoden

z

aber
man ſagt auch,daßdieCaſtaniendeſtobeſſerſind,
und ſichlängerhalten,

$.12, Die beydenSeiteneinesBergesvon
einemſehrgroßenUmfange, dêſſenFelſenaus Talk,
der untere und der obereTheilaus einem feinen
Schiefer, derleichtzerbricht,und derGipfelaus

Kalka

(O)Jchverſteheunter dem wahrenLavendeldenjenis
gen, der einwirklichesfürden Geruchſchrange-
nehmesOel giebt; denn wir habennachderMeys-
nung der Krauterkennereinen Lavendel, der bey
uns in der Gegendvon Wontpellierſehrgemein
iſt:das iſ,dieSpiknarde, dieman gemeiniglih
Æſ>pic,Spif nennt, und einweſentlichesOel von

einem ſehrſtarkenGeruchegiebt,das man Spik-
élnennt.
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Kalkſteinenvon verſchiedenerGeftaltbeſteht,ſind
einreizenderAnblickfüreinenNaturkündigerzda

man aufder aadern Seite einen Berg entde>>t,
der einebiszwo Stunden breitund ebenſolangiſt,
und deſſenErdreichaus weichemGranitbeſteht,der

leichtzerbricht.Die Felſen, welchegroßeMaſſen
formiren,beſtehenaus einemGranit,dex mehroder-
wenigerhartift,welcher,jenachdemman ſich.dem

Gipfeldes Bergesnähert,ein feſteresKorn be-

Éommét,wie derjenigeiſt,den man findet,wenn
man hinaufgeht,um an das VorgebirgeCoſtes
das an dem Wege nachWſperouliegt,zu foma
men. Manhatda einegroßeStraßeangebracht,
und deshalbdieſenFelſenweggeſprengt,an welchem
man in ſeinemBruche,wenn die Sonne darauf
ſcheint,alleFarbendes Regenbogensfindet,und
welcherwie der härteſtevon unfernMarmorn polirt
werden fann. Eben dieſerGranitwirdauchan den

ÉlcinenFlüfſenindieſerGegend,undallezeitingroß
ſe:Maſſengefunden.Jchhabebemerkt,daßman
in dem ganzen granitartigenBoden keineandern

eFelſenalsGranite, und uiemalsKalkſteinefindet,
Ueberall, wo- man den Granitantrift,iſ der Erd-«
bodenſchrleicht,und dieſeArt von Erde findetman

am häufigſtenin dieſemTheilevon Sevennes.
Sie wird von dem Regenwaſſerwegen des großen
AbhangesleichtfortgeſchwemmétzdieſtarkenRegen=
güſſenehmenden Sand, dernur aus Trümmern
von weichemGranitbeſteht,indieBächeund indie

kleinenFlüſſemit,dieihnin den Lraut und von

da in das Meer bringen.Jch glaube,daßdieſe
erdigeSubſtanzeinevon denjenigeniſt,dieden
meiſtenSand an unſernKüſtengiebe.Das Meer

wirftihnwiederaus, und alſoentſtehendiegroßen
Sandbänke,dieman daſelbſtſieht.Wahrſcheinli=
cherWeiſenimmtdieRhonedie größteQuantität,

4 4 aus
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aus der Schweiz, aus Vivárais, Dauphine,
Sevennes u. . w. vermittelſtder andern Flüſſe,die
ſchhineinſtürzen, mit weg, weilder weicheGranit

ſoüberftüßigiſt,daßalleErdartendamit angefüllt
ſind„ und man ſicht,daßalledieſeTheilevon ein-

anderabgeſbndertſind. Der Slimmer-trennt ſich
leicht,unddieſeSubſtanziſ es wahrſcheinlicher
Weiſe,welche.größtentheilsden vielenArtenvon
Meer -und FlußſandedieſchimmerndenGoldflämm-
leingiebt,- dienebſtden andernMateriendarunter

gem:ſhtund beyden Ueberſchwemmungenmit weg-

geriſſen.-wordenſind;wenigſtenshabenalledieſe
Arcenvon Sande,dieeinenGoldglanzhaben,und

derenſichvieleLeute,und beſondersin den Schreib-
ſuben,zum Streuenbedienen,ihrenSchimmervon
dem Glimmer„ den man auchKarzengoidnenne,
Ichhabeebengeſagt,daßſichder Glimmer leicht
von dem weichenGranittrennt;es hatauchdieſe
Beſchaffenheitmitdem Quarz,der damitverbunden
geweſeniſt,und dieſerQuarzhatgewöhnlichdie

GeſtalteinesWürfels.JchhabedergleichenGra-

niévon allenverſchiedenenGraden - der Härtegeſe-
hen.Es giebtwelchen,der ſichleichtbröckelt,

und

andern,da esnichtſoleichtangeht;deshalbbraucht
man eine eiſerneHaue,um ihnzu ſpalten,Man
ſiehtwelchenin gewiſſenGegenden,aberallezeitnach
dem obernTheileder Bergezu, derinAnſehungder
Farbe‘von einerbeſondernSchönheitiſt,ſodaß
mánſagenſollte,es wäre einGewebevon Gold-

flämni'einzes.ifaberweiternichtsalsTalk,den
man Glinnnernenné, und ſichſehrleichtvon dem

Granit,an melchemerhängt,abſonder,
Oh dieſelb->y$.13. Ob man gleichin dieſemGranitboden
go'dhaltigund in demjenigen,dertalkartigiſt,keineGold-
finde förnerfindenfann, ſoſindſiedochdarinnenthalten,

"

jvennman dem HerrnCramer.glaubt,"welcherin

einer
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feinerProbierkunſtbehauptet,daßdieGraniteund
derTalkdieMatrixdes Goldesausmachen.Das=-
jenige,was vielleichtſeineMeynungbeſtätigenkönn-

te, i, daßdieGoldwäſcherin dem FluſſeEraut
dieGoldförnernur zwo, dren,vieroderfünfStun-
den von der OuelledieſesFluſſes, in eiterGegend
ſuchen,diebeynaheblosGranit- und Talffelſenhat.
Jm Jahr176xthaticheineReiſein dieſenTheil
von Sevennes, und entde>te derGeſellſchaft"in

dieſemnämlichenJahredieArt, mit welcherdie

Goldwäſcheraus dem FluſſeKrautdie Goldkörner
herausſuchen,DieſesgeſchiehetvermittelſtdesWas
ſchensderErdeineinerziegenhärenenDecke. Sie

ſuchendieſeGoldkörnernichtalleinan den Orten

desFluſſes,wo das Waſſerruhigiſk,und inden
Krümmungen, ſondernhäuptſächlichan den Ufern
und ſehroftweiterin denErdbodenhinein,deran
dem Fluſſeliegt,und davon verſchiedeneTheilezu
ſewiemehemaligenBettegehôrthaben.Jn dieſem
Erdreichfindetman die größtenGolkörner; man hakt
mir verſichert,daß man welchevon dem Werthvon
vierzigFrankengefundenhat,aberdieſeſindſehrſels
ten,dochfindetman ſehrvielevon vier,undzuweilen
von achtFranken,Niemals findendieGoldwäſcher
mehrzuthun,alsnachgroßenUeberſchwemmungen,
wenn das Waſſerſehrweitin das daran ſtoßends
tandgedrungeniſt,und einenTheildavon mitwegs

genomen hatzals8dannfindetman vielmehrGolds
ſc)lich,als an irgendeinemandern Orte. Man

muß oféſehrtiefgraben, um diegutenoldhalrige
Erdezu finden,welchesbeynaheimmer einedurch
dieFolgederZeitnachund nah formirteErdlage
iſt,dienur aus leichterGraniç-undTalkerdebeſteht5

daherman muthmaßet, daßdas Golderztindieſem

Erdreichenthalteniſt.Denn man findet,wenn
man alle dieſeBergehinterſichhat,keineGoldkôr-

X5 ner
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ner mehr, indem die Erde von einer ganz andern Art

iſt.HieriſteineAnmerkung,welchedasjenigebe

ſtätigt,was icheben behauptethabe,und was

HerrGuecrrardnachdem Berichtdes HerrnPails
bes,fôniglichenWechslerszu Pamiers, uns von

denGoldkörnerngeſagthat,dieman in der Erde
an dem FluſſeAriegebeyder Stadt Pamiers
findet.Ein Oberauffeherüber die Waſſerund
Walder , eínguterFreundvon mir,hatmir ge-

ſagt,daß man den Goldwäſchernan dem Fluſſe
Ceze, der nah Bagnols,einer Stadt in dem

Kirchſprengelzon Uzesfließt,habeverbiethenmüſſen,
ſichvon den Uferndes FluſſesnichtÜber zroölfFuß
zuentfernen,weilſichdieEigenthümerder daran

ſtoßenbenLändereyenbeklagtund geſagthaben,daß
dieGoldwäſcherihrErdreichumwúühlen,um darinn
Goiſchl:chzu ſuchen.Anderevertauftenihnendie
Erlaubniß,indem an dem FlußliegendenCrdbo-=
den Gold zu ſuchen.AlledieſeUmfiändebeweiſen,
daßdieGolderztein Körnern und in Flitterleinin

Erdartenenthaltenſind,welcheman zuweilenſehr
weitvon den Flüſſenentferntfindet,indem ſiealle-
zeitan Bergenund an denQuellenderFlüſſeliegen.
Der FlußCezeführt, nachdem Zeugnißder Gold-
wäſcher,den meiſtenGoldſchlihin Languedoc
beyſich.

Poenſkeine.$Ÿ-14- Nachdemichvon dem Sande desMee=
res und von demjenigen, was ihnhervorbringt, ſo
wie von den Goldéörnerngeredethabe,willichnoch
bemcrfen,daß, da ichmit dem HerrnAbc de

Sauvagesan dem Urerdes Meeres beyPerols
war, wir unter dem Haufenvon allenArten von

Steinen,welchedas Meer , wenn es ſtürmiſchiſt,
auswirft,eineſehrgroßeMenge von denjenigen
Steinenfanden,die man lapidesvariolaenennt.
ZJchhabeſiefaſtnirgendsgefunden,und glaubegar,

daß
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daß noch kein Autor gewußt hat, daß man ſtean
unſernKüſtenfinde,HerrLemerp hacinſeiner
Abhandlungvon den Spezerepyengeſagt, daßdies-
ſerSteinſelteniſ,daßman ihnaus Jndienbringt,
und daßer nichtgrößer, alseinevon unſerngroßen
Bohneniſk.Diejenigen,dieichbeſchreibe,ſind
vielgrößer, jaes giebtwelchevon der Größeeines
plattgédrü>tenEyes. Sie ſindmeiſtentheilseya

rund,placéund habendie Geſtaltder Mieren; es

giebtauchwelche,dieganz rund,meiftentheilsauf
beydenSeitenconvex,ſehrhartund von einergrün-
lichenFarbeſind,diezuweilenin dasSchwarze
fälle.Es giebteinige,dieman fürgrünenJaſpis
haltenwürde. Manſiehtaufden meiſtenFle>en,
die den Pockengrubenähnlich,ſehrglänzendund
von einerbeſondernSchönheitſind,undohneZwei
felhatman ſie deswegenlapidesvariolaegenennt.
Es iſwahrſcheinlich,daßdiéſeSteinedurchdis

Flúſſevon den Bergenin das Meer geführtworden
ſind;dochhabeichaufalle den Bergen,überdis
ichgereiſetbin,niemals welchegefunden,Man
findetauchan dem Uferdes Meeres Probierſteine
von allenArten,Webßſteinevon gallenFarhen,und
es giebtnochandereGattungenvon Steinen,davon
man eineſchôneSammlüngmachenkönnte. Sie
würdenleichtzu erkennenſeyn,weil ſiebeynaheauf
allenSeitenmehroder wenigerglattſind,und zwar
wegen des ſtarkenReibensund Herumrellens, das

ſiedurchdieUeberſchwemmungenderFlüſſeund durch
das ſtürmiſcheMeererlittenhaben,

$.15. Wir habenſchongeſagt,daßdieCaſta-Veſchaffett-
nienbâumeund dieMqulbeerbäumeſehrwohlin dem heitderEine

Erdreichfortkommen,welchesGranit zum Felſenwohner

hat.DieſeBäumewachſenhauptſächlichgutin den

niedrigenGründen,wo man ſiegutwartet;ſiewer-
den daſelbitſchr-ſtarkund hoch,Dev Kaſtanton-aunt
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baum dauert länger, ſeineFruchtiſdiehauptſäch-
lichſteNahrungder EinwohnerdieſerGegenden,be-
fondersdereraufdem Lande,welcheſehrmäßigle-
ben,und weiternichtsals Kohlſuppen,Schmink-=
benen, verdorbenenSpe> und Rockenbrodeſſen,
und nur ſehrwenigWein oder Nachweintrinken;
und dabeyſindſieſehrarbeitſam.Wegen ihres
überallbergichtenErdreichshabenſiedas ganzeJahr
ſehrſchwereArbeit;genöthigtgegen die Ueber-

ſ{hwemmungenzukämpfen,dieſehroftihreMauern
ummwerfen,ſodaßſieſelbigegeſchwindewiederaus-

beſſernmüſſen,um nichtalleihreguteErdeauf
dasfolgendeJahrzu verliehren, müſſendieſearmen
Leutewegen des großenAbhanges,den dieſes
Erdreichhat,beynaheallesaufdem Rücken tra-

gen , indemſie ſichaufdem größtenTheiledes Bo-

dens feinerPferdebedienenfönnen,weilman feinen

Weg anbringenund ſieſichſelbſtkaum haltenköôns
nen,indemes daſelbſtnichtsalsAbgründeund Klip-
pengiebt.AlleDörferdieſesTheilsvon Sevens
nes habenwenigHauſer, dieKirchſpieleſindaber
dochſehrgroß,indem allesFleckenweiſevon dreybis

zu dreyßigHäuſernſtarkzerſtreutiſt.OhneZweifel
habendie erſtenEinwohner,dieſichhierniederließen,
einjederaufſeinemBoden gebauetund ſeintand be-
afext;denn man weißaus derTradition,daßdieſes
4andeinbloßerEichwaldgeweſeniſt;heutezu Tage
aberifeseinWald von Kaſtanien- und Maulbeer-

báumen,Jchmußanmerken,daßdieEinwohner,
dieeinenGranitbodenhaben,ihreHäuſervon einem

Granitbauen,dernichtaußerordentlichhartiſt,und
da dieſerStein ſichnichtſchichtenweiſeſpaltet,wie
der Talkund derSchiefer, ſondernin unförmlichen
Stücken,ſomüſſenſieihreHäuſermit Kalk und

Sand bauen, da dieEinwohnervon Gaujac und

La Valerceſiemeiſtentheilsmittronen Steinbau-

en,
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en, indem ihr Fels aus Talk oder Schieferbeſteht,
den man aufdieſchmaleSeitelegenkann,wie ich
ſchongeſagthabe.Die Reichſtenbedienenſichdes
Kalkes,andere nehmenihnnur zu den Ecfendes

Hauſes,um es deſtofeſterzu machen.Der Plas
zwiſchendieſenbeydenDörfernbeſtehtblosaus Gra-

nit, Die Krankheiten,dieam meiſtenîn dieſenGe-

gendenherrſchen, ſindder Schnupfen,Hüftſchmer-
zenu. ſw. JchſchreibealledieſeUebelder¿Feuch-
igkeitdieſerGegendenzuzes falltdaſelbſteinhau-
figerThau,das ganzetandiſtmit Bächenund klei-
nen Flüſſendurchſchnitten, dieQuellenſinddaſelbſk
ſehrhäufig, und dieHäuſermitBäumen umgeben.
Sie ſindderKräßeunterworfen,aberbeynahenur
diearmen Leute;diejenigen, die ſichreinlichhalten,
verſpúrenſienichtſo. Jch habedaſelbſtnur fehr
wenigfalteGeſchwulſt,Kröpfeund Gewächſeam
Halſebemerkt;man triftſiezuMeirueis,einerklei

nen Stadt beydem BergeÆſperouin dem Kirch-
ſpielAlais und in den umliegendenGegendenhäuft
geran. AlledieſeBergeſindoftmit Schneebedeckt
und das Waſſeriſtſehrhare.

$.16. NachdieſerAusſchweifung,diemir mei- Kaſtanien-
ne Leſcrverzeihenwerden,fomme ichaufdieKaſta-bäumeund
nienbäumezurú>.Diejenigen,diealtund ſehrdickderenDinte.

ſind,gebeneineDinte,diemir einerbeſondernAuf-
merkſamkeitwerthzuſeyngeſchienenhat.AlleAr-=
ten von KaſtanienbäumengebendieſeDinre,dieauf
folgendeArt aus dieſenBäumen herausfließt.Die

Kaſtanienbäume,dievielleichtzwey oder dreyFahr=
hundertealt ſind,habengewöhnlicheinen dicen

Scamm, beſonderswenn ſiein tiefenGründen.ſte-
hen. DieſerStamm, welcherin ſeinemdickſten
TheilezuweilenzehnbiszwölfFuß hochiſ,iſtin-
wendigganz verfault,und dieſesVerfaultehateine
verſchiedeneFarbe,indemes dem.ſpaniſchenTobak

gleicht,
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gleicht,oder faſtganzſchwarziſt.Die Dinte,welz
chedurcheinenRißdesStammesherausfließt, hat
gewöhnlicherWeiſedieFarbederverfaultenMacerie.

DieſeDintefließtnur aus denBäumen währenddev
großenHibezſieiſtmehroder wenigerdi, nachder
Menge desWaſſers,dieſiebeyſichhat.Sie fließt
in der GeſtaltéinesGummi heraus,und nurdie al

ten Kaſtanienbäume,wieichſchongeſagthabe,geben
ſolche.Bald fließtſiebeyderWurzeldes Baumes
heraus,dieofenliegt,baldam Fußedes Baumes,
und öftersfünfbisſechsFußin derHöhe.Es giebt
abernur wenigBäume,die ſolchegeben.Wenn die

Bâume im Safteſind,machtdieheftigeHite,daß
ſieindieErdefließt,worinn dieHöhlungdes Bau-
mes hinreichendiſ,ſieaufzufangen, ohnedaßman
ſievon außenſieht,woferneſienichtan dem Orte
des Baumes,woſieſichſammlet,eineOefnungfin-
det;alsdennſiehtman ſieherausdringenund indie

Höhlungenlaufen, diein den di>enWurzelnſind,
welcheaus der Erdehervorragen.SNan ſammletſie
mit Baumwolle;wenn ſieein wenigflüßigiſt,#0
bedientman ſichderſelbenzum Schreiben; wenn ſie
zu dikeiſt,thutman einwenigWaſſerdazu. Dies
jenige,diein dem gehörigenGrade von der Natur

zubereitetherausfließt,iſtſhwarzund giebteine
glänzendeſehrſchwarzeSchrift,wiediejenige,welche
durchdieKunf|zubereitetund mitGummi vermiſcht
iſt.Jchhabegeſehen,daßſichdieDorfſchulmeiſter
und ihreSchulkinderderſelben, wennſieſieüberflüſ-
ſigfanden,ſogut,wie derdurchdieKunſtzubereicte-
tenbedientenzund ichhabeſelbſtdamitgeſchrieben,
da ichnocheinKind war. Der Geſchmadieſer
Dinte oder dieſesnatürlichenſchwarzenGummi

ſcheintnichtſehrvon derdurchdieKunſtzubereiteten
verſchiedenzu ſeyn;man verſpürtetwas verfaultes

darinn,haupcſächlichan derjenigen,die-nichtſoſchie-
ferfarbig
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fetfarbigiſt,welcheaus einemBaume kömmt,wor-
inn dieinnereMateriedes verfaultenHolzesdié

Farbedes ſpaniſchenTabaksund úüberflüßiges
Waſſerhat.Könnte man endlichnichtaufdieGe-
dankenfommen,daßdieſeDinteeinWerk derGäh=
rung iſt,welchezuEnde desFrúhlingsundimSom-
mer indieſemverfaultenHolzewirkt,mitwelcherdis
VegetätioneinegroßeAehnlichkeitzu habenſcheint,
und ſolltèédieſchwarzeDinte,welcheaus den alten

Kaſtanienbäumenherausfließt,nichtebendie Bes

ſtandtheilehaben,wie diedurchdieKunſtzubereite-
te?DieVerſuche,dieichhierübermachenmuß,wer-
den,wie ichhoffe,mir einigeErläuterungengébénz
ichwúrdeſieſchongemachthaben,wenn nichtdex

häufigeRegendazwiſchengekommenwäre,der allê

dieſeDintemitweggeſchwemmthat,alsichBefehl
gegebenhatte,mir einegewiſſeQuantitätdavon zu
ſammlèn.Man weiß,daßſichinvielenPflanzen
Eiſenbefindet, daßeinegewiſſeAnzahlBäume Arz
tenvon Gummi geben, diebeynahealle von éinerleÿ

Beſchaffenheitſind,und vielleichtgiebtes därinnè
einefreyeodermic einerandern Subſtanzvermiſchte
Vicriolſäurèé.Was michaufdieſeGedankenbringt,

(ob
man gleichDinte ohneVitriolſäutemachen

ann,)iſt,daßichdurchLaugeàus derAſchedesKaz

ſtanienbaumesvitrioliſirtenWeinſteinherausgezogen
habe.Jchhatteſchenlangebemèrft,daßdieEins
wohnervon Sevennes,dié nur dieAſchedes Ka-

ſtanienbauineszu ihrerLaugebräuchten,aus ihrer
WaſchenichtdieFle>enherausbbkingenfonntenzi
ſahe,daßihreWäſcheünmer ſehrſchmubigund
durchdieTaugégar nichtweißgewordenwar. Her
Daubentdn, Unterrichtervon WMontbard,derîit
der Encyclopedieden ArtikelKaſtanienbaumges
machthat,ſagt,daß dieAſchedes Kaſkanienbaums,
davon man die¿augemacht,die‘einwandſobefle-

det,
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>ct, daß fein Mittel dagegen hilft; aber er giebtdis

Urſachedavon nichtan, und hieriſtdie wahrez-
durchdieUnterſuchung,dieichdamit angeſtellthabe,
habeichindieſerLaugenurvitrioliſchenTartarum,und

einefleineQuantitätfixesAlcaligefunden,welches
inden AcidiseinegeringeAufroallungmacht;man
muß auchAchegeben,daß,wenn man ſiegewahr
werden will, itidemman dieAcidahineingießt,die
Laugegutgeſottenſeynmuß, ohnewelchesſienicht
merklichiſt,Da ifalſonochdieAſcheeinesandern
Baumes, die man in dieClaſſederTaquo Bus

et3do(*)rechnenkann. Jchglaube,daßes ſowohl
uater denPflanzen,alsunter den Bäumen,einegroße
Anzahldcrſelbengiebt,und dieſeUnterſchungenmüſ=
ſenwegen der Einſichtennichtverabſäumtwerden,
welcheman dadurchinderChymieund inderpraçti-
ſchenArzneykunſterhaltenkann. Dennichglaube,
daßdiemeiſtenLaugen,welchedieAcrztevon vielen

vegetabiliſchenPflanzenverordnen, blos durchdie
Salpeterſalzewirken, dieſieenthalten,und dasje-
nige,was darinn,wie einegroßeAnzahlvon mir an-

geſiellterVerſuchezeigt,dieih cinmalans Lichtge-
ben werdé,am meiſtenherrſcht,iſtder vitrioliſche
Tartarus. Jh habeeinenarmen Mann aus Se-
vennes geſehen,der mehralsfunfzigJahraltwar,
"welchendieAerzte,dieer zu Kathezog, füreinen
Waſſerſüchtigenerklärthatten,DieſerMann fragte
michum Rath;ichgabihmeinen,und mußteihm
Mittelvorſchreiben, dienichtvielkoſteten,weil er

arm war. Jh ſagteihm,er ſolltedas Mark von

ſeinenOlivenverbrennen, an ſattes denSchwei
nen zugeben,einegroßeHandvollvondieſerAſché

nehmen,

(©)Manſehe dieNachrichtvon dem Tamariſkenſalsp
inden Schriftender königlichenAfademiederWiſs
ſenſchaftenvom Jahre1757.
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nehmen, ein großes Glas warmes Waſſerdarauf
gießen,alsdannallesdurchcinedichteLeinwanddrü-
cen,und frühund Abends einGlas von dieſertaus-
ge trinken. Erthates zween Monate hindurch,ine

dem er einigeDiat beobachtete;ſeinLeib, der dick

war, nahmab; allesgiengdurchden Urinfort,und
dieſerMann wurde gänzlichgeheilee.Man fann

ſeineHeilungblosdemvitrioliſchenTartaruszuſchrei-
ben,den dieAſchedes Olivènmarksbeyſichhat(*).
Man Fönntemir den Einwurfmachen,daßauchein
wenigſixesAlcalidarinneniſt;aberdas iſtſowas
geringesinAnſehungdesSalpeterſalzes, daßes in
gar feinenBetrachtkömmek.

9.17. Die AſchederbeydenArtenvón Genſter,Nugender
diewir in den Gegendenvon S’evenneshaben,und Aſchevon
dieichzu mediciniſchemGebrauchezuweileninfrem-dem Gen-

de Länderſchie,enthaltenallebeydevitrioliſchenſter,

Tartarus und ein wenigfiresAlcali.Die Lauge
dieſerAſchewird nur fürdieWaſſerſuchtgebraucht;
und ichmuß wiederholen, daßunter dergroßenAn-
zahlvon vegetabiliſchenArtenvon Aſche,dieichun-
terſuchthabe,ichnur dieAſchevon denTamarißken
ohnedas Geringſtevon einem fixenAlcaligefunden
habe;vielleichtfömmt das wenigefixeAlcai, das

man mit den ſalpetrigenSalzenvermiſchtfindet,die

aus derLaugevon vegetabiliſcherAſcheherausgezo-
gen ſind,von derAuflöſungdes Salpetersher,die
durchdie Wirkungdes Feuersbeyder geringſten
BerührungeineskleinenPhlogiſtongemachtworden
iſt,Wielleichtentſtehenauchebendieſelbenſalpe-
trigenSalze,die man inden vegetabiliſchentaus

gen findet, erſtalsdann, wenn dieVerbrennung
geſchieht,

(*)Man ſehedieoben angeführteNachrichtvon der

königlichenAkademieder Wiſſenſchaften,wo iches
bewieſenhabe.

Mineral,Deluſ?,Ul Th, Y
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geſchieht.JchhabeaberdocheineſehrgroßeAn-
zahlVerſuche,diedas Gegentheilbeweiſenkönnen,
dieaberwiederhohltwerden müſſen,DurchdieArt
des HerrnBoulduc findetman ſalpetrigeSalze,
diein dem Safteoder vegetabiliſchenTränken ent-

haltenſind;dienämlichenSalze,ausgenommen
der Salpeter,werden auchdurchdieVerbrennung
hervorgebracht.

Salzinden $.18.NachallendieſenangeführtenUmſtän-
Glashütten.den willicheinigeAnmerkungenund Verſuchemit-

theilen, dieichaufebenderſelbenReiſemachte,da
ichin einerGlashüttebeyGanges chymiſcheGez

fäßemachenlies. Jchverwunderte mich,daßich
an der Oeffnungdes leßternGewölbes des Ofens,
der fünfbisſehsFus hochiſt,den Anſchußeines

Salzesſahe,der dem Blumenkohlglichund aſch-
farbigwarz ichbat denEigenthümerderGlashütte,
mir einegewiſſeQuantitätdavon zu ſchi>en,um
es zu unterſuchen.Dieſes,Salzkömmt unvermerkt

hervor,wenn ſieihreGlasmarerie zubereitenwol-

len,und hängtſichan das Gewölbe,beſondersbey
der Oeffnung,Man muß bemerkten,daß das

Glas, welchesſieverfertigen,hellgrünund ſehr
durchſichtigiſt,und diejenigen, die mit gebrannten
Waſſernund mit Weinen handeln, unſereScheidez
waſſerfabrikenund dieApothekerbedienenſichdeſſel-
ben, DieſeGlasfrictebeſtehtnur aus unſerm
Salicoroder Sode, und Grubenſand, der Felſen-
artigiſt,ſichleichtebrichtund grau ausſieht-
DieſeSandfelſenhabenmeiſtentheilsein wenig
Océererdebeyſich.Manprâäparirtan unſernKüſten
die Sode aufder Seite von LTarbonne;ſie iſ
weiternichts,alsdas Rali,einePflanze,dieman
an den Uſerndes Meeres und der TeicheÚberflüßig
findet.Man verbrenntſieinaroßenticfenGrubén,
ſodaßdieverbrannteund einelangeZeitübercolci-

nirte
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nirte Macerie, eine ſchwarze,harteMaſſeformirc,
dieſoſchwerwie einFelsiſt.Da ichdas Salzun-
cerſuchenwollte,das ſichan dieOefnungdes Ge-
wölbesgehängthatte,ſonahmichzwölfUnzendg-
von, und bekau1durchdas Auslaugenſiebenund
einehalbeUnze;das übrigewar nur eineErde,die
von dem Salicorherfam;diéSolucion dieſesfil-
trirtenSalzesmachteeineleichteAufwallunginden

Acidis,aberdasjenige,das ichanſchießenlies,gab
keinMerkmahlvon derAufwallung; dieKriſtalle,
die ichdavon durcheinerechtangeſtellteKriſtalliſas
tion,unter der Geſtaltvon Sech8efenund Wür-

felnbefam,beſtandenaus ſchrreinemMeerſalz;die

Verſuche,dieichgemachthabe,um michdavon zu

überzeugen, und welchehiernichtangeführtzu wer-

den verdienen,ſindgutenChymiſtengar wohlbe-
fannt.

$.19. AberdieſerUmſtandbeweiſet, daßwäheFortſegung.
rend derVerfertigungderGlasfricte,das in der

Sode enthalteneMeerſalzſichin Klumpenohne
Auſlöſungdavon abſondert,indem es ſichfünfbis
ſechsFuß erhebt;deſenFlüchtigkeitwird da-

durchbewieſen.Da es ſichmit den Materien,die
das Glas machen,nichtvereinigt,ſotrennt esſich
durcheineheftigeWirkungdes Feuers,und nimmt
ein wenigvon der Erde und von dem alkaliſchen
Salzeder Sode mit weg. DieſesleßtereSalzif
in der Sode ſohâufiganzutreffen, daß man ſich
überdieſesPhänomenonnichtwundern darf,Das
wenigeAlcali, das mit dieſemSalzevermiſchtiſt,
verurſachtdieleichteAufwallung, diees in den Aci
dismacht.Das geſchiehtnihtmehr,wenn man

das ganzeMeerſalzdurchdas Anſchießenerhalten
hat. Die Erde,die mit dem ſublimirtenrohen
Salzvermiſchtiſt, giebtnochMerkmahlederAuf-
tallung,wenn man Acida daraufgieße,Man

Y 2 ſieht
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ſiehtaus allem,was ichebenangeführthabe,daß
das Meerſalzin derSode in dem nämlichenZu-
ſtandeenthalteniſt, alses ſichin dem Kali befand,
und daßallesdieſesſtarkeVerbrennen, Calciniren
und Zerſchmelzen,das es erlittenhae,nichtim Stan-

de geweſeniſt,es aufzulöſen,und daßdas Alcaki
der Sodeoder der Grund des Meerſalzesblosdurch
dieHändeder Natur in der Pflanze,dieſelbiges
giebt,hervorgebrachtworden, Die Verſuche,die

ichanführenwill,werden dieſesallesin einhelleres
Lichtſeßen.Aufder Reiſe,die ichnah Pecais
that,liesicheinegroßeQuantitätKali ſammlen,
um einengutenVorrathvon dem SaftedieſerPflan-
zezu haben, damit ichdieSalze,diedarinnenſeyn
können,und zwar nachArt des HerrnBoulduc,
herauszuziehenim Stande wäre. DieſeVerſuche
wurden nichtwegen derMaterie,davon ichhandle,
angeſtellt; ihwolltewiſſen,ob mir das Kalinicht
vierwinflichenSalpetergebenwürde,abermeinEr-
warten wurde nichterfülle.Jh bekam aus dieſem
Safte,der außerordentlichgeſalzeniſt,nachdem
ichvermittelſtdes ungelöſchtenKalkes den colo-

rirenden Theilvermiſchthatte,weiter nichts
alsſehrſchônesMeerſalzund den Grund deſſelben,
welcherdas Alcalider Sode iſ, in ſehrgroßer
Quantität. Man ſiehtaus dem, was icheben

geſagthabe,daßdas Kali das Meerſalzſchongänz-
lichgebildetenthält,ſowie das Alcalider Sode,
und das man nachdem Verbrennenund Calciniren,
wodurchdieſeMateriehervorgebrachtwird,dieman
unter dem Namen Salicor oder Sode verkaufet,
dieſenämlichenSalze,diegar nichtaufgelöſetworden

ſiud,wiederfindet;daßdarauf,ſo-bald man die

Glasmarerie zubereitet,dienur aus einergewiſſen
Vermiſchungvon Alcali

,

Sode und Sand beſteht,
|

das
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das Meerſalz,das damit vermiſchtiſt,ſiwdavon
abſondert, indem es ſichmit dieſenMateriennicht
verbindet,undohneſichaufzulöſen, ‘flüchtigwird,
und ſichſehrhocherhebt.Die Chymiſtenkannten
ſeitlangerZeitdieFlüchtigkeitſeinesAcidi,wenn es

mic vielenmetalliſchenMaterienvermiſchtwird,aber
ichglaubenicht,daßman jemalsvon ſeinerFlúch-
tigkeitinKlumpenohneTheilunggeredethabe.Da-
durchwird beſtätigt,was ichbehauptete,alsih
von den vegetabiliſchenLaugenredete,deren Tugenz
den den ſalpetrigenSalzen,die ſieenthalten, zua
geſchriebenwerden müſſen,und daß die Pflanzen,
die in ihremPrincipioden vitrioliſchenTartarus,
das Glauberiſche,und das Meerſalzhaben,durch
dieVerbrennungund das Calcinirennichtaufgelöſet
werden. Mur die ſalpectrigenPflanzenſinddieſer
Auflôſungfähig;aber alsdann findetman dieſes
Salzin den Jnfuſionen,Tränkenund in dem Saft
derPflanzen;und vielleichtfömmt das.wenigeAlca-
li,das man in den meiſtenLaugenfindet,dieMeer-

ſalzund vitrioliſchenTartarusenthalten,blos,wie
ichſchongeſagthabe, von derAuflöſungdes Salpe-
ters her.Endlichfindecman beynahealleSalzein
dergroßenWerkſtattder Natur,und ichhoffe,daß
man einmal einesnachdem andern wirdzeigenfön-=
nen, wie diejenigen,diedurchdieKunſthervorge-
brachtwerden. HerrVenel hatmir geſaget,daß
der FlußOrbe, dernah Beziersgeht, und eine

Stundevon dieſerStadt in dasMeer fällt,das Alz

caliderSode oder das Principiumdes Meerſalzes
beyſichhat,welchesdas ſehrreinenatrum derAl-
cen iſt,

$, 20. Jchwerde dieſeNachrichtmit einigenMarder)
Anmeréungenſchließen,dieangeführtzu-werdenver-

Y 3 dienen
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dienen. Jch machte ſiein dieſerGegendvon Ses
vennesund aufdem BergebeyÆKÆſperou.Bey
vielenFFagden, dieichaufdieſerReiſeanſtellte,

be-

merkteih, wenn dieHunde.Marder aus ihrerHCh-
leauffagtcn,daßderKoth,derbeyihremLagerwar,
nachdemer an der Luftoder an der Sonne getro>=
net und gewaſchenworden,außerordentlichnach‘Bis
fámroch,beſondersderKothvon denen,die man

în dem ¿andeJannetooderGennetre nennt,und
ein glattestiegerfarbigtesHaarhaben, aus de-

ken Haut man ſchöneMúffemacht. Der andere

Marder, welcherfalbiſt, und langeHaarehat,
wird WMartrogenennet;man findetnur dieſezwo
Artenin dieſerGegend.DieſerBiſamgeruchdes
Kothesvon dieſemThierebeweiſetgenugſamdie
Aehnlichkeitmit dem Muſcusthiere.Der Herrde

laPeyronieſageauchin derBeſchreibung, dieer

von diéſemleóterngegebenhat,daßer einegroße
Aehnlichkeitmit derjenigenArt von Marder habe,
dieman Gennetre nennt, aberer wiſſenicht,daß
derKothdeſſelben,wenn er gleichalc iſt,nach
Biſam röche,Das Thier,das den Biſamhakt,
érägtihnineinemSack,wie derHerrde la Pepys
roniegezeigthat, Es iſ eindier Liquor,der ſich
ineinbeſonderesGlied,womit dieſesThierverſehen
iſt,abſondert,Die Art,dieman Gennettenennt,
freſſenFleiſchundFrüchte,ſowie derandereMar-

ber; ſiefreſſendieHühner,dieRaßenu.�.w. im

FrühlingKirſchen, und im Herbſtund im Winter

nährenſieſichvon den FrüchtenRinnorrodhon,
náchdenenſieſehrlüſternſind,

Schwäm- s.21. Die Schwämmeſind in dieſenGegen-
rteinSe-den von Sevennes ſehrhäufiganzutreffen,haupt-
vennes+ſachlich,wenn ihnendieWitterungzuträglichGÉ
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Es giebcderſelbenvon allenArten;diemeiſtenſind
in Röhrenund Blättleingebildet;dieOrontes
ſinddaſelbſtſehrgemein,und das Graniterdreich
giebtdiemeiſten.AlledieſeSchwämme wachſen
häufigin Kaſtanienwäldernund an den Orten, wo

die-Ueberbleibſelvon Pflanzenverfaultſind.Alle
Einwohnereſſenſieſehrhäufig,und ichhabeniemals
ſagenhören, daßeinePerſondavon ware vergiftet
worden , db ſiegleichvon den Kinderngeſuchtwerden

und vielevon einerböſenArt unter den gutenſind,
welchezu der Claſſederjenigengehören,dieinBlatz
tern und Röhrenformirtſind,da doh zu WMontr-
pellierganzeFamilienvon den Schwämmenvergif=
tetworden ſind.Ob ſiegleichihrerNatur nachunver-
daulichſind,ſoſinddochdie Einwohnervon Ses
vennes ſehrlüſterndarnach,ohnedaßſieihnenſcha-
den ſollten,außerwenn ſiezu vieleſſen,Jch habe
bemerft, daßdieSchwämme, die man auf dem

Bergetrockenwerdenläßt, welchealleaus derClaſſe
der löcherichtenſind,und in der Sradc verkaufet
werden , niemalsjemandvergiftethaben.Die böſe
‘ArtdieſerlebternClaſſe,die man in dem Lande

4Maſſaparennennet,und dieichnachihrerverſchie-
‘denenBeſchaffenheitunterſuchethabe,wird niemals

rechttrocfen,ſiefaultund ſchimmeltleicht,und wenn

man aus Verſehenoder aus Unwiſſenheitwelcheun-
terdieguten,um tro>en zu werden,thäte,würde
man ſie verderben;dahergeſchiehtes,daßwir keine

‘eſſen.AußerdemmachtdieViolfarbedieſerSchwäm-
me, diein das Blauefällt,und die ſichverändert,
ſowie man ſie zerreißt,und dieſeArt von Weichheit,
die von der Fäulnißherkömmt,wenn man an ſie
riecot, einenunangenehmenGeruch,der ihreüble
Beſchaffenheitanzeigt.

Y 4 ÿ.22,
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$.22. Wenn man überdieBergeÆſperou1nd

Aigoual,,wo es großeBuchenwäldergiebt,reiſet,
ſichtman einegroßeMengevon dieſenBäumen,die
aus Alterverfaulen,indem man keinenGebrauch
davon machenkann;weildieſeWälder von dengrofſ=-
ſenStädtenentfernetſind,und der FlußŒraulc,
welcheraufdieſem‘Bergeentſpringt, und beyſeinen
Ausfluſſeden HafenAgdeformirt, beyſeinerQuelle
nichtWaſſergenug hat,daßman dieſesHolzweg-
flößenfann,ob man es gleichſeitvielenJahrenver-
ſuchthaet.Maniſ dahergenöthigt, mitderWeg-
Aößungzu warten,bisdas Waſſerwächſt,und doch
muß man es nochſehrweitvon ſeinerQuellehinein-
werfen, welchesdieUnkoſtenvermehrt,und außer=
dem führenes diegroßenUeberſchwemmungenzuwei-
lenin das Meer mit fort.Jchhabean denPfeilern,
dieman davon gemachthat,um es fortzuflößen,be-
merft, daßman an dem Holz,das einigeFushoch
Überden Erdbodenherausragte,kleineLöchergewahr
wurde, das iſt,daßes anfieng,von Wärmern ge-

freſſenzu werden und zu verfaulen,wenn es aufdem
Bergeblieb;dieſesHolzwar nur erſtſeiteinem
Jahregefällt.DieſeAnmerkungbeſtätigtdasjeni-
ge, was HerrFouchyin der Geſchichteder Acade-
mie vom Jahre1756aufder 26 Seite,aus dem

Bericht,denichihm von dem Holzezu Æſperou
chite,angeführthat. Es ſcheintmir,daß man

das Holz,daßin dieſengroßenWäldern verfault,
nußenÉönnte,wenn man einePotaſchenſiedereyan-

legte,wie man es in Norden macht,und diePot-
aſchezum Seifenſiedenund in denGlashüttenbrauche
te. Man könnte auchGlashüttenda anlegen,und

alsdannim Sommer darinnarbeiten; allein, die

Entfernungvon dengroßenStädten,und derSode,
die
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die man an unſernKüſtenzubereitet,werden es be-

ſtändigverhindern.

$.23. Jchhabemichgewundert,daßichauſEhemalige
allenmeinen Reiſenüber dieBergeŒſperouund feuerſpeyen-

Aigoualund in dem ganzen Theilevon Ses de Berge

vennes, davon ichgeredethabe,keineSpurenvon
einem ausgelöſchtenfeuerſpeyendenBergefand,(wo=
ferneman nichtderMeynungeinigerNaturkündiger
iſt,welcheſagen,daßder Granitund der Schiefer
einWerk dieſerFeuerbergeiſ, welchesaberwenig
Wahrſcheinlichkeithat)da ichdochin einerNachricht,
dieichim Anfangedes Fahrs1763der königlichen
Geſellſchaftvorgeleſenhabe,erwies,daßzutMNont-
ferrier,einem eineStunde von Montpellierent»
legenenDorfe,einausgelöſchterwäre,davon man

nochſehrdeutlicheSpurenſchenkönnte. Der Fels
ſenzu Agdeiſ auchweiterniehts,alseinſehrhar-
ter Fluß,und dieſeganze Stadt,deren Hafendex
FlußŒraulcformirt,iſtvon dieſemFlußgebaut
und gepflaſtert;daherſieauchdie RKômer die

ſchwvoarzeStadt nannten,welchenMamen ſienoh
heutzuTageverdienet.‘DieGegendenvon Tourbes,
in dem Kirchſpielvon Bezieres,einem Dorfeeine
kleineMeile von Peſenas, habenauchMerfmahle
von vielenausgelöſchtenFeuerbergen.Beynahedie
ganzeStadt Peſenasiſmitdem Fluſſegepflaſtert;

man ſiehtauchdergleichenzu Clermont - de - Lode-
ve. Die Bâder zu Balaruc,diewegen der peri-
odiſchenKrankheitenſoberühmtſind,ſcheinenauch
einen ausgelöſchtenFeuerberganzuzeigen.Man
kann dieHißedieſerWaſſer,welchenachden Be-
obachtungendes HerrnLe Roi, einesMitgliedes
dieſerGeſellſchaft, den zwey und vierzigſtenGrad
des Thermometersdes Herrnvon Reagumur er-

—

j Ys5 reicht,
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reicht, bloß.einem unterirdiſchenFeuerzuſchreiben,
Allesbeweiſetuns, daß es ehemalseinenFeuer-
bergda gegebenhat;dieSteine,dieman hierfin-
det,ſindweiternichts,alseinlöcherichterſehrleich=
terFluß,ſodaßer einigermaßengewiſſenBims-«
ſteinengleicht,die eineziemlicheSchwerehaben,
Es ifaucheineHöhledaſelbſt,worinn man Stas-

lagmitenvon einerbeſondernSchönheitund Größe
findet.Manbedientſichderſelben,dieCaſcadenund
dieéuſthäuſerdamit auszuzieren,Sie ſindvon eis

ner röthlichenFarbe, die in das Fleiſchfarbige
fällt,und ihreGeſtaltſtellegewöhnlicherWeiſeden

@{önſienBlumenkohlvor.

R, Heren
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X

Herrn Barons
Unterſuchungder Grunderde

des Alauns.

Aus denMémoiresde l’Acad.de Paris 1760.

E

Jnhalt.

Hrn.WarggrafsVerſuche wit den Säuren5.
$. IL, Geſtaltder Alaunkfriſtallen
Schwierigkeit,dieAlauner- 6,

de reinzu bekommen 2, Die GrunderdedesAlauns

3. iſtmetalliſch7.
Art ſiezu reinigen4. Ob ſiemitder Erde des Se-

VerbindungdieſerErdè dativſalzeseinerleyif$4

6. 1

ieKenntnißderSalzeiſtohneZweifeleineHrn.Marg-$ derwichtigſten, diees fürdiePhyſik:und grafsVer-

fürdiemenſchlicheGeſellſchaftgiebt.Könn- ſuche.
te nochjemandan dieſerWahrheitzweifeln,ſowür-
de er ſichleichtdavon überzeugenkönnen,wenn er nur

ſeineAugenaufdieArbeitenverſchiedenerKünſteund
Handwerkerwenden wollte, Man würde aufdie
angenehmſteArterſtaunen,wenn man ſehenwür-
de, daßes ſehrwenigegiebt,beydenen man nicht
baldvon einem,baldvon mehrernSalzenGebrauch
macht. WBeſondersiſ der Gebrauchdes Alauns

allgemeiner,urd zwar vorzüglichin derFärbekunſt,
diedeſſenſchlechrerdingsnichtentbehrenkann,und
ihnnothwendigzurErhöhungdesGlanzesuud der

tebhaftigkeicvielerFarben, zur Dauer einigeran-

dern
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dern und Beſtändigkeitderſelbenbraucht.Esiſter-

ſtaunend,daßeinSalz,deſſenwirklicheZuſammens-
fſeß6ungman ſowohlzu deſſenvortheilhaftemGebrau-

che,als um diewahrephyſikaliſcheUrſacheſeiner
verſchiedenenWirkungenzu entdefen,billigken-

nen ſollte,ehedemvon den geſchi>teſtenChymis-
ſtennur obenhinunterſuchtworden. Sie begnügten
ſichalle,einerdem andern nachzubeten, der Alaun

ſeycinMittelſalz,beſteheaus der Vitriolſäure,wel-

chemit einerabſorbirendenKalk - oder Kreideerde
verbundenund zu einem Körpergemachtworden,
Es iſwahr,dieErfahrungbeſtätigetdiefenSaß
inAnſehungderVitriolſäure, und jedermanngicbt
dieſenPunct zuz allein, / ſiewiderſprichtder Kalk

oderKreideerde,dieman zurGrunderdeder‘Alaun-

fâureangiebt,HerrMarggraf,ein geſchiter
Chym'ſtinBerlin,hatſichden Strom nichthin-
reiſſenlaſſen,und zuerſtdieBearbeitungdesAlauns
úberſichgenommen , und den Proceßdavon vor ei=-

nigenJahrenin dieSchriftender YDerlinerAfa-
demie einrü>enlaſſen(*).Die beſieMethode,de-
ren ſichdieſerChymiſtzu ſeinerUnterſuchungbedien-

fe,und dieeinige,von der man ſich,wie ichglau-
be,einigen¿Fortgangverſprechenkann,war, ſich
dadurchcinegroßeMenge von der -Grunderdedes

Alaunszu verſchaffen,daßer dießSalzdurchdie
bekanntenWege,entweder der Calcinationoder des

Niederſchlages, aus einanderſeßte;woraufer mit

dieſerwohlausgeſüßcenErde vieleandereSubſtan«
zenverbunden,und endlichgefunden,daß die be-

ſagteErdeſchlechterdingskeinevon den Eigenſchaf
ten des Kalkes und derKreidean ſichhabe,ſodaß
wirendlichaus allenſeinenErfahrungendochweiter

nichts

(*)S.deſſenAbhandlungindemerſtenTheiledieſer
HYeluſiig.S. 260 f.



der Grunderde des Algquns. 349

nichtslernen, als. daß die Alaunerde ganz und gar
nicht das iſt,wofürman ſie ausgiebt,ohnezu be-

timmen, was ſiewirklichiſt,
$.2. Jh ſchmeichlemir gar nicht,darinnenSchwierigs

weitergekommenzu ſeyn,als HerrMarggraf.
Das, was ichneues indieſerSachevortragenwill,
iſt,ohnerachtetes ſichzum TheilaufdieErfahrung
gründet,nochzuunförmlich; es iſtnur eineArt von

JFnduction, andereChymiſten, .dieglücklicheroder

erfinderiſcherſind,alsich,aufdenWeg zu bringen,
und ichwillmichmit dem Rühm begnügen, ihnen
zum Vorläufergedienetzu haben.Eheich aberdie
neuen Verſucheanführe,diemichaufdieNatur der

Alaunerdebringen,muß ichzuförderſtzeigen, wie

nöthig,aberwie ſchweres auchiſt,dieſeGrunder-
de ganzrein, das heißt,ganz.freyvon der gering-
ſtenSpur einerVitriolſäurezu bekommen,damit

ſieJuſolchenVerſuchengebrauchtwerden könne,die
gar feinenZweifelmehrübriglaſſen.Da ichdie
meiſtenVerſuchedes HerrnMarggrafwiederholet
habe,und ichzur Auflöſungdes Salmiaksvermikt-

telſteinergenug ausgeſüßtenAlaunerdekam, ſover-
wunderte ichmicheben ſo,als dieſerChymiſt,da
ichſahe,daßdieſevorgegebeneErde,anſtattdas
fluchrigeAlcalizu entbinden,vielmehrwirkliche
Dampfe eines Salzgeiſtesaufſleigenlies. Jh
war verſichert,daß ichalleVorſichtgebraucht
hatte,die Herr Marggrafempſiehlt,umdie

Grunderde des Alaunswohlauszuſúßen.Mieders
ſhlag,Calcinacion,in friſchemWaſſerjedesmal
wiederholtesAufſieden,nichtswar unterlaſſenwor-

denz woher konnte nun wohlin „cinerreinen
Erde eine ſo ſonderbareEigenſchaftentſtehen,
wovon in der ChymiefeinBeyſpielbekanntiſt?
Ware es möglich,daf:eineErde,dienichtdas ge-

ringſteTheilchenvon Vitriolſäureenthält,
und ſich

über=-

Feit,dieYs
launerde
reinzu bes
fommen.
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überdießleichemit dem Salzgeiſteverbindet, wie
man in derFolgeſehenwird,im Stande war, dieſe
Säâurèaus ſeinerfluchtigenGrunderdeherau8zutrei-
ben? Jchwar nochwegen derUrſachedieſerſonder-
barenErſcheinungungewiß,als ichmichentſchloß,
dieAuflôſungdes Salpetersund Meerſalzeseben-

fallsvermittelſtderausgeſüßtenAlaunerdenochein-
mal,nachdem Marggraf,zu wiederholen,und

ichgeriethinebenſogroßesErſtaunen,in twel-

chemih michvorherbey dem glücflichenErfolge
meinerVerſuchebefundenhabe,das heißt,da ichſa-
he,daß die Salpeter-und Seeſalzſäure,durchdie
Verbindungder Alaunerdemit ihreralcaliniſchen
Baſe,wiederſreywurden.

$.3, Jh hattebishermit HerrnMarggraf
geglaubt, dieMittel,dieichnachſeinerVorſchrift
gebraucht,wärenmehralshinlänglich,dieAlauner-
de aufden höchſtenmöglichenGrad ihrerReinigkeit
zu bringenzaber ih fiengan einzuſehen, daßwir
uns allebeyde,ichund mein Gewährsmann, irre-
ten, Jch wurde völligdavon überzeugt,als ich
micheineswirklichenProbierſteinesbediente,der

niemalsinſolchemFalletrügt,das heißt,als ih
'Alaunerdeund Kohlengeſtiebezu gleichenTheilenin
das Feuerbrachte;denn ichempfandſogleichden

ſtinkendenGeruchvon Schwefelleber,der allemal

eineVitriolſäureverräth.Jchdurftealſogar nicht
mehrzweifeln, daßdieaufdiegewöhnlicheArc ge-

reinigteAlaunerdeallemalnochetwas Säurein ſich
habe.Allein,um zu einervölligenUeberzeugung
zu gelangen, hieltiches nochfürbeſſer, einMittel

zu erfinden,wodurchman dieReinigungderAlaun-
erdeſoweittreibenkönnte,daß ſiegar nichtmehr
aufdieMittelſalzewirkenfonne,die als Säuren
den Salpeter- oder Salzgeiſtbey‘fichhaben.Die
Schwierigkeitwar nur, wie man eindergleichen

Mittel
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Mittel findenſollte,Endlichnachvielenvergebli-
chenBetrachtungenfaßteih den Entſchluß, einen

ganz ſchlechten, aberentſcheidendenVerſuchzu ma-
chen,der auchſogutablief,alsih es nur wünſchen
fonnce, Der Proceßiſtfolgender.

$.4, Jchnehmevon derAlaunerde,diedurch
einfiresund wohlausgeſúßtesAlcalinachder Me-
thodedes HerrnWMa?dggrafsniedergeſchlagenwor-

den, JchlaſſedieſenNiederſchlagwenigſtenseine

guteStunde in einer ſtarkenLaugevon gemeiner
AſcheoderPotaſcheſieden,und den Niederſchlagſich
ſeßen,und nachdemichdieLaugeabgeſeiget,die
oben daraufſchwimme,ſowaſcheichſiemit vielem

Waſſer,und laſſeſievon neuem in reinemWaſſer
ſieden.Hieraufſchütteichdie Feuchtigkeitganz
téübeund nochſiedenddurchein Filtrum,und ſo
wie das Waſſcrabnimmce,ſogießeichallezeitneues

ganz warmes zu fünfbisſechsverſchiedenenMalen

drauf,um allesnochin dem Saßtebefindlichefeuer-
beſtändigeAlcaliherauszuziehen.Hierauflaſſeich
meinen ganzenNiederſchlagtronen,dereineweiſſe
Maſſeausmacht,Dieſezerreibeih in einenmar-

mornen Mörſerzu Pulver,undbringeihnunter
einefleineMühle,um ihnrechtfeinund zartzu
machen. Die ſozerriebeneAlaunerdeiſtſovoll-
fommen vonaller Vitriolſäurefrey, daßſie,wenn
ſiezu den bereitsangeführtenVerſuchengebraucht
wird,weder den Salmiak,nochden Salpeter,noch
das Meerſalzauflôſet; das erſtereSalzwird vollig
von ſeinerMiſchungfrey,und ſublimirtſichin
Blumen, und dieandern beydenSalze,wenn ſie,
dochjcdesbeſonders,am Feuermit dieſerErde ge-

ſchmolzenwerden,bleibenmit derſelbenvermiſcht,
ohnediegeringſteVerändcrungzu erleiden,oderei

ne indemſeldenhervorgebrachtzu haben.

$.5.

Art , ſe zu
reinigen.
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1

$.5. IchwilldieverſchiedenenVerbindungen
dieſer¡ErdemitStillſchweigenübergehen, dieichmit dieſerEr-
mit den
Sáâuren.

de gemacht,und die mir nichtsmerkwürdigesge-

zeigthaben,und nur von ihrerVerbindungmit ver:

ſchiedenenSäuren reden. Ueberhauptlöſetſichdie
AlaunerdeinallenSäuren auf,und machtmit ih-
nen baldtro>ne,baldflúſſigeSalzkörperaus; al-

lein,ſielóſetſichleichterin den,mineraliſchenSäuren

auf, und machtmit ihnenwirklichealaunichteSal-

ze, dasheißt,zuſammenziehendeſtyptiſcheSalze,
dieaufglúhendenKohlen,wie ordentlicherAlaun,
aufwallen,und ordentlicheKriſtallenanſchießen.
Und hierbey, glaubeih, muß icheineAnmerkung
wiederholen, dieichſchonin den Noten zu des Les

mery Chymievon dem durchdieSalzſäureerzeug=
tenAlaungemachthabe;daß nämlichdieſerAlaun
dem ordentlichenoder vitrioliſchenAlaun,ſogarin
derFigurſeinerKriſtallen,völliggleichiſt;und dieß
iſteineBeobachtung, diemir dieeinzigein der Art

zu ſeyn,und nachmeinerMeynungdie größteAufs
merkſamkeitder Chymiſtenzu verdienenſcheinet.
Dennich ſeßbeaufeinen,Augenblicévoraus, und

dießiſnichtunmöglich, daßdieNatur an einigen
OrtendieſeArt von Alaun,die bis jetnur als

künſtlichbekanntiſ, erzeugethabe,und daßgufäl-
ligerWeiſeeinStück ſolchesSalzeseinmal einem

Chymiſtenin dieHändegerathen, ſomüßteer ge-

wißüberlangoderfurzdur<hden Gebrauch,den er

davon in ſeinenArbeitenmachenkönnte,einſehen,
daß die Sáure dieſesAlauns Seeſalzſâure,aber

nichtVitriolſaureiſt,Folglichkönnteer ſichberechs
tigthalten,dieEntde>kungderwahrenAlaunſäure
anzukündigen,und den allgemeinangenommenen
Begriffenzu widerſprechen.Jndeſſenbleibtes im-

mer nochwahr, daß der ordentlicheAlaun bloße
Vitriolſäureinſichenthält;abexder Streitpürdeald
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bald dur dieſeBeobachtunggeendigetund die

Schwierigkeitgehobenſeyn.So wahriſtes,daßman
nichtzurückhaltendgenug in den Folgenſeynkönne,
dieman aus den Erfahrungenziehet.
9.6.Eheichweitergehe,muß ichnocheinpaarWor- Geſtaltder

te von der Geſtaltder Alaunkriſtallenſagen,diemir,Alaunkris
wenn ſieallenur möglicheRegularitäthaben,nochvon fſtallen.
Niemandenbeſchriebenzu ſeynſcheinen,Jh weis,
dieKriſtalliſationdes Alaunsiſ ſowie dléKriſtal
liſationallerandern Salze,faſtunzähligenVerſchie-
denheitenunterworfen}ichweißaberauch,daßjede
Salzart,wenn nichtetwan beſondereUmſtände,die
von der NaturfeſtgeſeßteOrdnunginStellungder
Theilchenverändern,einebeſtändigeund ihreigent-
licheFormannimme. Muniſ dieFigur,dieman
bisher‘beſtándigdem Alaunezugeſchriebenhat,wie
ichglaube,dieachte>ichte,und diefeſchreibtihr
GeofroiinſeinerMateria Medica zu, und alle

Chymiſten,dienah ihmgeſchrieben,folgenihm
hierinnen,FJndeſſen,wenn man dieSachenäher
unterſucht,ſowirdman finden, daßdieſeFigurei=
ne bloßeVerſchiedenheitund Ausnahmevon der

Regeliſt,und daßdiebeſtändigeFigurdes voll

fommenfriſtalliſirtenAlaunseinſi<hin 14 Seiten

endigendesPoliedrumiſ,wovon zwo großeParal-
lelenſechse>igtund ſogeordnetſind,daßdieWin-
feleinerjedenandieSeitenderandernſtoßen,und daß
dieDicke,dieſieinihkemParalleliſmuslaſſen,von 12

kleinengleichſeitigendreyeckichtenFacetteneingeſchloſs
ſenwird,dieſichwechſelsweiſegegeneinanderneigen,
und derenSpißederWinkeleinerjedengroßenSeite,
und dieBaſteeinevon den Seitender andern Faceiſt,

$.7. Nunmehriſt es Zeit,daßih michzur DieGrund-
Erklärungder Umſtändewende,die michaufneue erde des

Muthmaßungenwegen der Natur der Alaunerdegee Alaunsiſ
brachthaben,und um den Leſernichtallzulangein metalliſch,

Mineral,Deluji,I Th, 2  Hroeie



354 X, Herrn Barons Unterſuchung

Zweifelzu laſſen,ſomuß ichgleichvom Anfangeſa-
gen,daßichdieſeGrunderdefürmetalliſchhalte.Jch
berufemichzugleichdarauf,daßdieſeGrunderdefaſt
gar feineEigenſchaftmit den verſchiedenenbcfann-

ten Erdartengemeinhat;zweytens,aufdieAchn-
lichkeit, dieſiemit den metalliſchenErdenhat,die
án8geſamtmit den Säuren cinenzuſammenziehenden
vitrioliſchenGeſchmackannehmen, den dieeigentlich
ſogenanntenabſorbirendenErden nichtannehmen,
ſondernvielmehrdurch:dieſeVerbindungeinenmehr
oder wenigerbitternGeſchmackbekommen,der ſich
beymAlaune gar nichtebefindet; drittens, aufdas
angeführteVerhältnis,das fichzwiſchenAlaun und

Vitriolen,welchegemeiniglichineinerleyGrube ver=

bundenſind,zeiget.Allein,ichhabenochetwas
deutlichersund wegen ſeinerNeuheitmerkwürdigers,
deſſenEncde>ungichblosdem Zufallezu danken

habe.Jchverwahrtein einemPapiere,mit Salpe-
terſäurewiedererzeugtenAlaun,und bemerkteeinige
Zeitnachher,daßdieſesPapier, ohnerachtetes in

einerzum ScheintrocknenLuftaufbshaltenward,
dennochzugleichmit meinem Alaun feuchtgeworden
war. Fh thatihnineinanderesPapier,und warf
dasalte insFeuer;allein,ichbemerkte,daßes viele

Zeitbrauchte,ehees ſotro>enwurde,daßes Feuer
fieng, und diedavon entſtandeneFlamme war ſ{hôn
grün.Man kann ſichvorſtellen,wiegroßmein Er-
ſtaunenwar, alsichhierdas färbendeWeſenfand,
“das einevon denweſentlichenEigenſchaftendes Se«

dativſalzesi, und man wird leichtglaubenkönnen,
wieſehrmeineNeugierbeydem Anblickeeinerſoun-
erwarteten Erfahrungwuchs,Jchwiederholtedieſeri
VerſuchmehrereMale,und icherhieltimmereiner-

ley.Jch verſuchtees ebenfallsmic anderriwieder

erzeugtenAlaunarten,und liesübereinejedeWeins
geiſtdigeriren,und alledieſeverſchiedenenTheile

Wein
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Weingeiſtgabenbeſtändigim Brennen einegrüne
Flammevon ſich.DieverſchiedenenBetrachtungen,
dieichüberdieſenVerſuchanſtellete,erinnertenmich
an diemehr als wahrſchéinlicheMeynung vieler
Chymiſten,dieallewirklicheFarbenderNatur blos
von den überausſchrgetrenntenTheilchenherleiten,
und ichhieltmichdadurchhinlänglichberechtigt,zu
muthmaßen, daßdieAlaunerdecbenfallsetwas mez

calliſchesinſichhalte,und daßſievielleichtſelbſtvon

Natur ſchlechterdingsmetalliſchſey. Wäre ichſo
glücklichgeweſen,daßichdieAlaunerdewiederincin
Metall oder Halbmetallhättereducirenkönnen,è
hatteichgewonnen, und dasjenige,was jeßtnur noh
eineMuthmaßungi, würde vollkommenbewieſen
ſeyn.Alleinichgeſtehe,meinedeswegenangeſtellz
ten Verſucheſindbis jeßtvergeblichgeweſen.¡Fn=
zwiſchenkann ichdochnichtglauben, daßdieSache
ganz und garunmöglichſeynſolltezdenn,wenn ma#

daraufAchtunggiebt,daßman von allenZeitenhet
geglaubthat, die Blumen von Spiesglaskönnten
nichtreducirtwerden , ohnerachtetnichtsſoleichtiſk,
alsIhnendiemetalliſcheGeſtaltwiederzugeben,wie
es ſeitfurzemHerrRohault,Arztzu Amiens»
und Verwandter des berühmtenKohault,gezeigk
hat;wenn man fernerüberlegt, daßes nochnichtſd
langeiſt,daßHerrPottunslehrete,daßdiebisdaz
hinunbekannteGrunderde des weiſſenGoßlaris
ſchenVicriolsZinkſey,und uns zu gleicherZeit
lehrete,dieBlumen dieſesHalbmetalls,von denen
man zuvorgeglaubthatte,ſiekönntennichtwieder
reducirtwerden,mitgeringerMühe wiederherzuſtele
len: ſoglaubeih, ohneſehrkühnzu ſeyn,dieſen
Sas behauptenzu können, daßvielleichteinmalzua
künftigdie metalliſcheNatur der Alaunerdedurch
unläugbareVerſuchewerde bewieſenverden, Ale

leinindeſſen,bisdiewirklicheEntde>ungerfolgen
34 wird,
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wird,willicheinenandern Verſuchmittheilen, der

eben ſoneu iſt,als der bereitsangeführte,und

der,weiler mitdemſelbeninVerbindungſteht,uns

belehrenfann,daßdieBaſisdes Alauns vielleicht
mit derBaſides Sedativſalzeseinerleyiſ, diewir

bisher,allerBemühungenohngeachtet,dieman des-

wegen unternommen, nochnichthabenentdecken
können.

$.8. Als ichim Boraxarbeitete,ſotrugich
einesTagesgleicheTheilevon dieſemSalzeund fei=
nem. SalpeterineinenglühendenSchmelztiégel; die

Vermiſchungſchwollauf,ohneſichzuverpuffen;ale
lein,kaum hatteichKohlengeſtiebedazugethan, 0
erfolgteeinſtarkerBliß,der überausſchönanzuſehen
war. Denn da derBorax oben aufder Vermi=
chungeineſehrdickeHautgemachthatte,ſoſuchte
der unter dieſerHautgeſchmolzeneSalpcterſichmit
dem Kohlengeſtiebezu verpuffen, brachmittendurch
dieſeHautdurch,und gabſehrhelleund angenehme
Flammenvon ſich,diedenSerpentoſendes ſchönſten
Feuerwerksglichen,Jh warfimmer noh mehr
Kohlengeſtiebezu, bis es ſichnichtmehrverpufte.
Ich liesdieMiſchungnochlangeZeitim Fluſſe,
und nachdemichden Schmelztiegelkaltwerden laſ-
ſen,ſofandih eineMaſſe,diewie Glas ausſah.
Sie war ſehrhart,beſtandaus blaulichentagenvon
verſchiedenenSchattirungen, und hatteeinenſehr
fauſtiſchenGeſchmak.Jch lôſeteſiein gemeinen
Waſſerauf,und ſahenachlangerZeit,daß dieſe
AuflöſungeineKohlenmaterie,mit vielerweißenEr-
de vermiſcht,niedergeſchlagenhatte.DieſerNieder-
ſchlagwar zwiſchenden Fingernleichtzu zerreiben
und ganz ohneGeſchmack.Nun wollteichauchgerne
wiſſen,ob dieSäurenaufdieſeErdeeingreifenwür-

den,und ichwar vergnügt,daßmeineNeugiergeſtil«
letwurde;denn ſobaldichVicriolſäureaufvieſen

Nieders
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Niederſchlaggegoſſenhatte,ſoentſtandeinheftiges
Aufwallen, dasnichteheraufhörte,als bisih den

PunctderSättigungtraf.Hieraufkoſteteih die

Vermiſchung,und fandzu meinem größtenErſtaus
nen den wirklichenAlaungeſchmakdarinnen.*Jch
mußtedieFeuchtigkeitmit vielemWaſſerverdin-
nen, weilſiedifeund kleberichgewordenwar. Als

ih ſiehieraufdur ein Filtrumgoß,ſogiengans
fänglichſehrwenigWaſſerwegen der vielenſchlei-
michtenMacerie durch,dieſichan dieSeitendes

Glaſesangelegtund dieZwiſchenräumchenverſtopft
hatte.ZJndeſſen,da iches immer mehrmit Waſſer
verdinnete,ſogienges endlichbeſſer.Die Feuch-
cigfeit,diedurchgieng,war gelb,und hattevielvon
einergallertartigen,zitterndenund durchſichtigen
Materieinſich,dieeinenſtyptiſchenund wohlzu un-

terſcheidendenAlaungeſchmackhatte,den ſieim Durchs
ſeiherabgelegthatte.Die durchgeſeiheteFeuchtige
keitliesichverdampfen,um Kriſtallendaraus zu er-

halten,und ſiegabmir auchſehrirreguläreKriſtal-
len,dieaberden ſtyptiſchenAlaungeſhmad>hatten,
undwenn ſieaufeineglühendeKohlegelegtwurden,
wieAlaun aufliefen, und eineunſchmacfhafteErde

zurückließen.Je aufmerkſamerman überdieſen
Verſuchnachdenkt, deſtoſchwererſcheinetes zuſeyn,
daraus etwas anders ſchließenzu können,alsdaßdie
darinnenbefindlicheAlaunerdevon derAuflöſungeis
nes TheilsSedativſalzesherrühre,welchesordentli-
cher:Weiſeim ¿Boraxbefindlichiſt.Denndas iſt
gewiß,daßin der ordentlichenOperationdes fixen
Salpetersweder dieKohlen,nochder Salpeter,eine
ſolcheAlaunerdegeben,und was dieſeMeynungnoch
wahrſcheinlichermacht,iſtdiedem Boraxund Alaun

gemeineEigenſchaft,aufglühendenKohlenaufzu-
wallen,ohneZweifeldeswegen,weilſieallebeydedie
Alaunerdeenthalten,und die beymBoraxkeinen

33 andern
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andernPla6,alsim Sedativſalzhabenfann , weil

ſeinandererBeſtandtheil,nämlichdieGrunderdedes
Seeſalzes,gar nichtmit derAlaunerdeinVerwand-
ſchaftſteht.Uebrigenswürde allesdieſeseineweitz

lauftigereUnterſuchungfordern,diedieeineröffentli
chenVerſammlungvorgeſchriebenenGränzenniché
erlaubenweiterfortzuſeßen.Jch willalſohiermit
dieſeAbhandlungſchließen,und michfürſehrglük-
lichſhäßen,wenn dieneuen Methoden,die ichvorge-
ſchlagenhabe,inderFolgeetwas zurErkenntnißder

wahrenZuſammenſeßungdes Boraxbeytragenkônz

nen, den man mitgroßenKoſtenvon Auswärtigen
erhâlt,beydenener einenwichtigenTheilihrerHand-
lungausmacht,und es wäre zu wünſchen,daß
Frankreichdurchden ſorechtmäßigen,alsrúhmli=
chenWeg der Encde>kungeinerfürdieKünſteſehr
núsblichenFabrik,ſichdieſelbezueignenkönnte,
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XI.

Herrn Ellers
Neue Verſuchemit dem menſchlichen

Blute.
Aus den Mémoires de ! Acad.de Berlin.

Tnhalt.
Umlaufder Säftein den
Körpern$. 1.

Nothwendigkeitdes Um-

laufsdes Geblütsindem
menſchlichenKörper2.

Herrſchaftdes Bluts über
den Geiſt3.

|

EinfacherUrſprungdeſſel-
ben 4.

Beſtandtheiledes Bluts 5.
Leuwenhoeks Verfu che

6. 7.
Urſprungder Krankheiten

aus dem Blute 8.

Nermiſchungverſchiedener
Arzeneymittelmit dem
Blute9.

NermiſchungdesBlutsmit
Bitriol10.

Mit Alaun Ix.

MitKüehenſaklz12.

6.

ten , welcheſichbeyaufmerkſamerBetrach-

Mit Salpeter13-
Mit alkaliſchemSalze14,
Mit Salmiac 15.
zitBorax 16.

Mit CremorTartari 17.
Mit Weinſtein:18.
Mit Polychreſkſalz19.
Mit engliſchemSalz20.

Mit GlauberiſchemWun-

derſalz21.
Mit Sauerampferſalz22.

Mit Arſenik23.
'

Mit corroſiviſchenſublimir=
ten Queckſilber24.

Mit Vitriolol25.
Mit Salpetergeiſt26.

Mit Salzgeiſt27.
Mit verſchiedenenandern.

Arzeneyen28,
Beſchlus29.

X.

SôfteînUU“
allendenen merfwürbigenBegebenhei-Umlaufder:

fung der Natur unſermBlickedarbieten,
iſtmeinerMeynung nachnichtsſobewunderns-

allenKör»
pern.

würdig,alsderUmlaufderjenigenflüßigenFeuchtig-
34 eit,
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feit,vermittelſtwelcher(obſieſchoninverſchiedenen
Körpernnachder Abſichtoder Nothwendigkeitder

Matur verſchiedentlichverändertift)jederKörperſich
bildet,wächſtund fortgepflanztwird. Durchdieſe
flúßigeFeuchtigkeitentwickeltdieNatur, und er-

Feugtaus einemunſichtbarenSamen dieerſtaunend
großeMengevon Pflanzenund Bäumen, Die un-

zählichenArtenvon Thierenkommen durcheineglei-
cheEntwickelunghervor,und erzeugenſichaus einem

Punkte,den wir durchdas allervolllommenſteVer-

größerungsglasnichtzu entde>enim Stande ſind.
Und fann man ſichwohlvorſtellen,daßdiegegrabe-
nen DingeoderdermetalliſcheGrundſtoffaufeinean-
dereArt in dem Schoßeder Erde erzeugtwerden?
Denn wir ſchenja, daßunſerErdballſelbſtden be-

ſtändigenUmlaufder Säfteunterhalt,welchezum
Wachsthumgehören, und daßan denen Orten, wo

dieſeFeuchtigéeitabnimmt,allesunfruchtbarwird

und zu Grunde gehet,Da es abervorjeßonicht
meineAbſichtiſt,dem Umlaufedes Saftesin den

Pflanzennachzugehen,nochauchdieſchweflichenund

quefſilberartigenDünſtein den Eingeweidender
Erde zu unterſuchen,um zuerfahren,wie dieſegeiſti«
gen Weſenſichanſeßenund,das Metallerzeugen;ſo
will¡chdieſeAbhandlungnur gufdie Unterſuchung
einigerUmſtändeeinſchränken,die ih in derjeni-

. genflüßigenFeuchtigkeitangetroffenhabe,die uns
ſonaheangehet, und der wir einigerMaßen unſere
Erzeugung,vornehmlichaberunſerWachsthumund
unſereErhaltungzu dankenhaben.

Nöthwendig-$.2 DieſebewundernswürdigeFeuchtigkeit
keitdesUms iftunter dem Namen Blut oder Geblütebefannt
laufsdes genug, inAnſehungihrerverſchiedenen,und oftein-

amet anderganzwiderſtreitendenVerrichtungenabernoch
lienKör-zu wenigunterſucht.So langalsdieſesBlut wohl
per. beſchaffeniſt,und ingehörigerGeſchwindigkeitohne

die
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diegeringſteVerhinderungund Stocfungſovieler
MillionenGefäsgendurchläuft, ſoſchenwir,daß
ſichderMenſchwohlbefindet,ſtark,aufgeräumtiſt,
und alleſeineVerrichtungenordentlichund genau be-

folgenfann. Aber entziehetdieſemMenſchen,der

ſichſowohlbefindet,dienötgigeMengeBlutesdurch
eineWundeoder durchdieZerhauungeinigergroſ-
ſenBlutgefäsgen; ſowerdet ihrbald merken,daß

ſeineKraftimmer mehrund mehrabnehmenwird,
jemehrBluc von ihmgehet, dieAugenwerdennach
und nachdunkler,es klingenihm dieOhren,die
Zungeerſtarret,er wird ohnmächtig,der Körper
wirdbleich, das Achemholenbleibtaus,under ſtirbt.
AufdieſeArt iſtmanchmalder erhabenſteVerſtand
und dietiefſteEinſichtaufeinmal von dem geronne-
nen Blut,welchesman mit Gewalt inſeinemUms-
laufgehindert,unterbrochenund erſti>tworden,
Wir ſehenebendieſenZufall, wenn ineineraußer-
ordentlichenBewegungdas Geblütnah dem Kopfe
ſteiget,und oftden allergeſundeſtenund ſtärkſten
ManndurcheinenSchlagflusinwenigMinuctenhins
reiſſee.Muß man nichterſtaunen,wenn man ſiehet,
daßdas garzu heftigwallendeund durcheinhibiges
FieberfortgetriebeneBlut in den Häutendes Ge:

hirnesſichfeſtſeßtund eineEntzündungerreget, wo-

durchaus einem tugendhaftenund flugenManne
inwenigMinuteneinNaſenderund aus einemSocra-,
tes einUnſinnigerwird,den man anbindenmuß?
AufeinerandernSeitewerdenwir eineſehrwunder-
bareVeränderunggewahr,wenn der Laufdes Ge-
blütesnachund nah abnimmc und in dem Gefkröſa
und der Milzſto>et,wo er, nachderMeynungdes
Grosvatersder Aerzte,eineſchwarzeGalleerzeuget.
Alsdann wird einMenſch,der ehemalsderlicbens-
wüúrdigſte,derwibigſteder angenehmſteim Umgan-
ge war, ganzund gar verändert,er wird tiefſinnig

Z5 und



Herrſchaft
des Bluts
Über den

Geiſt.

3621X, HerrnEllersneue Berſuche
und mö riſch,fliehetvor ſeinenFreunden, ſuchtdie
Einſamkcit,und wirdLeuteſcheu;das Leben,das er

vorherſoſe,liebte,wird ihmzurtaſt,und wenn man

ihnnichtgenau bewacht,ſonimmter ſichdaſſclbe.
$.3. Muß man nichtmit Rechterſtaunen,

wenn man einweniggründlicheBetrachtungenüber

dieſeſchwerzu erklärendenBegebenheitenmachet?
überBegebenheiten,welchemit Rechtfüraußeror-
dentlichgehaltenwerden,weilindenſelbendas Blut

ſichdievölligeHer-ſchaftüber denunveränderlichen
Geiſt,der in uns denket,anzumaßenſcheinet,und

weildieſesdenkendeWeſenofteinemverderbten,gar

zuwallenden oder ſchleichendenGeblüc zur Beuce

wird,und ſichgezwungenſiehet, wenn es ſounkennt-
lichgeworden,ſeineWohnungzu verlaſſen?Es
fômmt wahrſcheinlicherWeiſedaher,daßdiealleräl-
teſtenVölkeretwas Göttlichesin dem Blutezu fin-
den glaubten;und einigederſelben,welchevon
den Wirkungender Natur nichtgenug unterrichtet
waren, in dieſerMeynungdas Blut opferten,um

den Zornder Göcterzu beſänftigen, indem ſieglaub
fen,daßſienichtsfindenkönnten,das ihremEifer
anſtändigerſey.

Ç.4. Soaußerordentlichuns aberdieVerfer-EinfacherUrsn g des Geblütesin AnſehungſeinerFarbeundſprungdeſs
ſelben. desverſchiedenenGrades von Wärme , der es fähig

iſt,und endlichder wunderbarenWirkungen, die

es inden thieriſchenKörpernhervorbringt, vorkoms

men mußz ſoſehrnimmt unſereVerwunderungab,
wenn man den Urſprungdeſſelben, dergewißſoeina

fachiſt,alsmanſichnur einbildenfann , einwenig
genauerzuunterſuchenſichdieMühe nimmt. Wir

wollenzum BeyſpieleinPferdnehmen,oder einan-
der Thiervon dieſerArt,welchesnichtsalsgemeines
Waſſer,tro>kenesStrohund einwenigtro>eneKör-
ner frißt;wir wollenzugleicheinenMenſchenneh-

nen,
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men, welcherſich)gezwungen ſiehet, Waſſerzu trin-

fen,und Mehlbreymit Brodte zu eſſen:hietzuwol-
len wir dieZermalmungdes Magensund derEin-

geweidein dem Grade dernaturlichenWärme thunz
zuerſtſondertſichvon diefereinfachenZiahrungeine
milchichte-Feuchtigkeitab,die man unter dem Na=
men Chyluskenneczwenn dieſesmilchartigeWeſen
in das Blut gehet, ſoverwandeltes ſichin einigen
Stunden durchden Umlaufin Blut,und bekömmt

ebendieEigenſchaften, dieichangeführethabe,ob
chondas Stroh,dieKörner oder das Mehl,ſeiner
innernBeſchaffenheitnach,nichtsandersalseinirdi=z

ches,di>esund verbrennlichesWeſen gebenfann,
welchesim gemeinenWaſſeraufgelöſetworden. Man

criftauchin dem GeblüteebendieſeangezeigtenBes

ſtandtheilchenan; und ob gleichder verderbteGez
ſchmackdes MenſchendieVerſchiedenheitder Gee

richtebis zum Ausſchweifengetriebenhat,ſoverän-
dertdieſesdochdieangezeigtenBeſtandtheilchennicht,
weilſievon Thierenund Pflanzenhergenommenſind,
von denen die erſternihreNahrungund Wach8-
thumerhalten,Das gemeineSalz,ſoman an dis

Speiſenthut,zeigetſichauchin der Zergliederung
deſſelben.Esiſ abernichtmeine Abſicht, hiereine

chymiſcheZergliederungder Beſtandtheiledes Blu-

tes zu geben, da ſchonvielegeſchickteChymiſten
unſersJahrhundertses hinlänglichgethanhaben.
SMeinZweiſ gegenwärtignur,das Blut in ſeinem
natürlichenZuſtandezu betrachten, wenn es erſtneu-

lichaus derAdergefloſſeniſt,um zubemerken,was
es alsdannfúreineVeränderungleidet,wenn man

verſchiedeneArzeneyendaruntergemiſchthat.
$.5. Damit man dieVeränderungenoderVor- %.ſ{and-

fälledeſto.beſſerverſtehenkönne,wird es nöthigſeyn,thei!edes
zuzeigen,wiedieſeslüßigeWeſen,wenn esnochwarm Blars.

iſt,guëſiehet,und was es fürVeränderungenun-

terworjen
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terworfeniſ,wenn man es ſtehenläßt,ohneeinen
fremdenKörperdareinzu miſchen.Wir ſchentag-
lih,daß das Blut,welchesaus der Ader in eine

gläſerneoder metalleneplatteSchüſſelaufgefangen
wird,zuerſtaus ganzgleichartigenTheilenund von“

einergleichrothen¿Farbezu ſeynſcheinet;ſobaldes
aberin dem Gefäßeanfängtfaltzu werden , trennet

es ſichin verſchiedeneBeſtandtheile.Das erſte,
was fichvon derrothenMaſſetrennet,hatdas An-

ſchendes gemeinenWaſſers,und es iſauchin der

Thatſolches, weiles ebenſoausdünſtet,außerdaß
es einwenigflüchtigesSalzmit ſichfortführet, wie

man aus dem Gerucheſc;ließenfann. DieſesSalz
hatwahrſcheinlicherWeiſeſcinenUrſprungaus der

genauenVereinigungdes gemeinenSalzesmit den

ólichtenund verbrennlichenTheilchender Nahrungs-
mittel,und wirddurchdas beſtändigeHerumlaufen
des Blutes,und dieGegenwirkungder Pulsadern
indas Blut feinergemacht,und vermögedieſer¿Fein-
heitin flüchtigesalcaliſchesSalzverändere. Ein
andererTheileinerflüßigenund durchſichtigenFeuche
tigkeitſeßetſichebenfallsund trennet ſichvon der ro-

thenMaſſe,es ſiehetwiegemeinesWaſſeraus, hat
abereinegelblicheFarbe.Wenn man dieſeſlüßige
Feuchtigkeitin einenGrad von Wärme ſet,welche
den goſtenGrad des ReaumuriſchenThermomes
tersÜbercrift;ſoverdiet ſieſichund wird ſodichte
wieEyweis.Vermehretman die Hibezſoverwan-
deltſieſichincinehartezerbrechlicheMaterie,welche
allenauflöſendenDingen,die man daraufbringk,
widerſtehet: insgemeinnennetman esBlutwoaſſer,
(ſerum).Der rotheTheil,welcherebenfallsbey
dem Bluktebefindlichiſt,wird,wenn man obigean-

“

geführtezwo Feuchtigkeitenabgegoſſenund in die

tuftgeſeßthat,vonſichſelberin einedifeund ebene

Maſſeverwandelc,dieim Anfange,was ihreZu-
fainmena-
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ſammenhaltunganbecrift,einerGallertegleichkömme,
nachund nachaberſichverdicfet,und völligaustro>-

net, bis es dichte,hartund zerbrechlihwird,eine
ſatterothſchwärzlicheFarbehat,im Feuerbrennet,
und ſichin derFlammevölligzerſtreuet.Dieſesro-
theWeſen,welchesman insgemeindas Rothedes
Blutes (cruor)nennet,iſtum den zwölftenTheil
{hwerer,als das gemeineWaſſer,welchesvon dem

Blutwaſſernur um den 38ſenTheilan Gewichtüberz
troffenwird.
$.6, DieſeBeſtandtheiledes BlutesſindleichtLeuwen-

zufinden,wenn man ſichnur ein wenigMühegiebt,hocksVer=
daraufAchtungzu geben.Jnzwiſchenſindeinigeluche.
„neuere Naturforſchermit dieſerZergliederung,die

jedemgleichindieAugenfällt, nichtzufriedengewes
ſen, ſondernhabenihreUnterſuchungennochweiter
getrieben,um die allerkfleinſtenBlucttheilchen, aus

welchendierotheMaſſezuſammengeſebtiſ,zu ent-

decken. Der berühmteLeuwenhoek,welchermit
einem unermüdetenſéchzigjährigemFleißevermit-
telſtſeinervortreflichenVergrößerungsgläſerfaſtin
allem,was die Natur hervorbringt,ſovielſchóne
Entdeckungengemacht,hatauchaufdieſeflüßige
Feuchtigkeit, diedurchihreBewegungdas Lebenal-
lerGeſchöpfeunterhält, ſeineAufmerkſamkeitgericha
tet, Um dieſelbezu beobachten,wählteer ſichbald
die FlosfedernkleinerlebendigerFiſche,bald die

durchſichtigeHaut, welchezwiſchenden Krallender

Fröſcheſißet,und dieſelbenbefeſtiget.Ein angenehe
mes Erſtaunenbemächtigteſchſeinerdann, wenn

er das umlaufendeBlut aus dem Herzenbisindie
äußerſtenPulsadernfortſtoßen,und durchdie
Blutadernzu dem Herzezurückflaufenſahe;da er

aberdie allergeringſteund fleinſteAbtheilungdieſer
Gefäs8gen, diewegen ihrerKleinhcitbisherden Xu-

gen der ſchärſſienNacturforſcherentgangenwaren,
ene
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entde>te, ſoſaheer beydieſerGelegenheitdieallere-

ÉleinſtenBluttheilchen,welchedurchunendlichkleine

Gefäsgenumliefen,und länglichoderkfugelrunden
Körperngleichten,.dieeinanderberührten, und alſo
die ordentlicheund geſchwindeBewegungin dieſen
ÉleinenCanálenverurſachten.

$.7. Seine Neugierund Fleisbliebdabey
nichtſtehen, er.wollteauchdieDickedieſerkleinen
Kügelgenund länglichrundenKörperwiſſen;ernahm
alſo(wieer inſeinenübrigenmitdenVergrößerungs-
gläfernangeſtellteaVerſuchengewohntwar) ein

Sandförngenzum Maasan, und fand,daßdieſe
fleineBlutkügelgenvieltauſendmalkleineralsſoein
Körngenwären.Um dieſesbeſſereinzuſehen,muß man

merfen,daßLeuwenhoek dieDickedieſesSand-
Éörngensalsden hundertſtenTheileinesZollesan-
nimmt,ſodaß,wenn man hundertdergleichenKörngen
in einegeradetiníeleget,dieſetiniegeradeeinen
Bollaustragenmuß. Der DoctorJurinin tondon,
welcherzu einerZeitmit ihmlebte,befanddieſe
Rechnungrichtig(*).Er machtedieProbemit klei=

nen SctückgenfeinemSilberdrath,welchener mit

dem leuwenhoekiſhenMaaße verglich.Er cr=

ófneteſeineMethodedem Leuwvoenhoek,welcher
ſiebilligte,und durchdieſelbezugleichvon derRich-
tigéeitſeinerBerechnungüberzeugtwurde. Jchhabe
ebendieſeVerſuchenachgeahmt, um michvon der

RichtigkeitbemeldterDiechnungzu überzeugen.Jch
habeden allerfeinſtenSilberdrath, dèn ichnur in

der Galonenfabriqueſindenkonnte,genommen.
Dieſenhabeichum einedickeſtählerneNadel,welchs
durchund durchgleichſtarkund glattwar, herums-
wickelnlaſſen,und vermittelſteinesVergrößerungs-

glaſes
(*)Manſeheſeinephyſico- mathematiſcheDiſſertation
nach.S. 45.
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glaſesineinemZollexheiniſchenMaaßesgezählet,
daßmein Drath490 Mal umwunden war; folglich
war mein Silberfadenz55 TheileinesZollesdic.
IchlegtehieraufeinigeabgeſchnitteneStückchenvon
dieſemSilberfadenzwiſchenzwey kleinedurchſichtige
Blättchenvon Talkſtein,welchemir dieneten, durch
eingutesVergrößerungsglaseinganz kleinesTrópf-
chenBlut,welcheserſtaus den Blutgefäschenkam,
und aufeinevon dieſenzwey kleinenBlättchengelegt
worden war, zu betrachten; ichfandvermittelſkdeſa
ſelben,daßdie BreiteoderDickemeinerSilberfä-
den vier kleineKügelchenoder langrundeTropfen
Blut bede>ten, diein geraderLinieneben einander

gelegtwaren. Hierausfolgt,daß der Durchſchnitt
einesfleinenrothenBlutkügelchens75x75Thetlcines
Zollesbeträgt,ſodaßbeynaheder Durchſchnittvon

zwanzigdergleichenkleinenKügelchendem Durch-
ſchnitteeines einzigenleuwenhoektiſchenSand-

körnchensgleichiſt. Da ſichnun die Kugeln
untereinander verhaltenwie dîeWürfelihrer
Durchſchnitte;ſoenthalteinſolchÉleinesBlutkügel+
chennur zET55Theildes “Fnhaltseinesdergleichen
Sandkörnchens;woraus man die außerordentliche
KleinheitdieſerKügelchenſchließenkann. Das

Sonnenmicroſcopiumund Micrometerdes Herrn
CuffzuLondonhaben alles,was ichbisherge
ſagthabe,beſtätige.Leuwenhoek war mit der

EntdeckungderBluckügelchennochnichtzufriedenz

er wollteauchihreEntſtehungwiſſen,und wurde

in derFolgegewahr,daßjedesdergleichenKügel<
chenaus ſehsnochÉleinernund röchlichenKügels
chenjuſammengeſeßtſey,von welchenjedeswieders
um aus ſehsandern nochvielfleinernKügelchenbee

ſtund,welchegar eine Farbehätten.Dieſelebtere
Arc iſtohneZweifeldas Blutwäſſer,inwelchemſich
dieröóchlichenTheilédesBlutesbefinden;und es

u|

alfo,
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alſo,wofernnichtdie allzulebhafteEinbildungs-
kraftden Herrnvon Leuwocnhoekzu einemfalſchen
Urtheilverleitethat, jedesrochesBlutkügelchenaus

36kleinenund nichtſodichtenKügelchenzuſammen-
geſeßt.Es ſeynun wieihmwolle;wir nehmenal-
lezeiteineſehrgenaue Zuſammenhaltungzwiſchen
dieſenKügelchenwahr,welcheſogleichmerklichwird,
alsdieBewegungdes Umlaufsim Geblüteſchwä-
cherwirdzdenn alsdann verliertſichnachund nach
dieFlúßigkeit, das Blut wirddicke,zähund ſozu
ſageneinigerMaßenfeſt,Zudem lehretuns dis

Erfahrung,daß,jemehr,es ſeynun aus was für
einerUrſachees wolle,der Umlaufdes Blutes ge-
{wächtwird,um deſtomehrauchdierothenTheil
chendeſſelbenin gleichemGrabe abnehmen;zals-
dann zeigteinaufgeblaſenesGeſicht,einebleiche
Farbe, welchemit einerSchwulſtdes ganzen Kör-

persverbundeniſt,deutlichan, daß die kleinen

wáäſſerichtenKügelchen,welchédierothenTropfen
desBlutesausmachen,ſichvon einanderabzuſorti-
dernanfangen,mit ſchwacherBewegungdurchdie
Adernſchleichen, und in dem Geblüteeinen verſto-
pfendenzähenSchleimerzeugen, welchesdie-Mes
diciBleichſucht

,

Waſſerſuchtund Waſſergeſchwulſk
u. � f.nennen. Allesdieſesbeſtätigetnichtnur die

TheoriedesLeuwenhoeks,ſondernwirſehenaus
dieſenZufällenzugleich,daß die Bewegungdes
Herzensund dieGegenwirkungſovielerunzähligen
Millionenvon kleinenGefäschenunſersKörpersden
ChyluswiefleinelänglichrundewäßrichteKügelchen
formirtund durchebendieſemechaniſcheBewegungſie
in fleinerotheKügelchenzuſammengepreßt.Da dies

ſeaufeinanderfolgendeZuſammendrückungdieDich
tigéeitder fleinenwaäſſerichenBluckügelchenändert,
ſoverändertſieauchwahrſcheinlicherWeiſezugleich
dieBrechungderticheſirahlen,beynaheaufdie

Art
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Art,wie wir dieblendendeWeiſedes Schneesau-
genbli>lichin einegelblicheFarbeverändertſehen,
wenn wir dieſesgeſrorneWaſſerſoſtarkals möglich
zuſammendrücken,

$.8, Man weis,daßdiemeiſtenKrankheiten,Urſprung
dieunſerKörperauszuſtehenhat,von der Verände-derKrank-
rung unſersGeblces ihrenUrſprungnehmen, jeheitenaus
nachdemnämlichdeſſenBeſtandtheileoder natürlichedentBlute:

Beſchaffenheitſichändert und ſieentweder ſchlei-
chendund ſchleimigt,oderzudichte,oder endlichgar
zu ſehrgetheiletwerden. Die zween erſtenZufälle
verurſachenallerleyVerſtopfungenin den Eingee
weiden,langwierigeKrankheiten,und Fieber,wel
cheabwechſelndſind;aufder andern Seite können

auchheftigeKrankheiten, hißbigeFieber, Entzüns
dungenund dergleichendaraus entſpringen.Der

leßtereUmſtand,wenn nämlichdas Blut gar zu
dünneiſt,ziehetden Verluſtder gutenLeibesgeſunds
heitund des damit verbundenengutenAnſehens,die

Auszehrungund EntkräftungunſersKörpers,langz
ſameund auszehrendeFiebernachſich,indem ſichder
beſteund nahrhafteſteTheildes Blutesin gar zu

großerMengedurchdieAbſonderungund dénnatürlie

chenAusgangverlieret,
|

$.9. Die Erfahrung,das Ohngefährund Vermüi
das NachdenkenhateinegroßeMengeArzeneymit-ſchungvet-
telerfunden,un1 denLaufſovielerUebel,dieuns REN
alleAugenblickedrohen,zu hemmen, Die verſchie-telaiedem
denen ¿Folgen, dieſiebeyder und jenerKrankheitBlute.
zeigen, laſſenuns von ihrenWirkangenurtheilen,
und der ErfolgbeſtätigetihreKrafe, Da aber

dieverſchiedenenSachen,ſoman unter dem Namen
der MedicamenteinunſernKörperſchüttet,ſichmit
unſermBlutevermiſchen,um dieWirkungert,um

derentwillenwirſieeinnehtnen, hervorzubringen: ſv
ſinddieVeränderungen, dieſieindemſelbenveruts

Mineral,Beluſt,1lTh, Ua ſachen,
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ſachen,unſernSinnen nothwendigerWeiſeverbor-
gen. Jh habees daherfürnüblichgehalten,wenn

ichdiebewährteſtenArzeneymittel-mit dem Blute

ſelbſtvermiſchte, umm dieVeränderungdeſſelbenzu

ſehen, und darinnenhabeichalſoverfahren.Jh,
habenachund nachverſchiedenenPerſonen,die ſich
wohlbefanden,und aus Vorſichtoder vielmehraus
GewohnheitſichdesAderlaſſensbedienten, in mei-

nem Zimmer zurAder gelaſſen.Das Blut fieng
ichin einem laulichtenGefäßeauf,und ſeßtees #0-
gleichin einfleinBalneum Mariä,ſoman tragen
Éonnte,und welchesdurcheineLampein beſtändiger
Wärme erhaltenwurde, Die Wärme dieſesBal-
nei wurdenachdem Thermometerſogenau abgemefz
ſen,daßſiedem Grade,den dieWärme unſersKör-
pershat,gleichfkam, und alſodas Blut, ſoman
unterſuchenwollte,einehalbeStunde undlanger
unverändertblieb.Fn AnſehungderArzeneymittel,
dieihmitdem Blutevermiſchenwollte,beobachte-
te ichebendieſeVorſichtigkeit.Und da alles,was
in unſerBlut gehet,durchMilchgefäßeund ſaugen
de Adern durchmuß,diewegen ihreraußerordentlia
chenFeinheitnur denen allerzarteſtenflüſſigenFeuch-
tigkeitenden Durchgangverſtattenz;ſohatteichdie
Salzeund ſalzigenKörperchenläuternund in deſtil=
lirtemWaſſerauflöſen,und diegummichtenMas
terienaufgleicheWeiſezubereitenlaſſen.Die har-
zigtenTincturenund Eſſenzenwurden,wie jeder
mann weis,in Weingeiſtaufgelöſet.Allediefe
flüſſiggemachtênMedicamente hatteichin kleine
Gläschenfüllenlaſſen,welcheauchindas Balneum
Mariä geſeßtwurden,um ebenden Grad derWär«
men zu erhalten, den das Blut hatte,Endlich
hatteih, um dieVermiſchungvorzunehmen,kleine

rollenfôrmigeGläschenausgeſucht,welcheetwa eins

halbeUnzeWaſſerhielten,Jh liesſieinebendem
Grade
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Grade erwärmen,um währendder Verſuchekeine
Veranderungim Blute zu verurſachen,So gar
das Bergrößerungs8glas,deſſenichmichdazubediens
(e,wurde ſogeſtellet,daßes ebenfallsindem Graz

de,wie iches verlangte,erwärmt wurde. Jn je«
dem Verſuchenun beobachteteichſolgendeOrdnung.
F< vermiſchtezwey QuentchenBlut mit einem
Dritteloder Viertelder aufgelöfetenArzeneyen.
NachdemdieVermiſchunggeſchehenwar, ſchüttelte
ichdas fleineGläschenum, und beobachteteſorgſäl-
tigdieBeränderungderFarbeoder der Beſchaffen=
heitdes Blutes,”in ſoweitman ſiemit bloßenAu-
gen bemerkenkonnte;und ohneVerzugnahm ich
miteinemkleinenPinſeleinTröpfchendicſesvers
miſchtenBlutes,und lieses zwiſchendiekleinen
BlätchenTalkſteinlaufen, dieichbeymeinem Vers

größerungsglaſehatte,um dieVeranderung,dieje
des Arzeneymittelim Blute machenwürde,zu be«

obachten.Hierſindalſodienachund nachgemach-
ten Beobachtungen.

$.10. AuſßgelöſetésVitriokt,ſowohlvon Ei- Verm i-

ſenalsKupfer, veränderteden Augenblickdieſhöô-ſchungdes
ne rotheFarbedes Blutesineinebleicheund grau-Binsmis
licheFarbe,welchesin ſalzigeund blaulicheFlefen

frio

ſichzuſammenzog.Das Vetgrößerungs8glaszeigte
ebendieſes,diekleinenBluctkügelchenwurden in uns

ordentlichdurcheinanderliegendeFäſerchenzerriſſen,
zwiſchenwelchengleichſamSchmuß durchfloch=
ten war,

$.11, Auſfge[öſeterAlgun ändertedas Blut Mit Alaun,
indunkelroth,welchesdurchund durchgleichdunkel
warz und ob gleicheineplößlicheZuſammengerin«
nung drauffolgte,ſoänderteſichdieFarbedoch
nichtwieder. Das Vergrößerungsglasſtelltekleine

Kügelchenvor , dieſichaufallenSeitengn einan-

Aa 3 der
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der anhiengen, und eindunkelund wenigdurchſich-
tigesGewebebildeten.

Mit Küchen- $.132, AufgelöſetesgemeinesSalz machte
ſalz. das Blut vielhellrother;ob ſchondieVermiſchung

durchund durchgleichwar, ſovereinigteſieſichdoch
baldin einelichteGallerte.Das Vergrößerungs-
glaszeigteÉleine,getrennte,wohlgeordnetegelbliche
und durchſichtigeKügelchen.

Mit Salpe- $. 13. AuſgelöſeterSalpeterzeigtebeyder
ker. Vermiſchungmit dem BlutebeynaheebendieſeZu-

fälle,ausgenommen,daßdie rotheFarbenochviel
ſchönerund hellerwurde,und das Blucerſtnacheini-

gen Minutengeronn, da es kaltwurde. Das Wer=

größerungsglaszeigtefleinedurchſichtigeKügelchen,
dieordentlichnebeneinanderlagen, ohnedochzu-
ſammenzu hängen,

|

Mit alcali- $. 14. Dasauſfgelöſetefeuerbeſtändigealcas
ſchemSal- liſcheSalz ändertedas Blut in dunkelrochund

¿t. brachtecineaußerordentlicheFlüſfigkeitzum Vor-

ſchein, welcheeinigeTage.ohnediegeringſteVer-

änderungfortdauerte.Das Vergroßerungs8glas
ſtelltefleinevon einanderſehrabgeſonderte, etwas

gelblicheund durchſichtigeKügelchenvor. Aufge-
lóſetesflüchtigesalcaliſchesSalz,nämlichdas
Salz von <zirſchhorn,brachteebendieſeUmſtän-
de zuwege, ausgenommen, daß dieſesvermiſchte
Blut nochvielflüſſigerwar, ohnedaßſowohlFarbe
alsFlüſſigkeitin vielenTagenſichänderten. Die
ÉleinenKügelchenfonnteman indem Vergrößerungs-
glaſeſehrdeutlich,hellrothund durchſichtigſehen.

MitSalmi- $. 15. AufgelöſeterSalmiac ändertedie¿Far-
ac. bedes Blutes invielrôthereFarbealsdiezwey vor-.

hergehendenSalze;aberdas Blut,welchesim An-
fangeſchraufgelöſetwar, wurde bald dichte,und
eincreinföôrmigenGallertegleich,behieltaberdoch
immer einerleyFarbe, Das Vergrößerungsglas

lies
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liesim AnfangediekleinenKügelchenziemlichroth
Und durchſichtigſehen,aberſieverändertenſichbald,
wurden länglichrund und platt,und fuhrenüber
einanderhin,ohnedochihreröthlicheFarbezu ân-
dern.

$.16. Der aufgelöſeteYoraxmachtedas Blut
ſchônhellroth,baldabergeronnes, ohnedaßſich
dieſchónerotheFarbedeſſelbenmerklichveränderte,
Die kleinenKügelchenzeigtenſichin dem Vergröße-
rungsglaſeſehrvon einanderabgeſondert, ihreFar-
be aberwar ganz und gar weißund durchſichtig.

$.17. NachdemCremor Tartari mit dem

Blute vermiſchtworden war, verurſachtees im An-

fangeebenfeinemerklicheVeränderung; in wenig
Augenblickenaber ändertees ſeineFarbeund Be-

ſchaffenheit.Der kleinſteTheil,der oben in denn

fleinenGläschenwar, beſtundaus einerdurchſichti-
gen und röthlichenFeuchtigkeit,unter welcherſich
einungleichgeronnenesWeſeninFlecenſammlete,
welchesſchwarzlichrothausſaheund ſichſchwerum-
ſchüttelnlies,wenn man das Glaäschenneigte.
Durchdas Vergrößerungsglasfaheman anfänglich
Éleine,ziemlichrunde,weißlicheund durchſichtige
Kügelchen, welchebaldplatcwurden , und aufallen
Seitendurcheinanderhinſchlupften.

MitBorâáx:

Mit Cremor
Tartari,

$.18. AufgelöſetervitrioliſirterWeinſteinMit Wein-
macht,wenn er mit dem Blutevermiſchtwird,daf-
ſelbeſehrflüſſig,und giebtihmeineſchöneroſenrothe
Farbe,die vieleTagedauerte,ohnedaß ſichdie
geringſteSpur von einerGerinnungzeigte.Das
Vergrößerungsglaslies blaſſe,gelbliche,durchſichti-
ge und von einanderabgeſonderteKügelchenſehen.

$.19. AuſgelöſetesPolychreſt- Salz verur-

ſachteebendieBegebenheiten,wie das vorherge-
hende.Das Blut hatteeben die Farbe,die Flüf-
ſigkeicdauertegleichfallsvieleTage, Durchdas

Aa 3 Vers

ſtein.
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Vergrößerungs8glasentdecfteman diekleinenKügeke
chengelblichund durchſichtig.

Mit engli- $. 20. Bey Untermiſchungdes aufgelöſeten
ſchemSal- engliſchenoderLpſomer- Salzeswird das Blut
sf: volligflüſſig,ſchônhochrothund durchund durchei-

nerley;auchwenn es kaltgewordenwar, behieltes

dieFlüſſigkeitnocheinigeTage,ohneſichimgering-
ſtenzu andern. Das Vergrößerungsglaszeigtedie
ÉleinenKügelchenſehrabgeſondert, blaßgelbund
durchſichtig,Die Vermiſchungmit dem Salzedes
Seignettehattebeynaheeben dieWirkung.

Mit Glau- $ 21. Das GlauberiſcheWunderſalzlies
beriſhemnachſeinerAuflöſungund Vermiſchungmit dem

Wunderſalz.Blute dienamlichenErfolgeſpüreu, ausgenommen
dieFlüſſigkeit;denn ſobald die Miſchungwieder
faltwurde,geronnſieunverzüglih.Jn dem Ver«

größerungsglaſezeigtenſichdiekleinenKügelchen
ſehrflüſſig,weißlichund durchſichtig.

Mit Sauer- .

9+22. WennaufgelöſetesSauerampferſalz
ampferſalz.mit deniBlutevermiſchtwurde;ſoänderteſichdeſe

ſenſchône.rotheFarbein einefahle,bleicheund un-

gleichgeronneneMaterie. Dem ohngeachtetaber

ſtelltedas Vergrößerungsglasdie kleinenBlutküs

gelchenalsſehrwohlgeordnet,gelblichund durch-
ſichtigvor.

MitArſenic.$.23.
Weil ihauchſehenwollte,was diejes

nigenKörper„, welcheunſermLebenam nachtheiligs
ſtenſind,füreineWirkunghervorbringenwürden,
wenn man ſiemit dem Blutevermiſchtezſobereitete
ichaufgelöſetesArſenic,und miſchtees unter das

Blut,wodurches indem Augenblickeverdicfetwur-

de,und eiñeſchónedunkelrotheundglänzende.Farbe
beam,



mit den tnenſhlichenBlute. 375

bekam. Hingegenſaheman durchdas Vergröße«
rungsglasnichtsdeſtowenigerdiefleinenBlucküús
gelchenſehrgetrennt,abgeſondert,und gleichſamin

Bewegungzichentde>Éteunter denſelbenhierund
da deutlichfleineKriſtallenmit dreye>ichtenSpibken,
welchewiekleineSpießeſchnitten,

$.24. AusgleicherAbſichéliesihaucheinigeMitrorro
Gran freſſendesQueckſilberſublimatauflöſen,viſchenſu

vermiſchteſiemit dergewöhnlichenMengeBlut,und Ouectfb.
bemerkte,daßdieMiſchungſogleichdieFarbeân- 7

derte. Sie wurde braunroth,beynahewie diete
berder Thiere;dochbliebdieFlüſſigkeitauchnah
derErkaltungnoch.Die fleinenKügelchenſchienen,
wenn man ſiedurchdas Vergrößerungsglasanſahe,
anfänglichzuſammenhängendzu ſeyn,ſolangedie
Miſchungnochein wenigwarm war;zjetälterſie
aber nachund nah wurde, deſtomehrſchienen
dieſeleinenlänglichrunden,weiſſenund durchſichtigen
Kügelchenfichzu bewegen, und aufallenSeitenzu
vereinigen.Unter den Bluckügelchen, diealsdann

mehrins GelblichealsWeißeſpielten,zeigtenſich
ÉleinezarteKörperchenvermiſcht, welchewie kleine
Schneeflockenausſahen.

$.25. NachdieſenVerſuchenhatteichdieſau-Mit Vitri
ren freſſendenGeiſterzu dom Gegenſtandemeiner oldl.

Unterſuchungengemacht.Fn dieſerAbſichtmiſch-
te ih nur einigeTropfenVitriolslin dieſchon
feſtgeſeßsteMenge Blut; aber eine brennende

Hiße änderteſogleichdie Miſchung,und mach-
te eineharteMaſſedaraus, dieſchwarzhraunvon

Farbewarz inzwiſchenentde>teih dochnicht,wie
ih vermuthete,eineAuflöſungder kleinenBlutkü-

gelchen;dennichwurde eineMenge derſelbendurch
Aa 4 das
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376 x1. HerrnEllersneue Berſuche
das Vergrößerungs8glasgewahr, welchegelblich
ausſahen.

$.26. Der Salpetergzeiſt,den ich.aufebendie
Art,wie das Vitriolól,unter das Blut miſchte,mach-
te dieMiſchungetwas di,dochbliebſienohflúſſig;
die Röthedes BluteszeigteeinegelbfahleErdfarbe.
Das VergrößerungsglaszeigtedieBlutkügelchenin

ihremnatürlichenZriſtande, und weißmilchfarbig.

$.27. Der mit dem Bluteaufvorbeſchriebene
ArtvermiſchteSalzgeiſt,ſowohlvon gemeinemals
Seeſalze,zeigteinAnſehungderFarbedievorherbez
ſchriebeneVeränderung:dochwurde dieMiſchung
baldhart,und diefleinenKügelchenerſchienenunter

dem Vergrößerungs8glaſeweißund durchſichtig.Aus
den lebtenBeobachtungenſehenwir, daßdie al-

lerſtärfſtenfreſſendenMedicamente ihrezerſtörende
Kraftan den flüſſigenTheilénunſersKörpersnicht
ſo ausúben fünnen,wie an den feſtenTheilen
deſſelben,

ait verſchie-…$ 28, Jh habenocheinigeVerſuchemit ver

Deren ſchiedenenEſſenzenoderTincturenangeſtellt, welche
¿rn Arzeeunter den ArzeneymittelnnachderModeviel Anſes
ehen, henerlangetzſiebeſtehen,eigentlichgu reden,aus

den harzigenTheilchenvielerMedicamente,die
entwedereinfachoder in Weingeiſtaufgelöſetſind.
DiejenigenEſſenzenoderTincturen,dieichmit dem
Blute vermiſchéhabe,ſindunter andern die von

Myrrben, Safran,Aloe,Opium, Liieſe2
vpourz, BRhabarbar, Agrſteinoder Bernſtein,
Bibergeil,Jalappa,Ovingvina,der Rinde
von Chagçarille,die Antimdnientinctur, die

ſchmerzſtillendenTropfendes Sydenhams
Ueſefi DieſeEſſenzenhabendieſesmiteinander

gemein,
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gemein,daßihreVermiſchungmit dem Blute ſo-'
gleicheineGerinnungzuwegebringt,welchejedoch
beyeinem dichteriſ,als beydem andern. Dieſes
kömmt ohneZweifelvon dem Salzeher,ſodiehar-
zigenTheilchenin dem Bluteantreſfen.Die Farbe,
welchedas geronneneBlut beyden verſchiedenen
Tincturenannimmc,iſauchſehrunterſchieden.Von

den Aloe - Opiums Myrrhen-Safran- und

Agrtſteintropfenbekömmt es eine häßlichefahle
Farbe.Das nachgeſchehenerVermiſchungmit Bis

bergeilund JalaprincturgeronneneBlut iſtbraun-
roth,und von Mieſewurzelwird es rothgelb,Die
Gerinnung,welchedieQvingvina- und Chagcarillz

eſſenzindem Blutezuwegebringt,behältgewiſſermaſ-
ſeneineArt von Flüſſigkeit, dieFarbewird aſchgrau,
diefleinenKügelchenſcheinengetrenntund weißlich,
Die Antimonientincturgiebtdem geronnenenBlute
dieſchönſteFarbe,nämlicheinglänzendDunkelroth,
und diekleinenKügelchenzeigenſichindem Vergröf-
ſerungsglaſeſehrdeutlihvon einanderunterſchieden
und feuerroth.Vermiſchtman dieſchmerzſtillenden
TropfenSpdenhams mit Blut,ſobleibtdaſſel«
be flüſſig,es bekômmcteinebraunrotheFarbe;die
fleinenKügelchenerſcheinenſehran einandergeſchloſ=
ſen, und gleichſamzuſammengeleunt, ſieſinddurch-
ſichtigund habeneineweißeFarbe, Jchmuß hier
nochanmerken,daßdiekleinenBlutkügelchenin der

von OpiumeſſenzverurſachtenGerinnungeineklei
ne Zerſtörunggolittenzu habenſcheinen;wenigſtens
hängenſie,wenn ſieunter das Vergrößerungsglas
gebrachtwerden , ſo'ſehrzuſammen,daßes ſcheinet,
alswenn ſieinVerwirrunggerathenwären,

$.29. DieEſſenzenodervielmehrabgeſottenenBeſchluse
gummóöſenTheiledereinfachenMedicamente,wozu
man gemeinesWaſſergenommen hat,verurſachen

Aa 5 eben
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ebenfeinegroßeVeränderung,wenn man ſiemit dem
Blutevermiſchet,außerdaßdieFarbeſichmehroder
wenigeränderte,nachdemdieMengeoderBeſchaf
fenheitderſelbenverſchiedenwar. Jn Anſehungder
kleinenBlutkügelchenhatmir auchdas Vergröße-
rung8glasebennichtsbeſonderesmerkwürdigesent-

dee. Jch werde michdaherbeyBeſchreibungdie-

ferUnterſuchungennichtaufhalten, welchemir eben
nichtſehrwichtigſcheinen,und um auchnichtdie

GrâänzeneinesNaturforſcherszu überſchreiten,will

ih den Arzneygelehrtenüberlaſſen,zu urtheilen,
inwieweitſiemeineVerſuchezu ihremNukenans

wénden fönnen,

ZII,Der
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Der HerrenHellot,Tillet und
Macquier

Abhandlungvon der Probirung des
Goldes und Silbers.

Aus den Mémoires de l’ Acad, de Paris 1763.

OTE ETI
EY

Inhalt.
MBerhältnifdes Silbers zum Ob bey dem Kapelliren ei-

Golde $. 1. ne Verwandlung des
Noth wendigkeit des Zuſa» Bleyesin Silbervorge-
ßes 2.

'

he 9. 10.

DeſſenBeſtimmung3. Beſchaffenheitder Kapels
Siüibergewicht4. len 11.

BeſchreibungeinerSilber» Regierungdes Feuers12.
probe5. Gewichtdes Goldes 13.

Silber,tvelchesinder Ka- Wie das Gold probiret
pellebleibt6. wird 14. 15.

Anmerkung über dieKa- AnmerkungüberdieſeMe-
pellen7. thode 16.

Veranlaſſungder gegen- Beſchlus17.
{wärtigenAbhandlung8.

$. 1,

GW den älteſtenZeitenverſchafftenſichdieVerhältniß
Menſchendiezum Lebenund deſſenUnterhal-des Silbers
te nöthigſtenSachen durchden Tauſch,¿UN Golde,

Das VerlangennacheinembeſſernZuſtandevermehr-
te ihreBedürfniſſegar bald;da alſoderTauſchnun=-

mehrſehrbeſchwerlichwurde,mußteman aufanderé
Bequemlichkeittenbedachtſeyn,Sie erwähltendie

Mes
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Metalic, welcheſieeinanderfürEß- und Handels-
ivaaren gaben;ſiebedientenſichanfänglichdes Ei-

ſens,herna:i)des Kupfers, endlichdes Silbersund
Goldes, als des dauerhafteſtenund bequemſtenMics
cels. Dieſezwey MetalleſtellenſeitlangerZeitalles
dasjenigevor, was man kaufenwill,unbewegliche
Gücer,Hausrathu. �ſw. Der Landesherrhatallein
das Recht, ihrenin der Einbildungbeſtehenden
Werthzu ändern;ihrwirtlicherWerthaberrichtet
ſichnachderen Mangelund Ueberfluß.Machdem
man im ſcchzehentenJahrhunderteAmerika entde-

>et,wurde dieMengedes Silbersin Œuropa ſo
groß, daß es faſtdas Drittelvon ſeinemvorigen
Wertheverlohr.Da das Gold das ſeltenſtevon

dieſenbeydenMetallen iſ},ſohatman dieMenge
Silbersbeſtimmenmüſſen,die man gebenmuß,
wenn man eine gewiſſeQuantitatGoides haben
will.DieſesVerhaltnißiſnun ſehrverſchieden gewe=

ſen;heutzu Tageiſ es wie 1 zu 1422,das iſt,man
muß 14 Mar? 22 feinenSilbershaben,wenn man

eineMark feinenGoldes bezahlenwill.

$.2. Um dasjenigezu bezahlen,was man

feitdesZu-Éaufet,wären länglichgeſchnitteneGold - oder Sils

ſaßes. berſtücfchenhinlänglich;man müßteaber,um ſiezu
wiegen,dieWage beſtändigi in derHandhaben.Um
dieſeBeſchwerlichkeitim Handelzu vermeiden,thei=
letman dieſeMetalleinplatteund runde Theile,die

einegewiſſeSchwerehaben;man prägetdesRegen-
ten Bildnißund einevon

m bofohleneAufſchrift
darauf;alsdanniſ es eineMúnze, die man in ak-

lenZahlungengebraucht.ReinesGoldund Silber

ohneZuſaßwürden weder zurPrägungdieſerMün-
zen, nochzurArbeitder Goldſchmiedehartgenug
feyn;man muß demnachdurchsSchmelzenein an-

deresMetallmitihnenverbinden,das ſiefeſtermacht;
und gemeinigüchmummc maa Kupferzum Eilber,

und
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und zuweilenSilber, aber allezeit mit ein wenig
Kupfer verſeßt,zum Golde,weildas Silber,wenn
man es alleinzuſeßte,das Gold zublaßmachenwoûr-
de. DieſerZuſaßmachceinenTheildesjenigenaus,
was man den Gehalt des Goldes und Silbers
nennt; dieſenbeſtimmtder Landesherr, dieſerhat
alleindas Recht, ihnvorzuſchreiben.Z.E. derGe-
haltderSilberthalerinFrankreichiſ zu eilfLoth
feinenSilbersund einLothoder einZwölftelKupfers
mit einem Remedio von dreyGran.

$,3. Dasjenige,welchesdieGoldſchmiedever-

arbeiten,hälteilfLothzwölfGran fein,das iſt,
man ſeßetden vierund zwanzigſtenTheilKupferzu;
das Remedium iſtzween Gran fürdieMark. Der
andere Artikeleines MünzinandatsZeinrichsII
verbietetden Goldſchmieden,Silberunter dieſemGe-

haltezuverarbeiten.Zu unvergoldetemDrache,den
man zuVerfertigungweiſſerTreſſenbraucht, iſtdas
Silbereilf‘othzwanzigGran fein,ohneRemedium,
und zu vergoldetemDrathemuß es zum wenigſten
eilfLothachtzehenGran ſeyn. Der Gehaltder
Louisdor iſtzwey und zwanzigKarat;das iſt,
zwey und zwanzigTheilefeinenGoldes und zrwocen
TheilefeinenZuſa6, abermit einem Remedio von

72 Karat. Das Gold zu Geſchmeidenund der-

gleichenmuß zwanzigKarat halten,ohneReme-
dium,biszurSchwereeinerMark,ſolchemir einge-
ſchloſſen;wenn dieArbeitabermehralseineMark
wiegt,muß es zwey und zwanzigKarat, mit einem

Remedio einesViertelKarats oderx2 halten.Alle
dieſeRemedia gehörenzum Gehalte, weil,ſoſorgfäl=
tigman auch iſt,das Silberoder Gold mit ſeinem
Zuſakerecht zu vermengen, es dochfaſtunmöglich
iſt,daßſichdieVermiſchungmit den kleinenTheil-
chenvereinigenſollte.AuſſerdieſemRemedio am

Gehalte, giebtes auch,was dieMünzenanbelangt,
noch

DeſſenVes
ſtimmung.
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noch ein Remedium des Gewichtes; da ſichaberdies.
ſesnur aufdieGrößeder Stückenbezieht,deren
Anzahlvon derMark durchEdictebeſtimmtiſ,fo
‘werden wir hiernichtdavon reden, weilhiernur die

eFragevon den UnterſuchungendesGehaltsiſt.Man
kann von derWahrheitdesGehaltsnichtandersübcr=
zeugtwerden,alsdurchdieUnterſuchungendes Golz

des und Silbersin denMünzen,wo Gold - und Sil-

berſcheiderſind,denen die Arbeitaufgetrageniſt;
man thut es auchin den Werkſtättender Goldſchmie=
de, deren AufſeherdieGewalt haben, allesGold-

und Silbergeräthe,welcheszum Stempelngebracht
wird,zuzerbrechen,wenn es den vorgeſchriebenen
Gehaltnichthat.

$.4. DieſeProbenſindalſo,ſozuſagen, der

Grund von der Handlungder Staaten,weildie
Müänzendas Zeichenſind,welchesalleWaaren vorz=

ſtellet, und weilſieden Ueberſchußin dem gegenſci=
tigenHandelvergütenmüſſen.Um alſodas Aus=

rechnenzu vermeiden,welchesdieProportiondes

Zuſaßes, derſichin einem Gold- oder Silberſtücfs
befindet, beſtimmet,hatman gewiſſeerdichteteGez

wichtefeſtgeſeßet,die in Theileeingetheiletſind,
welchemit den TheilenwirklicherGewichteim Ver=
hältniſſeſtehen;dergleichenſindder Centnerfürdie
Erzte,das Pfundfürdas Eiſenund Kupfer,die
Mark fürdas Gold und Silber.Jn Deucſchland
bedienetman ſicheinesähnlichenGewichts;einewirk=
licheMark haltnachdieſemGewichte65536einge»
bildeterTheilchen; eineProbemarkaberhältſowohl
inAnſehungdesGoldesalsdesSilbersnur 256,und

wiegtohngefährachzehenGran nachunſermMark>=

gewichte.Jn Frankreichwird das in Gedanken

angenommene Gewichtzu Silberproben, das Plats
tengewichr(Poidsde ſemelle)genannt. Das erz

ſtevon dieſenGewichten,welchesſechsund orßigran
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Gran Markgewicht/ wieget, wird zwosölflöthig
(XII deniers) bezeichnet,und ſtelleteineMark fein
vor, weil man einiggeworden,allesSilberohne
ZuſaßzwdölflöthigesSilberzunennen, Die ans

dern GewichteſindmitVI, UI, I[,I,lôtbigbezeich
net; und weilman dieſesLothin Gedanken ih vier
und zwanzigGrän feintheilet,ſoiſtdiezweyteFol=
ge des Placttengewichtsmit zwölfGrän,der Hälfte
einestoths,VI. IT, II TI.Grän bezeichnet.Ein
Gran feiniſtder 288ſteTheilvon dieſemPlatten
gewichte;er wird fürſechzehenGran ſchwerange-
nommen, weil288 mit 16 multipliciret,4608 Grän

geben,welchedas wahreGewichteinerMark aus-

machen,
$.5. Jch willhiernur ein éinigesBeyſpielBeſchrei-

einerProbebeſchreiben.Manzerſchneideteinkleinesbungeiner
StückchenSilber,welchesman probirenwill;man Lyerpros
legtes aufcinefleineſehrempfindlicheWage,welche
ſichbeyeinem256teleinesGräns bewegenmuß.Man
feiletoder ſchneiderdas übrigeweg, und wenn es

mit dem GewichteXI. löchiggezeichnet,im Gleich=
gewichteiſt,trägtman es aufeineKapelle,worin-
nen man eineſichfürden Silbergehalt, nachdemderz=

ſelbedurchden Probierſteinohngefährgefundenwors-
den,gemäßeQuantitätBley:ineinenweißenund hellen
Flußgebracht.Es ſchmelzetdarinnenfaſtin einem

Augenblicke;das Bley,ſoin der Kapelleherum
‘läuft,zichtden Zuſasan ſichzes kriechtin der Ges

ſtaltder GlöôtceindieKapelle,So baldnun keinBley
mehrin der Kapelleiſ,figirerſichdas gereinigta
Silberzu einem wohlgeſtaltenhalbſphäriſchenKor-

ne, ſoobenglänzt,weiß,reinund unten ohneFlecke
iſt.Alsdannlegtman es wiederaufdieProbierwa=
ge, und da es nunmehrſeinenZuſaßverlohren,ſo
hates mitdem Gewichtezwölflöthigniht mehr
das.Gleichgewicht.Um alſodieſesGewichtwieder'

zu
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zu bekommen > muß man kleine Grane von feinen
Silberplatten dazu legen; wenn man nun z. E. die Ge-

wichtezwölfGran und ſechsGran darzuthut,ſoiſt
es um 18 Gran verringert;wenn man nundieſevon
24 Grän,welchesdieSchweredes Îothsiſt,abziehet,
ſobleibenſechsGran. Folglichwird dieſesSilber
vom Scheiderzu eilfLothſechsGrän feinbezeichnet.
Hat es aberſonſtnichtsals den Zuſaßverlohren?

Dasſollebengleichunterſuchtwerden.

$.6. Aus einerſehrunüberlegtenGewohnheit,
chesin der dieaberwegenihresAltersbeyvielenMünzwardei-
Kapelle
bleibt.

nen nochingroßemAnſehenſteht,hatman beyallen
Silberprobennur zwo Quantitätenvon Bleyeinge=
führe;nämlichdie von achtTheilengegen einen

TheilSilber, von dem gereinigtenSilberan, mel

chesgemeiniglich11 ‘oth,22 bis23 Gran feinhalt,
biszum ſechslöthigenSilber,oder welcheseinenglei-
chenZuſaßvon Kupferhat;und die andern von

16Theilengegen allesSilber,das unter dem Gehalte
von ſechslöthigiſt,bisaufdieſchlechteſteLandmünze.
Eine vielfältigeErfahrunghatuns gezeigt,daßdie
eine von dieſenQuantitätenzu ſtarkund dieandere

zu ſchwachiſt,und daßmanſieſchlechterdingsdem

Gradeder Feinheitdes Silbers,das man probiren
will,gemäßnehmenmuß. Thutman z,E. in eine

KapelleachtTheileodervierQuentBley,um Silber,
das 11 ¿oth12 Grânhalt,zuprobiren,alswelchesnur
x TheilKupferhat,welchesin36GrândieſesSil«
bers,das wan probirenwill,15Grän Kupferaus

macht:ſogebrauchtman wirklich96TheileBley,
um einenTheilKupferzu vernichten,Bey einer

AbtreibungderPiaſtern,diezuLyon im December

1745 veranſtaltetwurde,nahm man nur 17 bis18

TheileBleyaufeinemTheilegenau ausgerechneten
Zuſaßes;zunterdeſſengabdas SilberdieſerPiaſtern,
das nur 10 ¿oth20 Grân an Gehalthatte,Seeude
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ſtückevon 11 Loth207Grän. Die vierQuentBley,
dieman zu36Grân des ebenerwähntenSilbersge-
nommen hat,nehmenaußerdem Zuſaßsnoch3 Grân
feinProbiergewichtmit fort.Man wird ſolchesfins
den, wenn man dieKapelle,welchedieGlättevon
dieſenvierQuentBleybeyſichhat,zerſtößr.Wenn
man ebenſovielcalcinirtenBorax und dreymal#0
vielvon ſchwarzemFlußdazuthut,und allesmit ein«

ander in einem Schmelztiegel,der wie einumgekehre
terKegelgeſtaltetiſt,in einenrechtenFlußbringetz
ſowird man in derSpisbedesKegelsdieſesSchmelze-
tiegels,wenn man ihnkaltwerden laſſenund zerbro«
chenhat,einenfleinenSaß von wiederhergeſtelltem
Bleyefinden,welches,wenn man es alleinaufeine
neue Kapellebringt,diedreyGrän am Gehalt,diees
beydererſtenOperationan ſichgenommenhatte,wieder
hergebenwird. DreyGränfeingeltenin denMünte
zen 10 Sols 7 Deniers,und in dem Umlaufebis
15 Sols, wenn man alſoeinungearbeitetesStück
SilberdreyGrän feingeringerſtempelt, als es am

Gehaltehat,ſoverurſachtman, weildieſedreyGrän
nochwirklichdarinnenſind,dem Beſiberdeſſelben
Schaden. Man würde es einoderzwey Grän fein
höheram Gehalteſtempeln,und der Eigenthümer
würde wenigerverlieren,wenn man dieſesSilber
nachdem Gehaltedes Silbergeſchirres,nur mitzween
oderaufshöchſtemic vierTheilenBleyprobirte,wie

diefremdenWardeineund einigefranzöſiſchethun.
$.7. Aber es iſtnochnichtgenug, wenn man Anmerkung

dieQuantitätBley,dieman zur Probedieſeser- ÜberdieKgs

wähncenSilbersgebraucht,um dieHälftevermin-PM

dert,um den Gehaltdeſſelbennebſtdem geringſten
möglichenVerluſt,fein,zu erfahren.Man muß
auch guteKapellenvon einerhomogenenArt dazu
nehmen,diez.E, aus dem Kalkevon wohlcalcinirs-
ten Thierknochengemacht, durcheinSieb von der

tMineral,Deluſt,111Th, Bb fei
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feinſtenSeidegeſiebet,und unter einerPreſſeſormirt
worden ſind,wie HerrTillet,einervon unſererGe-

ſellſchaft,macht,dieinwendigſoglattſind,alswenn

ſievon Elfenbeinwären. Auſſerdem, daßſienicht
ſovielfeinmitſichnehmen,als dieporöſenKapellen,
dieeingrobesKorn haben;ſoſiehtman darinnen,

ſelbſtmit dem Vergrößerungsglaſe, niemals dieſe
ÉleinenSilberkörner,welcheman zuweilenin der

HóölungderjenigenKapellenfindet,dieaus einerMa=

terievon gar zu grobenKorn beſtehen,welchedie
fleinenTheilezurückhält, und ſieverhindert,ſichin
dem Kornezu vereinigen.

$,8. Aus allemdem,was bisheriſgeſagtwor=
den,folgt, daß,wenn von zweenMünzwardeinen,
der einenur vierTheileBley und der andere acht
Theilezueinerund ebenderſelbenSilberprobenimmt,
und der einefeinereund von einerdichternMaterie

verfertigteKapellengebraucht, als der andere, ihre
‘Angabeein oderzwey Grän von einanderverſchieden
feynmuß. »,DeshalbhatderKönig,der von die-

„ſemUnterſchiede,dec zum Theildaherkömmt,daß
»feinGeſeßvorhandenwar, welcheseinegleichfêr=
mige Mechodebeydem Probirenvorſchreibt,unter=

richtetworden,und der,um ſelbigegenau zu beſtim=
„men, fürgutbefundenhat,Erfahrungenanſtellen
»zzulaſſen,welcheſieaufeineſounveränderlicheArt

yfeſtſeßenkönnten,damit inAnſehungdieſerMate=
„riealleUngewißheitund Abweichungen, welcheder
„>Dandolungüberhauptund dem Vortheileeinzelner
„Bürgergleichſchädlichſind,vorgebeugetwerden

»móöchten,derAkademie dieEhreangethan, durch
einenBefehlſeinesRathsvom 2bten November
des vorigenahresdieHerrenMacquer,Tiller
und michzu ernennen, und uns aufzutragen,alle

y»möglicheBerſucheanzuſtellen,diewir fürgutbefin=
odenwürden,um die beſteArt,Goldund Silberzu

vprobia
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„Pprobiren, zu beſtimmen,und ſowohlinAnſehung
der Quantitätendes Bleyes,alsauchder Art und

»DeſchaffenheitderKapellen,dieman dazubrauchen
muß, unſereMeynungzu fagen.Jn ebendieſem
»BefehlehabenſeineMajeſtätCommiſſarienvon

„dem Conſeilernannt,diebeydieſenUnterſuchungen
»Zugegenſeynſollten.„ "Man hatam Silberallein
überhundertVerſucheangeſtellet, wovon nichtmehr
alszween oderdreyungewiſſewaren,diewirauchver-
worfenhaben.Aus den übrigenhabenwir einen

Aus8zuggemacht,welcherdiedienlichſteMengeBley
zu den Probendes feinenSilbers,des Silbersvon
11 ¿oth12 Grän,davon wir obengeredet, des Sil
bersvon 11 éoth,von 10,9, 8, 7, 6,und nochdaruns-
ter,bisaufsKupfer,das nichtmehrals einLothfein
inderMark halt,anzeiget.Wenn aberdieſerAus-
zugden Grund zu einerVorſchriftabgebenſoll, ſo
dürfenwir ihnnichteherbekanntmachen,alsbis
das geheimeConſeildenſelbenangenomnen hat.

$.9. Manhat obengeſehen,daß,alswir eineOb beydem
Kapelleſchmelzten, dievierQuent Bleyglätte,von Kapcliren
einerProbevon 36 Grän Silbershatte,wir einen(!ne Ver-

Sas Bleybekommen,der uns aufeinerandern Ka- desBlovos
pellediedreyGrän feinwiedergab,ſv ſichindieerſteinSilber
gezogenhatten.EinigeChymiſten,unter andern vorgehe.
Orſchall,Stahlund Junkerhabenbehauvtet,daß
in GlatteverwandeltesBley,dem man ſeinevorige
Geſtaltwiedergegebenund es aufdieKapellegez
bracht,einwenigSilberdarinnelaſſe,das es zuvor,

ehees Glattegeweſen,nichtgehabthâtte,und ob die

Quantitätdeſſelbengleichſehrgeringiſ, foſchließen
ſiedochdaraus,daßbeyeinerjedenWiederherſtellung
der Glätce,eineVerwandelungvorgehe,Machder
MeynungdieſerChymiſtenkönnteman uns einwenes

den,daßunſeredreyGrânfein,diewir invierQuent
Bleyglättegefunden, aucheineVerwandelungdes

Bb 42 Bleyes
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BleyesinSilberwärezdieſerEinwurferforderteine

Antwort,und folgendeUmſtändewerden hinlänglich
ſeyn,ihnaus dem Wege zu räumen. Von zween
leinenSäßenaus zwoen Kapellen.durhBoraxund
den ſchwarzenFlußwiederhergeſtelltenBleyes, ha-
ben wir einenSa6 von Bley,ſogeradevierQuent

wog, gemacht.Als wir deuſelbenaufdieKapelle
brachten, ließer einfleinesSilberkfornzurücf,das
das Silberblättchenum ſehsGrän überwog,Wir
ſtelletendieGlätteder nämlichenKapellewiederher,
undbekamen davon einenBleyſaß,ſodreyQuent
39 Gran wogz alswirihnwiederaufeineneue Ka-

pellebrachten, gaber nichtmehrals einenhalben
Gran fein,Die wiederinBleyverwandelteGlätte
aus derdrittenKapellegabnichtmehralseinQuent
und dreyGran Bley;und aus dieſemBleyebefa«
men wir nur ein 16 TheileinesGräns fein,Die
viertewieder zu BleygeſchmolzeneGlättegabzwo
Quent 44 GrâttBleyzund von dieſemBleyeblieb
nochein kleineresSilberkfornzurü>.Bey der fünf-
ten Schmelzungwaren zwey Quenc fünfGrän Bley,
und das Silberkorn,das es gab,war ſo Élcin, daß
man deſſenSchwerenichtbeſtimmenkonnte,Kurz,
wir nahmenachtReductionenaus den Glätteneiner

jedenOperationhintereinandervorz es fandſichbey
jedereinAbgangam Bleye,und in der achtennoh
einfleinesSilberkorn,welchesman abernichtan-
dersalsmit einemVergrößerungsglaſeſehenkonnte.

$.10, Eserhelletdemnachaus dieſenachtVer-
ſuchen,1)daßdieMengefeinenSilbers,dieman
aus der GlacteeinerKapellebekommen,ſovier
Quenc Bleyangezogen,mit denen 36Gran Silbers
probiretworden,feinVerhältnißgegen das Silber

hat,das man durchdieleßtenReductionendaraus
erhalten.Die erſtegabſechsGrân,diezweyteeinen
halbenGrän,diedrittex7 TheileinesGrans,und

die
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die funf andern immer Éleinere Theilchen,bis man ſie
nichtmehrſehenkonnte. DurchdieſeachtVerſuche
iſtalſobewieſen,daß man in der erſtenReduction
das Silber nichtalleswiederbekomme,welchesdie
Glättein einerProbemit an ſichgezogen. Kann

man nun aus dieſenſoaccurat angeſtelltenVerſuchen
wohlſchließen, daßdas in GlätteverwandelteBley,
wenn es zu mehrernMalen wiederreducirtwird,
eineKraftbekomme,einneus Silberbervorzubrin-
gen?Wir glaubenim Gegentheil,daß-es dadurch
wiederzu reinem Bleyewerde,weildiehäufigenRes
ductionenzu nichtsanders dienen,alsihmallesSil-
berzu benehmen,anſtattdaßſieihmdiewunderbare
Eigenſchaftbeylegenſollten,ſichin Silberzu ver-

wandeln,dieihm dieoberwähntenSchriftſtellerzus

ſchreiben.Orſchall,einervon ihnen,machtdieſert
Schluß:entweder war das Silber,das man beyeí
ner jedenReductionder Glatteerhält,im Bleye,
oder es iſtjedesmaldurchdieWirkungdes Feuers
hervorgebrachtworden. Wenn es anfänglichgleich
im Bleyewar, warum iſtdenn das Silberbeyder

erſtenVerwandelungdes Bleyesin Glättenichtauf
der Kapellegeblieben?Hieraufantwortet man ihm,
indem man ſichaufdievorhererzähltenVerſuche
gründet,daßdas Bleyniemals allesSilber,mit
dem man es aufderKapellegeſchmolzen, gleichwie-
dergiebt; daßdieVereinigungdieſerzweyMetalleſo
genauſey, daßman ſienihtanders als nah und

nachſcheidenfönnez;daß,wenn man das reinſteSil«
bermit einerMengeBley,ſogroßalsman nur will,
probiret,man beſtändigeinegrößereoder kleinere
Quantitätvon dem feinenSilberverliere.Die
Glättewirddadurchreicher,alsdas Bley,deſſenman

ſichbedienet,von Natur warz es iſtabernur einge-

borgterReichthum,,den ihmdiewiederholtenRedu-
ctionenwiederbenehmen.

Bb 3 $.11s
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$.11, Die Kapellenvon verſchiedenerGröße
machenLeinenmerklichenUnterſchiedbey den Pro-
ben,wenn nur dieDickedes Bodens,worinnedie

Hölungiſ, nicheunter dreyLinieniſt,Aber die

Materie,woraus man ſiemacht,iſtcbenſowenig
gleichgültig, alsdieFeinheitihrerKörner.Die,ſo
man aus einerVermiſchungvon Kalk,Knochenvon
Thjerenund wohlgelaugterHolzaſchemacht,die,wo
man Kalfkſpathdazunimmt,habenden Fehler,daß
ſiedieFeuchtigkeitder Luftan ſichziehen,und ob

man ſie gleichim Feuergebacken,ſopflegtes dochſehr
oftzugeſchehen,daß das Bleyund Silberdarinne

ſprudeln,und dadurchTröpfgenverlorengehen,diebis
an dieMuffelgeworfenwerden, Wir habenſchon
vorhergeſagt,daßdiebeſtenKapellendieſind,dieaus
reinem gelaugtenund ſehrfeinenKnochenkalfeſind,
damit das Beckenrechtglattſeynmögezdiejenigen,
ſodieſesBeckenmit Klaren (Claire)überſtreichen,
ſchenwohl,daßdieFeinheitnôöthigſey,weildas
Klare nichtsanders iſ,alsKalk von Kälberhirn-
ſchalen,von HirſchhörnernoderHechtkinnbacken, ſo
aufeinem Porphyrſteinegerieben,gewaſchen,und

alseinmilchigterLiquorgebrauchtworden. Allein,
da dieſerUeberzugnur dieOberflächeverbeſſert, ſo
bleibtdas Unterſtedes Beckensgrob, uneben,und
folglichzulöcherig.

$.12, ZurVollkommenheitder Probengehört
auchdieRegierungdes Feuers.Eheman das Bley
aufdieKapellenthut,müſſenſieſoerhißtſeyn,daß
man ſievon dem Junerſtender Muffelnichtunter-
ſcheidenkann,und dieſesnennt man einweißes
Feuer,(unfeublanc).Sobald man aberdas ge-
{molzeneBleyſiehet,das man aufdas zu ſcheiden-
de Silbergethanhat,und deſſenſchwarzeHautver-
gangeniſ,muß man das Feuergelindermachen,in-
dem man einigeglühendeKohlenvor derOefnung

der
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dèr Muffel wegnimmt, damit die Kapelle ein wenig:
dunkel werde, und ſichderFlußdieſerzwey circuli-
renden MecalleleichtdurchſeineHelleunterſcheiden
könne. Es iſeineſehrübleArt,wenn man das

weiſſeFeuerbiszu Ende der Operationunterhält,
indem es den Verluſtdes Silbersvermehret, und

‘daſſelbein das JnnerſtederKapelletreibt.
$.13. Das reinſteGold wird nach24 KaratGewichtdes

gerechnet.Darüberiſtman in ganz Luropaei- Goldes,

nig. Jn Deutſchlandwird der Karat in 12 Grän

getheiletzin Frankreichtheiletman ihnin FZ
Theile;alſobeſtehetdie Mark feinenGoldes aus

768, 32 TheileneinesKarats;das feinſtein den

¿aboratorienderSchmelzerhatordentlichnichtmehr
als23 Karat 27. Ein 32 TheilfeinenGoldes gilt
in den Münzen19 Sols 3 Deniers,und beyden

Kaufleuten20 Sols, WennalſocinProbiererden

GehalteinesStückesGold um x> Theilweniger
angiebt,als es wirklichhält,ſoverliehrtder Be«

ſiberdes Stückes20 Sols an der Mark. Folglich
erforderndieGoldprobendiegrößteAufmerkſamkeit.
Die Scheiderhabenzum GoldeeineReiheGewich-
te,die man auchPoidsde Semelle nennt;ſieſind
von dem Silbergewichtedarinn unterſchieden,daß
ſienur den 6ten Theilvon dieſemwiegen,nämlich
6 Grän an ſtatt36.Das erſteGewichtvon 6 Grän,
mit 24 Karar bezeichnet, ſtelleteineMark feinen
Goldes vor. Die andern GewichtedieſerSemelle
ſindmitXII,VI. IV. Il,I.Karatbezeichnet;hernach
mit einem halbenKarat {, 77 und +> Theil
eines Karats z;alſoiſtdas leßteGewichtnur der

128ſteTheileinesGrans Markgewiche.Das Ge=

wichtderdeutſchenScheiderfürdas Gold wieget
faſt18 wirklicheGrän, folglichiſtihr32ſterTheil
dreymalſchwerer, als2 Theilder franzöſiſchen
Scheider,Jn unſernProbenmit dem Golde,

Bb 4 haben
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habenwir 12 Grän an ſtatt6 genommen, weil derx+{
TheileinesKarats alsdann der 64ſteTheileines
Grâns nachMarkgewichtiſt,und dieſchonbe-
ſchwertenWagſchalenſichbeyeinem64Theilemerk-
licheralsbeyeinem 128 Theilchenneigen.

Mie das $.14, Gemeiniglichthutman zu dem gewoge-
Gold pro-nen und mitdem bezeichnetenGewichtvon 24 Kara-
biretwird,ten inGleichgewichtgedrachtemGoldenur zweymal

ſovielfeinesSilber, als es ſelbſtwiegt,obgleich
dreymal ſovielnöthigwäre,um dasjenigezu ma-

chen,was dieMetallurgiſtenQuartar10,im Frans
zöſiſchenaberJnquartnennen. Aber alsdann

würde das Cornet,wovon wir hernachreden wol-
len,im.ScheidewaſſerſeineGeſtaltverliehrenund

darinnezuKalkwerden, welchesman zu vermeiden

ſucht,weilman befürchtenmuß, ein Stäubchen
Gold zu verliehren,wenn man dieſenKalk wieder

zuſammenthut.Man wi>eltdas Gold und das

SilberineinkleinStückPapier;man thutaufeí
ne Kapelleunter der Muffeldes Probierofenszwey.
QuentreinesBley,welchesnichtsvon Goldean ſich
hat, Wenn es gutgeſchmolzenund rechtflüßigiſt,
ſothutman die zwey eingewi>eltenMetallehinein5
beydevereinigenſichdarinnen;wenn das Bley,ins
dem es ſichinwendigin der Kapellein Glättever-

wandelt, ihrenZuſasßvernichtethac,ſobleibtinder
HôlungderKapelleeinſilbernesKorn zurü>,wel-
chesdasgereinigteProbegoldenthält.Um nundie-

ſebeydenMecallezu ſcheiden,ſchlägtman dieſes
Kornauf einemſtählernenpolirtenAmbos platt,und

zueinemſehrdünnenBlättchen,wobeyman es oft
in der MuffeldesOfensglühendwerden läßt, weil

ohnedieſeVorſichtdas Korn, welchesunter den

Schlagendes Hammershartwird,an dem Rande

ausſpringenwürdezdiezerſprungenenTheilewürden
jndem Scheidewaſſerabfallen, und dadurchverloh=

ren
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ren gehen. Endlich macht man zum lebten Male

dieſesBlättchenglühend,un es geſchmeidigzu ma-

chen,und wi>elt es um eine Federkieleherum;
das nennt man alsdann das Cornec.

$.15, Man chutes in einenkleinenKolbenFortſetzung.
mit eiriemlangenHalſevon dinnenGlaſe;man
gießtprobirtesScheidewaſſerdarauf,welchesauf
dem Silbernichrweißwird,weiles alsdann etwas

von'demSalzgeiſtebeyſichhabenkönnte,der es zu
Königswaſſermachenwürde,welcheseinwenigGold
auflóſenund dieProbe verfälſchenkönnte. Dieſes
Scheidewaſſermuß durcheinen drittenTheileines
filtrirtenund noh beſſerdeſtillireenFluß- nicht
Brunnenwaſſersgeſchwächtwerden. Es ifteineſchr
üble Gewohnheit,wenn man aus“ Sparſamkeit
grüngewordenesScheidewaßer-daraufgießt,wel«
chesfolglichdas Kupfervon vielenvorhergehenden
Probenbeyſichhat. Man ſegzetden Kolben auf
glühendeKohlen,um dieſesScheidewaſſerzu ko=

chenz;ſolangees aufdas Silberwirkt,ſiehtman
unendlichvielkleineſehrfeineLuftkügelchenaufſteia
gen. Wenn ſichihreAnzahlvermindert und ſie
ſichinBlaſenvon der GrößeeinergutenErbſever4
wandeln,ſohörtdieſeserſteScheidewaſſeraufzu-
wirken;das Cornet bleibtruhigund legtſichauf
dieSeite. Daraufgießtman es ab und in den

Kolben eine gleicheQuantitätScheidewaſſer,wie
das erſtemal,das aber reinund nichtmit Waſſer
vermiſchtiſt,Man ſebetdenKolben wiederaufdie
Kohlen,um es zu kochen;ſobald es nichtmehr
wirft,gießtman es ſanftab; man fülltden Kolben
mit fochendemWaſſeran, welchesman dreymal
wiederholet, und darauf1nitfriſchemWaſſer,um
das Cornetvon allerSäure zu reinigen,dienoch
daran gebliebenſeynfönnte,Man trockneteshier-
auf,und läßtes unter derMuffelin einemkleinen

Bb 5 Schmelze
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Schmelztiegelvon feinerErdeglühendwerden,um
ihmeineſchôneGoldfarbezu geben.Manlegtes
alsdann wiederaufdieWaoſchale;und da es dem

Gewichtevon 24 Karatennichtmehrgleichkömmt,
weiles ſcinenZuſas6verlohrenhat, ſothutman, um

dieſesGleichgewichtwiederzu bekommen,Karat-
gewichteoder 32 Theilchenhinzu.Wenn man z. E.

dasmit einemKaratebezeichneteGewichthinzuthun
muß,ſobeträgtdas probirteGold 23 Karate;wenn
man noch das Gewichtvon ZF Theilchenhinzu.thun
muß, ſobeträgtes nur 22 Karat und 22,

$.16, Schindlerund Schlütterbehaupten,
daß man von dem Gewichtedes Corners = Theil-
chenund wohlgar x> Karat abziehenmüſſe,weil
einÉleinesTheilchenSilberdarinnenbleibt,welches
ſieden ZinterhaltoderSürchargenennen, wel-

chesdiekleinenGoldtheilchenmit einanderverbindet.
Wenn derUmſtandgehörigerwieſenwäre,ſomüß-
te:man daraus ſchließen,

- daß,wenn man dieſe
Probevermittelſtdes Corners anſtellet,welches
ſeineGeſtaltbehält,man nichtden wahrenGehalt
des Goldes,das man probirt,bekommen würde,und
daßman es inKalk reducirenmüſſe.JnderThat,
das Gold , welchesdurcheinemit reinemund durch
das WaſſerungeſchwächtemScheidewaſſergemachte
Auſlöſungdes goldhaltigenSilberspräcipitirtwor-

den,iſgemeiniglihvon allem Zuſabe"freyund
folglichſehrrein. Um dieſenUmſtand,welcherin

AnſehungderHandlungſehrwichtigiſt,zu unter-

fuchen, habenwirgenau 12 Gran von demreinſten
Goldkalfgewogen, den wir ſelbſtzubereitet,gewa-

ſchenund mit der größtenAufmerkſamkeitwieder

geglühechatten,Wir thaten24 Grän feinesSilber

dazuzalleswurde mit 2 QuentchenBleyaufdie
Kapellegebracht,deſſenGleichgewichtan Silbernur
den16tenTheilvon xx Gran Markgewichte,ohne

einige
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einige Spur von Golde, giebt, Das, wie oben er-

wähnt worden, zu einem Blättchen geſchlageneund

in eineſehrdinne KollegeformteKorn wurde,wie
die von der bisherumſtändlichbeſchriebenenGold-

probeingeſchwächtemScheidewaſſer,hernachin rei-
nem Scheidewaſſergeſchieden,und alsdann dreymal
in fochendenund einmal in faltenWaſſergewa-
ſchen, und alsdann wiedergeglühet,bis es die

{óne Goldfarbeerhiele,DieſesGold hatteanx
Gehaltnur 23 Karat FF gehabt;es würde 1 oder

F> mehrgehabthaben,wenn in der RolleeinUe-

berſchußvon Silbergebliebenware,um die kleinen

Goldtheilchenmit einanderzu verbindenoderzuſam-
men zu lôten,nachder Meynung der angeführten
Schriftſteller.Esiſ durchdieſenVerſucherwieſen,
daßdieArt,Gold zu probieren,vermitcelſtder nicht
in Kalk verwandeltenRolleſozuverläßigſicheriſt,
als diePräcipitationdes Goldes im Scheidewaſſer,
das anfangsreinund. ohueWaſſergebrauchtwird.

Außerdemläuftman dabeynichtGefahr,durchdas
wiederholteWaſchendieſesKalks,deſſenkleine
Theilchenaufdem Waſſerſchwimmen,und ſehr
ſchwerzuſammenzu bringenſind,Gold zu verlichren.
Esiſ unterdefſenwahr,daß,wenn dieRolleniché
ſehrdinn iſgeſchlagenworden , ſobleibtein wenig
Silberzurü>,und wir habeneine, die uns di

vorgetommeniſ, zerbrochen,um einfleinesStückda-

von mitdem Vergrößerungs8glaſezubetrachten.Man

ſahedarinnenzwiſchenden GoldtheilchenkleineSil-

bertheilchen.Aus einerdergleichenRollemögen
Schindlerund Schlüctergeſchloſſenhaben,daß
man von dem Gewichtederſelbeneinwenigabziehen
müſſe.

$.17. DieſeNachrichtiſtder Auszugeines
langenProtocolles,welchesalleUmſtändevon 106

VerſuchenüberdenGehaltdes Silbers,und von 11

über

Beſchluß;
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über den Gehaledes Goldes enthält, und welches
am 4ten des Monat Merzes des vorigen Tahres
durchdieUnterzeichnungder CommifſſariendesConſeil,
nacheinem Befehlvon 26 November1762,iſtbeſ:ä-
tigetworden. Wenn daraus eineVerordnungin
Anſehungder Gleichförmigkeitder Probenin dem

ganzenKönigreicheentſteht, ſowird dieſesdas erſte
Geſfeßſeyn,das inAnſehungdieſerwichtigenMa-

eeriewirdpubliciretwerden,und Frankreichwird
deshalbdem Eiferdes HerrnBertin,Staatsmini-
ſters,und dem HerrnChauvelin,Jntendantder
Finanzen, unter dem auh das Münzweſenſtehet,
verbindlichſeyn.
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XIII,

Herrn Montets
Anmerkungen, über die Art, das

feuerbeſtändigeAléalidesWeinficins
zu friſtalliſiren,

Aus den Mémoires de l’Acad. de Paris1764.

6)lleChymiſlenhabendbishergeglaubt,daßdas
UU feuerbeſtändigeAlcalides Weinſteinsnicht

in Kriſtallenanſchießenkönnte. Jchhabe
es ſelbſtlangeZeitgeglaubr;aber in dem öffentli-
chenCurſuder Chymie,den ih mit dem Herrn
Venel,im Anfangedes Jahres1761hielte,be-
merkteich,da icheinegroßeQuantitätvon feuerbe-
ſtändigemWeinſteinalcalimachte,daß er volllom-
men inKriſtallenanſchoß.Jchhabenachherentdecke;
daßdieſesAlcaliin dieKlaſſederSalzegehöret,die

in Kriſtallenanſchießen.Den 18ten Werz 1762

zeigteichder GeſellſchaftgroßeKriſtallevon dieſem
Salze,undertheilteihrdaraufden folgenden15ten
JuliuseinenBerichtvon dieſerArbeit. Jh glau-
be der erſtezu ſeyn,der dieſeEntde>unggemacht
hat; ichfennefeinenChymiſten,derdavon geredet
habe,und dieneueſtenfranzöſiſchenSchriftſteller,
dieüber dieChymiegeſchriebenhaben, ſagen,daß
das vegetabiliſcheAlcalinichtin Kriſtallanſchieße.
Fchkann z.E. dieHerrenMacquer (*),Beaus
mé (**)und Machcy (=*)anführen,

Jh
(*)Wörterbuchder Chymie,1 Band. S.73 u. $9,
(**)ChymiſchesHandbuch,S. 128.

(***)GrundſägederChymie,1Bznd. S. 226.
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JFchwerde beméèrken, daßichdurchdieſesnâm-
licheVerfahrennichtalleindas feuerbeſtändigeAl=

cali,das man aus dem Salpeterbeköômmt,zum
Anſchußbringénkann, ſondernauchdas Alcaliaus
allenvegetabiliſchenKörpern,welchesdurchdieVer-
ivandlungin Aſcheein reinesvegetabiliſchesAlcalií

giebt,ohneeinigeVermiſchungmit 'Mittelſalzen,
und welchesdurchdieCalcinationden fohlenartigen
oderphlogiſtiſchenTheilverlohrenhat, womit dieſe
leßternArten von Alcaliallezeitbeſudelcſind.Jch
betrachtemit denChymiſtenalledieſeAcali,dieman
aus .dem Salpeterund aus den Pflanzen-bekömmet,
welchedurh das Verbrennenreines.vegecabiliſches
Alcaligeben,alsvolllommeneinerleymit dem feu
erbeſtändigenWeinſteinalcali.

DieſeArbeitkommt aufeinenHandgrifan, der

einemgeſchicktenKünſtlerſehrleichtfällt;ſieiſtmir
im Großenallezeitbeſſergelungen,und ichbemerk=
te,daßman alsdanngrößereKriſtalleerhält.Das,
was ichebengeſagthabe,gehörtin dieKlaſſeder
ErſcheinungenderKriſtalliſation;diegrößteAnzahl
der SalzegiebtgemeiniglichgroßeKriſtalle,ſobald
man im Großenarbeitet,ob man gleichim Kleinen
daëjenige,davon ichgeredethabe,auchſehrleiche
anſchießenlaſſenkann.

HieriſtkürzlichdieArt,wie man dieſeKriſtal«
liſationvornimmt. Man brenntden rohenWeins
ſteinaufdiegewöhnlicheArt;dieſeArbeitſtehtin ala
lenchymiſchenBüchernbeſchrieben.Er muß wohl

gebranntund calcinirtwerden,damit feinfohlenar-
tigeroderphlogiſtiſcherTheildarinnenbleibe.Nach
dieſererſtenArbeitlaugtman miteinerhinreichenden
QuantitätRegenwaſſerdieſengebranntenWeinſtein
aus; es iſdabeyfúrden Erfolgder Kriſtalliſax
tiongleichgültig, obdieſeLaugemit kaltemodermit
warmen Waſſergemachtwird, Manfiltrirtdieſe

Solution
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Solutiondurchtöſchpapier, und thutden Liquorin
eingroßesirdenesweitesGefäß. Dasjenige,wel«

chesichbrauche,hatin der OefnungeinenFuß im

Durchſchnitt, dieTiefeaber beträgtnichtübervier
bis fünfZoll.ManſeßtdieſesGefäßin einenge=
wöhnlichenOfen, ſodaß es guthineinpaßt,und
nur der Rand aus dem Ofenhervorgeht;inan zün-
detKohlenan, und machteinmäßigesFeuer, (al=
lesdieſesgeſchiehtim offenen¿Feuer,)ſodaßder Li-
quornichtinAufwallungfkömmée.

Sobald dieſalzigeSolutiondurchdieAusdünſtung
ſoweitgebrachtwordeniſt,daßſieaufdieOberfläche
einſtarkesHäutchenformirt, welcheseinerGattung
von Gallertegleicht,ſomuß man das Feuerausge=
hen,und nur zwo oderdreyglöhendeKohlen{indem

Ofenlaſſen,dieman unter dieheiſſeAſcheſte>tund
alsdann alleLuftlöcherwohlverſtopfet.Man läßt
daraufbeydieſemGrade des Feuersden eingetoch-
ten SalzliquoraufdieſemOfenwiederkaltwerden,
wie ichebengeſagthabe,und man kann verſichert
ſeyn,daß,jenachdemer langſamund ſtuffenweiſe
faltwird,großeſchrregelmäßigeKriſtalleentſtehen
werden. Man findetſiebeſonders,gleichſamwie

aufgehängt,unter dem ſtarkenHäutchen,das ihnen
ſozu ſagenzur Decke dient;es formirenſichauch
tvelchean den Seitendes Gefäßes.

DieſeArbeitiſtmir ſehrwohlgelungen, nacha
dem ichſieſchroft,und allezeitim Großenwieder=

hohlchatte,Jh habeallemalzwey bisvierPfund
von dieſemwohlkriſtalliſirtenAlcalibekommen. Jh
mußnoch)bemerken,daßichdieſeArbeitin‘einem
ÉleinengewölbtenSaale machte,der an mein t(abora=
coriumſtößt,wo eineArcvon Badſiubeiſ,und in

welcher,wenn dieThürenzu ſind,man eineArt von

leichter
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leichterHißebemerkt. JchführedieſenUmſtand
wegen der GenauigkeitderUmſtändean, denn ſonſt
fann man dieſeKriſtalliſationan einemjedenandern

Ortezuwegebringen.An dieſemOrteſtellteichmei-
nen Ofen,und machtees ſo,daß,alsmein Liquor
aufden gehörigenGrad eingekochtwar, er an dieſem
Orte,den ichdieMachtüberzuſchloß,nachund nach
wiederfaltwurde. Dadie Luftumherwenigaufge-
lóſetesWaſſerenthielt,und dieſesWaſſerdurchdie
Hißedes Ofensund-derStube verjagtworden war,

ſorourdeſievon dem feuerbeſtändigenAlcalinicht
an ſichgezogen,obgleichdieſesSalzunter diejenigen
gehört,dieam geſchwindeſtenzerſchmelzen,indem es

der tuftvieleOberflächenentgegenſeßt.DieſeKri-
ſtalliſacioniſmirallezeitvoillommengelungen, wenn

ichſiean dieſemOrtevorgenommenhabe.

Es if zubemerken, daßdiebeſteZeit,ſiemit
gutemErfolgevorzunehmen,die tro>eneZeitiſ,und
wenn der Nordwind wehet,weilman alsdann die

Berührungder feuchtentuftzum Theilvermeidet,
welchedieſesSalzſehrgerneannimmt.

Das feuerbeſtändigeAlcali des Weinſteins
ſchießtin Nadeln von ſehsSeitenan, dieſichin
eineSpikeendigenund inGeſtaltder Büſchelbey-
ſammenſtehen,und die di>e Kriſtallenformiren;z
andere ſchieſſenin ſechs8e>igteund feſteSeulen an.

Ichwiederhohlees;man erhältdieſedickenKriſtalle
nichtanders,alswenn manim Großenarbeitet,wie
iches mache; dasiſt,‘dieDickedieſerKriſtalliſation
muß (indem Gefäß,davon ichdieBeſchreibungge-

gebenhabe)unter dem ſtarkenHäutchen,zweenoder
dreyZollinihremganzenUmfangehaben.

Um das feuerbeſtändigewohlangeſchoſſeneAlcali

zu erhalten,muß man es in einewohlverſtopfte
Flaſche
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Flaſchethun,unddieſeFlaſcheim Sommer in den

Keller, oder an einenfriſchenOrt,und im Winter
an einentronen Ortſtellen.

Wenn man dieſesSalzan einenwarmen Ört
brächte,rourdendieKriſtallezwar gänzlichſchmel-
zen,aberdochihrenämlicheGeſtaltwieder erhalten,
wenn man die oben beſchriebeneArbeitwiederhohlet.

Als HerrVenel zu Pezenas meinen Proceß
wiederhohlete,und dieSolutiondes firenAlcaliin
fleinenbequemenGefäßen, derenOeffnungdreyund
einen halbenZoll,und dieTiefeohngefährdrey
‘Zollbetrug,ausdúnſtenlies,ſobekam er ſehrſcha
ne Kriſtalle,diean den Seitendes Glaſeshiengen,
abervielÉleinerwaren, alsdiejenigen,dieichindem

oberwaähntenGefäßeerhaltenhatte.

ea“0isZNgn
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XIV,

Herrn Gauterons
Beobachtungenüber die Ausdun-

ſtungflüſſigerKörperbey einer
großenKälte.

:

Aus derHiſtoirede VAcad.de MontpellierIb,1
GE

Inhalt.
I.Einleitung$.1-9.

Hrn.Gauterons Verſuche
$. I,

DeſſenSchlúſſedaraus 2.

UrſachedieſerAusdúnſtung
3

Ob Salpeter'in der Luft
vorhandeniſ 4.

ObdieſeAusdünſtungvon
der in den Körpernver-
{loſſenenLuftherrüh-
ret 5.

Des Hrn.MagiranMey-
nung6.

Au®sdünſtungder nichtge-
frierendenflüſſigenKör-
per 7. 8.

HerrnBarons Meynung
9.

IT.Hrn,GauteronsAbs
handlung$.10 f,

Erfahrungendes Verfaſs
ſers10. II.

AusdünſtungdesEiſes12.
Bemerkungenhierbey13.
Veränderungder Luftbey

dem Froſte14..
|

Luftſalpeterund deſſenWir-
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E ſinddieſesſehrwichtigeBeobachtungen,wozu
diegroßeKälte1709 Gelegenheitgegeben,Sie

ſindvom HerrnGauteron,Secrecairderföônig-
lichen
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lich:n Societät, der zu derſelbenZeit,da er dieEnts

declungenſeinerMitbrüder herauszugebenbeſchäffti-
getwar, nichtunterlicß,die Wiſſenſchaftenmit

“Früchtenvon ſeinenArbeitenzu bereichern.Da
er die Ausdünftungder flüſſigenKörperbeyKalte
und Froſtzu wiſſenbegierigwar, ſeteer in dem

größtenFroſte1709 Waſſer,Brandewein,Terpen-
tinöhl,Nußohl,Olivenöhlund Quecfſilberan die

freyeluft;die zween leßternAüſſigenKörper,an
ſtattihreSchwerezu verringern,nahmenmerklich
zu, alleandere verlohrentäglicheinenbeträchtlichen
TheildurchdieAusdünſtung,und was das wunder-

barſtewar, ſowar ihrVerluſtſehrgroß,wenn die

Kälteamgrößtenwar, JhrVerluſtrichteteſichnicht
alleinnachderKälte,ſondernauchnachderHeftige
fecitdes Windes; einebewegteLuftbefördertedie

Ausdünfſtungweitmehr,alswenn ſie ſtilleund rus

higwar, Der Brandewein , das Terpentinöhlund

NußöóhlbehieltenihreFlüſſigkeitin der größten
Kälte,WasdasordentlicheWaſſeranbelangt,ſogee
frores baldzu Eiſe;abernichtsdeſtowenigerſchien
es auchin dieſemZuſtandeauszudünſten,Eine
UnzeEis hattein einerMinute 6 Gran verlohren,
welchesin 24 Stunden einenVerluſtvom vierten

TheileſeinerSchwereausmacht; dieſeAusdünſtung
geſchiehet,wie HerrGauteron dafürhält,vielge-
ſchivinder,als des Waſſersin einermittlernBe-

ſchaffeizheitzwiſchenderWarme und Kälte.

$.2, DieſerGelehrtemachtean verſchiedenenDeſſen
Wirkungendes FroſtesnochmehrandereVerſuche; Schlüſſe
wir wérden abernur von denjenigenreden,die die

daraus,

Ausdünſtungenin dieKälte geſetterflüſſigerKör-

perbetreffen.Vondieſenlebtenglaubteer mital-

lemRechteſchlieſſenzu können:

1)Daß dieAusdünſtungderflüſſigenKörper,diebee

ſtändigabnimmt,wenn man aus derWärmeins

Cca Teme
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Temperirtegeht,der nämlichenAbnahme,wenn
man aus dem TemperirtenindieKältegeht,nichtun=

terworfeniſt; und daßſieim Gegentheilewährend
des Froſteszunimmt,und zwar um ſo vielmehr,
alsdieKälteſtärkerwird.

2)Daß dieFeſtigkeitdes EiſesdiemerklicheAus-

dünſtungnichtverhindert,als welcheeherge=
ſchiehet,alsbeydem Waſſer, welcheszu gefrieren
anfängt,und dieauchmitderStrengeder Kalte

zunimmt,ſodaßdiewirklichgefrornenflüſſigen
KörperinderThatin derBeſchaffenheitderjeni=
gen Körperſind,dienichtgefrieren.
$.3. Es war dem bloßenNachdenkenohne

Erfahrungnichtmöglich,dergleichenSchlüſſezu
machen.Wenn dieWärme, wie man denn nicht
in Abredeſeynkann , einevon den Haupturſachen
von den AusdünſtungenderflüſſigenKörperiſ,war
es alſonichtnaturlich,zu denken,daß,wenn man ſie
ineinenichtſowarme oderkältereLuftſeßt,dieſeflüſſi=
genKörpereinengeringernTheilvon ihremWeſenver=
liehrenwürden? Wie kannaberdas Gegentheilwahr
ſeyn?HerrGauteron muthmaßet,daß die Aus=

dünſtungderflüſſigenKörpergroßentheilsvon dem

Salpeterabhange,der,nachſeinerMeynung,in
unfererAthmoſphäreziemlichausgebreitetiſt.Wenn
nun dieKältedieLuftzuſammenziehec,o bringtſie
dieTheilchendes Salpetersnäherzuſammenund
vergrößertſie,diedenn dadurchfähigerwerden,die
flüſſigenTheilezu bewegenund fortzuführen,wos

durchſiemitmehrererKraftinſiewirkenfann,weil
ihreMaſſevermehrtwird,ob ſiegleichſonſtnicht
ſogeſchwindiſt.

9.4. Der Salpeterin der Luft,den viele

WeltweiſenohneBeweis angenommen, andereohne
Luftvorhan-Grund verroorfenhaben,iſ langeZeitder Grund
den iſt. vielernatürlichenErklärungengeweſen,Man

ſchreibe
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ſchreibtihmjeßonichtmehrſovielKräftezu, daß
er alledieWirkungenverurſachenkönne,dieman

ihmſonſtunverdienterWeiſebeylegte.Michteben,
als ob man an ſeinemDaſeynzweifelte;Herr
TNarggraf,cinberühmterChzmiſkbeyder berühm=-
ten Academie zu Derlin,hatuns in dieſerwichti-
gen Sachegewißaemacht.Es ifSalpeterin der
Athmoſphäre; aberſehrwenig,und eben desroegen
kann er feinenEirAuß,zum wenigſtennichteinen
ſogroßen,in gewiſſeErſcheinungenhaben. Um

beyunſermVorhadenzu bleiben, kann man ſichdie
Wirkungdes Salpeters,dieHerrGauteron zum
Grundeſeßet,wohlvorſtellen?Wie kann dieAus-

dünſtungdavon herkommen? Haceine dergleichen
Wirkungauchſonſtin den Erſcheinungenwahrhafe
ten Grund? Jſesnichtleiter,ſieaus Nochzu er-

finden,alsſiewahrſcheinlichzu machen?
Ç.5. Dieſeswurde damals dem HerrnGaus Ob dieſe

teron ſelbſteingewendet.HerrAſtruc, der die

Einwendungmachte,glaubte,dieUrſachevon dieſer
Wirkung,davonhierdieRede iſt,wo anders,nâm-
lichin der Luft,die das ‘Waſſerund andere dike

Ausdún-
ſtungvon
der in den

Körpern
verſchloßs-

flüſſigeKörperinſichenthalten, gefundenzuhaben.nen Luft
Solange ſieflieſſen, iſtder Umfangder Luftklei-herrühret.
ner, als in ihremnaturlichenZuſtande; aberder

nämlicheUmfangvermehretſichin flüſſigenKör-

pern, wenn fiezu Eis werden, Die Luftgehtgröß-
tentheilsfort,und wird durchihrſtarkesWiderſtre=
ben weit berrächtlicher;und da ſiean den Bes

ſtandtheilchendesflüſſigenKörpers,in welchemſie
verſchloſſenwar, hieng,,ſonimmetſie, indem ſie
herausgehet, vieledieſerTheilchenmit,welchesin
den flüſſigenKörperncingeſchwindesVerfliegenver-

urſacht.FerrGauteron giebtzu, daßdieAus=
dünſtungdes Eiſeseines Theilsdavon herrühren
könne;es war ihmaberſehrleichtzubeweiſen, daß

C73 man
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man hierdurch die Urſacheder großenAusdünſtung
in großeKältegeſebter,und dem Geſrierenwider-

ſtehenderflüſſigerKörper,nichtangebe;und daßman
nothwendigſeineZufluchtzu andern Beweiſenneh-
men múſſe,Jm übrigenſcheinetes nicht,daßer

ſichvieleMühegegeben,ſeinerErklärungdieWahr-
ſcheinlichfeitzu geben,welcheihrmangelte;die
Freyheit,welcheer ſichgenommenhatte,ſieohnehin-
länglicheBeweiſevorzutragen,machte,daßer ſie
von andern ohneVerdrußbeſtreitenſahe.

$.6. Der Herrvon Mairan wiederholtedie

VerſuchederAusdünſtungdes Eiſes1716,da eben

ſokalteTage,alsim Winter 1709 waren. Der Er-

folgwar einerley;eineUnzeEis,wenn man ſiein

dieKalte und den Nordwind legte,verlohrin 24

Scunden mehrals den

5

oſtenTheilvon ihrerSchwe-
re. Obeniſtdas Eis nichtglattund eben,wie das

Waſſer,wenn es fließendiſt;man ſiehetKunzeln,
Streifen,Ungleichheiten, Erhöhungendarauf;es
hatdeSwegenauchmehrOberfläche,alsdas Waſſer,
daraus es gewordeniſt,DurchdieAusdehnungder
Luftbläschen, diees inſichhat,erhebtſichdas Eis

beſtändig,und läßtzwiſchendem Gefäßeringsherum
einenleerenRaum, der immer größerund größer
wird;welchesdenn beweiſet, daßes nochmehrLuft-
theilchenhat. Aus dieſenaufdieErfahrungge-
gründetenBeobachtungenſ{loßHerrUJairan,daß
das Waſſer,wenn man nur aufſeineOberfläche
Achtunggebe,mehrdurchdieAusdünſtungverlieh-
ren müſſe,wenn es gefroren,alstvennes flieſſend
iſt,Es iſwahr,daßſichdieHartedes Eiſesder
Ausdünſtungwiderſeßet;aber ſeineausdehnende
Kraft,die ſichbeſtändigmit der Kälte,vermehret,
iſtihebehülflih; überdieſesbemüht| ſich,die;
Theiledes Eiſeszu trennenund abzuſondern,diedie

UrſachederHärtemiteinandervereinigte.
-

$.7.
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Ç.7, DasiſtderBegrif,denſichderHerrMai- Ausdün-
ran von derAusdúnſtungdesEiſesmachte,Manſie-ſtungder
hetgleich,daßer hierdurchnichtmehralseinenTheil,nichtge-

wie auchHerrAſtrucgethan,von den Begebenhei-ien
ten, dieHerrGauteron wahrgenommen,erkläret.Körper.
Die großeAusdünſtungderflüſſigenund indieKäl-
tegeſektenKörper, dienichtgefrieren, rührtvon ei=
ner andernUrſacheher, dievielleichtnichtſchwerzu
findenſeynwürde. Die Kalte,an :.advorſichſelb
alsKälte,kann,anſtattdaßſiebieAusdúnſtungbe-

fördernſollte,nichtanders,alsſieverringernund ver=

hindernz aberkann ſieſelbigeauchnichtbefördern
und ſiedurchverſchiedenedabeyvorfallendeUmſtände
beträchtlichermachen?Eine von den bekannteſten
iſtdieTrockenheit,Man hacſehrſeltenſtarkeFrôs-
ſte,wenn dieLuftfeuchteiſt, da derNordwind,der
faſtbeſtändigdiegroßeKälte mit ſichbringt,von
Naturtrocken iſt.Die Ausdünſtung,dieUrſache
davon mag ſeyn,was es füreinewolle,iſtbeytro>-
ner tuftallemalgrößer,alsbeyfeuchter,wenn auch
dieKalteund allesúbrigeeinerleyiſt.Eine ſchon
mit DünſtenangefüllteLuft,und diederen einen

Theilfallenläßt,nimmt nichtſovielandere Dúnſte
an, alseinebeynahegänzlichdavon entblößte.Die

TrockenheitbefördertdemnachdieAusdünſtungder
flüſſigenKörperzu der Zeit,da ihrdie Vermeh-
xung der Kältezuwideriſt,Eine dickereLuftkann
eineweitgrößereMengeDúnſte,alseinedinneer-
halten,wenn dieBeſchaffenheitderLuftſonſteinerley
iſt.Wenn man die Luftaus derLuftpompepompt,
ſiehetman beymerſtenZugedes Pompenſtockseine
Art von Nebelin derGlocfe. Das ſindDüúnſte,die
die¿uftvorherin ſichenthielt,und dieſiejeßo,da
ſieverdinnk worden, in ſichtbarerGeſtaltfallen
läßt.Hierausſiehetman , daß,indem dieKältedie

luftverdicket,ſieauchihreBeſchaffenheitvermehret,
Cc 4 die
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die ſichtbarenTheilchen,diedas Waſſer.und andere

flüſiïgeKörperdurchdieAusdünſtungverlieren, an-

zunehmen.
Fortſegung.$:8. Allesdieſesbefömmtdurchdievon dem

HerrnRoy,MitgliededieſerAcademie,úberdieEr-
héhungund Suspenſiondes Waſſersin der Luftan-

geſtelltenVerſuche, 'einenſtarkenBeroeis.Es wird

in derFolgeweitläuftigdavon geredetwerden. Man

wird ſehen,daßHerrRop aus ſeinenBeobachtun-
gen nichtnur geſchloſſen,daßdieAusdünſtungdes

Waſſersund andererdicenflüſſigenKörpervornehm-
lichvon der WirkungderLuft,alseinemAuflöſungs-
mittelherrühre, ſondernauchdieverſchiedenenWir-

fungennachderLuftund derenBeſchaffenheitbeſtim-
met; daß er zum Exempelbefunden,daßdieauflô-
ſendeKraftder LuſtdurchdieTrockenheitund Nord-
windeſehrvermehretworden,und daßdieſezweenUm-
ſtände,wenn ſiezuſammenkommen, dieLuftüber-
aus begierignachDünſtenmachen,auchſogarin der
größtenKälte,die ſonſtder Ausdünſtungzuwider
ſeynwürde. DieſeGedanken zu erweiternwürde

ſehrleicheſeyn,ih willmichabereinerallzugroßen
Weitläuftigkeitenthalten,um dieGränzeneinesGe=
chichtſchreibersnichtzu Überſchreiten.

$.9. Jh willmichdamit begnügen, daßih
Hrn.Bar gezeigethabe,wie diegroßeKältedurchdieſiebe-
ronsMey- gleitendenUmſtändedieAusdünſtungder flüſſigen
nung. Körperbefördernnnd vermehrenkannzes iſtnoch

zuunterſuchenübrig,obdieſeAusdünſtungin der
großenKaltegeſchwinderund ſtärkeriſt.Man wird

ſih,nachdemwir dieſesvon den Beobachtungen
desHerraHDauteronund desHerrnMairan geſagt
haben,wundern,daßman nocheinenſolchenZwei-
felhegenfônne. Man laßtes aberbem Zweifel
nochnichtbewenden. Der HerrBaron, einMikt=z
gliedder königlichenAcademiederWiſſenſchaften,

7

grins
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grändetſichaufneue Beobachtungen,und behauptet
nochheutzu Tage, daßdas Eis,die Kältemöge
ſeynwie ſiewolle,wirklichkeinerAusdúnſtungfä-
higſey,« Er glaubt,daßHerrGauterondasjeni-
ge alseineFelgederKälteangeſehen,was er einzig
und alleinden heftigenWinden zuſchreibenſollen,

alsdiedieAusdünſtungenderflüſſigenKörperbeſtän=
digbefördern.Es erhellet,daßdieBeobachtungen
des HerrnBaron mit großemFleißgemachtſind.
És ware zu wünſchen, daß er ſeineUnterſuchungen
auchmit ſolchenflüſſigenKörpern, diegar nichtge-
frieren,angeſtellethäctcee.Endlichkann auchdieſe
Matceeriegenauerunterſuchtund wiederholetwerten,

Es giltdieſesauchvon einerMenge Verſuchen, die

inderNaturlehrefürunwiderſprechlichangenommen
werden. So weit man es auchindieſerWiſſeuſchafk
gehracht,muß man’ ſichdennoch,eineSachezu wie
derholen,vielmalgefalienlaſjen.

Hrn,Gauterons

Abhandlungvon derAusdünſtungflüſſl-
gerKörperingroßerKälte.

$.10. ManpflegtdieAusdünſtungderflüſſigenErfahrun-
KörperalseineWirkungderHißeoderderBewegung gen des

der Luft,dieſieumgicbt, anzuſehen;es iſtaberzu Verfaſſers.

bewundern,daßeineganz widrigeUrſachebeynahe
dienämlichenWirkungenhervorbringt,und daßdie

flüſſigenKörperin dem größtenFroſtemehrvon ihe
ren Theilenverliehren, als wenn die(uſtin einem

mittlernZuſtandezwiſchendergroßenKälteund grof=
ſenHise,das iſ, wenn ſiein einem gemäßigten
Quſtandeiſt.Dennochhabeichin dieſemWinter
zur Zeitdes großenFroſtes,folgendeswahrgenom-
men, Jchhabebemerkt,daß,jegrößerdieKälte

Cc 5 war,
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war, jemehrdünſtetendieflüſſigenKörperaus; und

daß ſogardas Eis, das vor einigenTagengefroh-
ren war, augenſcheinlichabnahm,und nachBe-
ſchaffenheitebenſoviel,alsdieflüſſigenKörper, die
dem Gefrierenwiderſtunden.Es war den 12ten Des
ceinber1728 da es zuMontpellierzu gefrierenan-

fieng;der Wind giengx von NordoſtnachNorden,
(weanes hierzu Landegefrieret,habenwir gemeis
niglichNordwind,oder Nordwind ein wenigaus
Hſienoder Weſten.)Es war demnacham 12ten

December,da das (*)gewöhnlicheWetterglasim
zehntenGrade ſtand,desHerrnA:nontonsſeines
aberim 52�enund etlicheStriche,alsichdes Abends
um ſechsUhreineUnzeordentlichesWaſſer,wel-
chesichin einenporcelainernBechergegoſſen, zum
gefricrenherausſeßte,Es war in der Nachtgänz-
lichgeſrohren;des andern Tagesfrühum achtUhr
wog ichdas Eis,und fand,daß das Waſſerim
Gefrierenvierund zwanzigGran leichtergeworden.
DieſeVerringerungwar mehrals zu deutlich,weil,
alsdas Eis geſchmolzen,das Waſſernochum zwölf
Granverringertwurde;ſoſehrih michauchinAcht
genommen , die leßteAusdünſtungzu vermeiden.

Als ichden nämlichenVerſuchetlicheTagehinterein-
anderwiederholte,bekamichbeynaheimmereinerley,
dochmit dem Unterſchiede,daßdieAusdünſtungweit

größerwar, * wenn es in der Nachtſehrſtürmiſch,
oderſtarkerNordwind war.

$.11. Das damals einfallendeThauwetterer-

laubtemir nicht,meineVerſucheweiterfortzuſeßen;
aberdieinderNachtzwiſchendem 6ten und 7tenJas
nuar einfallende«ſtarkeKältegabmir Belegenheit,
folgendeVerſuchezumachen.JchſeßteinderNacht

zwiſchen

(*)BeydeWettergläſerhabenbeſtändigineinem ge-
gen Norden gelegenenZimmergeſtanden, und die

Fenſterſindbeſtändigzugeweſen.
—
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zwiſchendem 7ten und 8ten ordentlichesWaſſer,
Brandewein, Baumöhl, Mußoöhl,Terpentinöhl,
und Queckſilber,von jedemeineUnze,an dieKaltez
das ordentlicheWetterglasſtundim zwéytenGrade,
und des HerrnAmontons ſeinesim einund funf=
zigſtenund ſechſtenStriche.Das Waſſergefror
baldund nahmin einerStunde ſehsSran ab,das
Nußöhlachte,der Brandewein und Terpentinöhl
zwölfe, und allesinZeiteinerStundezallein,das

Baumóöhlund derMercurius ſchienenmir eheran ih=-
rer Schwerezu- als abgenommmenzu haben.Am
andern Morgenhattedas Waßerum ſechsund drenfe
ſigGran,das Nußohl- das ganz und gar nichtge-
fror,um vierzig,der Brandewein und Terpentin=
öhl,dieauchdem Froſtiewiderſtunden,jedesum
vierund funfzigabgenommen,das Queckſilberund

Baumóöhlbliebenfaſtimmer in eincrleyZuſtande.
Es wáre unnöthig,dieAusdünſtung,diedieKälte
täglichverurſachte,anzumerken,weil,wenn ſonſk
allesebenſobeſchaſſen,dieAusdünſiungbeynaheeis >

nerleygeweſen;großeKälteund Winde verurſachten
allemaleineweitgrößere,als gelindeund ſtilles
Wetter.

$.12, Mothwendigaber muß angemerktwer- Ausdún-
den, daßauchdas ſtärkſteEis ingroßerKalteaus- ſtungdes
dünſtet,wie ichſchongeſagthabe.Es nahm von Eiſes.

frühmorgensacht,bis Nachmittagsum ein Uhr,
um 36Gran, und noh um eben ſovielGran von

NachmittagseinUhr,bisAbends um achte,ab.Die
Nachtdurchdunſîictees faſtebenſovielaus, ſodaß
ſichalſodas Eis inZeitvon 24 Stunden um ohnge-
fährhundertGran verringerte, ob man es gleichfür
einenziemlichfeſtenKörperhaltenkann;und dieſes
zu einerZeit,die geſchiterund bequemerzu ſcyn
ſcheinet,deſſenTheileengerzuſammenzuſchließenals

zu verringern,AlledieſeVerſuchehabeichan einer

Unze
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Unze;nac Marfgetoichte,und in Bechern, die zween
Zoll im Durchſchnittehatten,gemacht.Jchmuß!
auchno) er:nnern,daßin der Kiachtvom roten bis

1tenJanuardie gröfiteKältewar, dieman jemals
indieſem(‘andeempfunden;derSpiritusdes ordent-
lichenWetterglaſeswar völliginſeineKugelzurück-
getreten;des HerrnAmontons ſeineswar einen

Strichüber51 Grade,welchesfaſtdiegrößteKälte
der achtenHimmelsgegendiſt;man empfandin den
aufdas allerbeſteverwahrtenHäuſerneine’ſoheftige
Kälte,daßman alleMühe hatte,ſichvor ihrzu ver-

wahren;und wenigPerſonenkonnten,allerVorſor-
ge ungeachtet, dieſievor derKalteficherzu ſeynan-

gewendet,ruhigſchlafen.Die Ausdünſtungder

flüſſigenKêrperwar in dieſerNachtüberausgroß;
das Waſſerwurde 48,das Nußöhl54,und das Ter-

pentinohlund derBrandewein um 72 Gran leichter.
Bemerkun- $.13. Folgendeshabeichkürzlich,währendder
genhierbey.großenKalte,inAnſehungderAusdünſtungflüſſiger

Körperund an dem gefrornenWaſſerbemerket.
1)Daß das gefrorneWaſſeroben runzlichtzu ſeyn
ſcheinet,und daßdieſeRunzelnbaldgleicheLinien
neben einandermachen, und baldals Strahlen
aus ihremMittelpunkteringsherumzu gehen
ſcheinen;und wenn man es in einem länglichten
runden gläſernenGefäßegefrierenläßt,habeih
geſehen,daßringsherumim länglichtrunden Ge-

fäße,von unten bis oben Röhrgenwerden,die
vom Rande bis an den Mittelpunktzu gehen
ſcheinen.

2)Daß das obenund an den SeitenmitOezlbe-
deckteWaſſer-ohngefähreinehalbeStundeſpater
gefror,alsdasjenige,das man unbede>tan die

tuftgeſeßethatte,und indem es gefror,machtees
gleichſameinenPilzvon Eiſe,der ohngefährein

Zollüberdas Oehlhervorragte.
3)Daß
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‘3) Daß das Nußóhl das Waſſerwider einémittel=

mäßigeKalte beſchüßte,welchesdas Bauméhl
nichethunkonnte.

4) Daß das faſtzum Sieden heißeWaſſer,ohnge-
fähreinehalbeStunde ſpäter,als das andere

Waſſergefror.
5)Daß derBrandewein,das Nußöhlund Terpen-
tinöhl,ganz und garnichtgefroren.

6) Daß währendder Kälte,ob der Himmelgleich
ſehrhellewar , dieSonne dennocheinwenigblaß
ausfahe.

7) Daß diePommeranzen- und Olivenbäumeihre
Blâäcterund-Aeſteverloren; daßdiemeiſtenBäu-
me bis auf dieWurzelnabſtarben;und, was

man indieſemLandenochniemalsgeſchen,ſohat=
ten dieLorber- Feigen- Granatbäume,¡zasminen,
und ſogareinigeEichenſelbſt,das nämlicheSchick=
ſal.Die Rhone war durchdieSchichtenCis,die
ſichdaſelbſtgehäufthatten,zwölfFußhochgefro=
renz und dieSeebeyThau,dieordentlicher‘Wei-

ſeſehrſtürmiſch,und durcheinenkurzenund breiten
Kanal mit dem Meerevereinigtiſk,war voneinem
Endebis zum andern geſroren,und vielePerſonen
ſinddamals aus den Badern zuDalgruc und von

Bouſiguesbishieheraufdem Eiſegegangenz
eineStraße,von derunſcreVäter nichtsgewußt,
und dieauchvielleichtunſernEnkelninſpätenZei
ten unbekanntbleibenwird.

8)Daß aufdas Thauwetteram 23tenJanuar,wie
auchaufdas am 26tenFebruar,einanſte>ender

Schnupfenfolgte,davon faſtniemand befrezer
lieb.

$.14, AlledieſeWirkungenmúſſenvon der Verände-"

nâmlichènUrſache,nämlichvon derVeränderungder Ung der

éuftwährenddes Froſtes,hergeleitetwerden. NachSuſedem
meinerMeynungbeſtehtdicVeränderunginfolgen-

Grone,

den:
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den: Die Sonne wirftim Winter ihreStrahlen
nur ſchiefaufdieSrde,und das macht,daßſichdieſe
Straßenin der Gegend,wo es Winter iſ,weit er-

ſirecen,und ſichwenigerin ſichſelbſtbrechen.Hier-
aus folget,daßdieOberflächeder Erde,wo es Win-

ter iſt,ſichnichtſoerwarmenfann,und daßſichdie
ſtarfſteätheriſcheMaterie nachder Seiteder Erde
bewegt,wo dieSonneani ſenkrechtſtenüberdieErde

ſtehet, folglichbleibeaufdem Theilder Erde,der
Winter hat,nichtsals dieunbeweglichſteätheriſche
Materie. Ueberdieſesgiebtjedermannzu, daßdie
ätheriſcheMateriedieUrſachevon derBewegungder
flüſſigenKörperſey,und daßſogardieLuftihreBe=
wegung nirgendsanders wohererhaltenfönne.Dem-
nachmüſſenalleflüſſigeKörperin einerArt von Er-

ſtarrungoderVerdicfungbleiben, ſobald dieſeMa-
tevrieeinenTheilihrerWirkungverliehret,Folg-
lichnzußdieLuftim Winter vieldier alszu einer

andern Jabreszeitſeyn.
6.15. Man iſaberaus vielenVerſucheneinig,

daßdieLufteinSalzinſichenthalte,das dem Sal-

peterſehrnahefömmt, Da dem nunalſo iſt,und
man diedickeLuftalſovorausſebt,ſobehaupteich,
daßſichdieTheilchendes Salpeterseinandernä-

hernund durchdieVerdickungderLuftgrößerwer-
den,da im GegentheileinevermehrteBewegungder
flüſſigenKörperdieſelbenzertheilet,Wenn das

nämlicheallen_flüſſigenKörpern,dieetwas Salz
aufgelöſethaben,widerfähret,wenn dieWärme des

fluſſigenKörpersdieſesSalzgenau inſeinerZertheis
lèengenthäit,und wenn dieKälteeinesunterirdiſchen
Orts,oder das Eis den Theilchendes aufgelöſeten
SalzesGelegenheitgiebt,ſichzu nähern,größerzu
werden und anzuſchieſſen;warum ſolltedenn die

Cuft,dieverdinntund verdi>twerden kann,von dies

ſerallgemeinenRegelausgenommen ſeyn?Sollte
ſie,
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ſie,weilſieſubtileriſt,wenigervon derBeſchaffen-
heitandererflüſſigerKörperhaben?Wenn derSal-

peterin großerKaltedickeriſt,wie man es denn

nichtleugnenkann, ſofann er allerdingsuichtſo
flúchtigſeyn;aber das ProductſeinerMaſſe,wenn
ſiemit ſeinerihm nochüberbliebenenGeſchwin=
digkeitvermehretworden,muß dochnocheinegröße-
re Geſchwindigkeithaben.Mehr iſtnichtnöthig,
dieſesSalzgegen dieTheileder flüſſigenKörper
wirkſamerzumachen,und ichhaltedafür,daßdieſes
diewahreUrſacheder großenAusdúnſtungin der
Kälteiſt.Jndeſſen:kann dieſerätheriſcheSalpeter
diefluſſigenKörpernichtverhindern,daßſienichtzu
Eiſewerden;im Gegentheilmuß er ihreVerdickung
mittelbarerWeiſebeſchleunigen.Denn es iſtnicht
dietuft,auchnichtder Salpeter, den ſieinſichent-
hâlt, der den flüſſigenKörperndieBewegunggiebt,
ſonderndieatheriſcheMaterie. Von ihrergering=
ſtenStärkekömmtalſoderVerluſtund dieVerrin-

gerung der BewegungandererKörper:Nun muß
aberdieim Winterohnedemſchonſchwacheâtheri-
ſcheMaceerie,vielvon ihrerKraftverlieren,wenn
incinedicke, und mit vielgröbernSalztheilchenane

gefüllteL21ſtwirkenmuß; es muß alſoauch'dieâthes-
riſcheMatericingroßerKälteſchwächerwerden,und

folglichnichtim Scandeſeyn,dieBewegungder
fluſſigenKörperzu erhaicen,Mit einem Worte,
man Éann dieLuftwährenddesFroſtesbetrachten,
als Eis vollerSalz,deſſenman ſichbedienet,im
Sommer flüſſigeSachengefrierenzu machen.Dieſe
flüſſigenKörpergefrierenwahrſcheinlicherWeiſe,
weildieBewegungder ätheriſchenMaterie,diein
das gemiſchteCis und Salzwirkt,verringertwird,
und dieLuft,wenn ſiezu der Zeitauchnochſobren-
nend ift,fanndieſesGefrierendochnichtverhindern.

$.16,



Beantroor-
tung eines

Einwurfs. -

Erklärung
der Runzelnt
des Eiſes.

416 XVI, GauteronsBeobachtungen

$.16. Vielleichtwirdman ſagen,daßdieflüſſi-
gen Körpervieletufttheilchenenthalten,diein einer

Zuſammendrücungin flüſſigenKörpernzehnmal
ſtärkerſiud,alsinderfreyenLuft,wie der Herrvon
L)Jariotte,einMitgliedder königlichenAkademie
der Wiſſenſchaften,in ſeinenBeobachtungendarge-
than;daßdas ſolcherGeſtalteingeſchränkteBeſtre-
ben dertuftim Froſte,durchdieVerminderungder
Bewegungdes flüſſigenKörpersfreywerde;und
ebendieſemBeſtreben, welchesum ſovielſtärkeriſt,
jeeingeſchloſſeneres iſt,muß man dieAusdünſtung
der flúſſigenKörper,wenn ſie gefrorenſind,zuſchrei-
ben. Zh leugnenicht,daßdieflüſſigenKörperviel
Luftinſichenthalten; daßdieſeLuftinihnenvielzu-
ſammengepreßterſey,alsin derfreyentuft, und daß
ihrder FroſtGelegenheitgebe,ſichlos zumachen,
und daßſieſichmit mehrHeftigkeitlosreiſſe,‘weil

ſieſoeingeſchloſſeniſt;indem ichglaube,daßdieſes
tosreiſſender Luftdie Verdinnungund Leichtigkeit
des Éiſes,wie auchdieBlaſenund Streifenverur-
ſacht, von denen ichin meinenBeobachtungengere-
det habe.Jchkannmichaberfaum überreden,daß
dieWirkungderAusdehnungdieUrſachevon dieſer
Ausdünſtungſeynſollte,wenn ichbedenke,daßdie
flüſſigenKörper,ſowohldie,welchegefrieren,alsauch
die,ſoderKältewiderſtehen,nachBeſchaffenheitih-
rer dinnenTheileausdünſten,und daßdas voretli-

chenTagengeſrorneCis ebenſoſehrodernochmehr

abnehme,alsdas Waſſer,das zugefrierenanfängk.
„InſolchenflüſſigenKörpern,dienichtgefrieren,muß
dieAusdehnungder Luftnichtſogroßſeyn;und in

dem ſeitetlichenTagengefrornenEiſemuß dieAus
dehnungderLuftdas ihrigegethanhaben, und nun=

mehrfeinerWirkungmehrfähigſeyn.
$.17. Jchſahe,daß,wenn das Eis ugefrieren

anfieng,aufdemſelbenRunzelnmanchmalingleichennien
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tinienneben einander,und bisweilenwieStrahlen
erſchienen;man ſiehetunterderOberflächevielkleine
gefrorneTheilchen,wie mit denSpibeneingeſtcchene
Scteckenadeln,die eineArt Trichtermachen, deren

feineSpikegegen dieOberflächedes Waſſersge
richtetiſt.Man ſtehetdieſekleinenTrichterin einer
länglichtenFlaſcheſehrdeutlich, wenn der flüſſige
Körperdarinnevélliggefroreniſt.Jchhaltedafür,
daßdieſeBeſchaffenheitdes Eiſes,das zu gefrieren
anfängt, den Ausgangder indieſemWaſſerſichbe-
findendenLuft,die ſichnunmehrauszudehnen“an-
fangt,befördert,und zugleichdenEingangderauſſer-
lichenLuft,diean Statt der ausgegangenenindem

fluſſigenKörperPlasnehmenkönnte,verhindert.
Die tuft,ſoin dem gefrierendenWaſſerbleibt,muß
ſichalſofreyerausbreiten, da ſievon deräuſſerlichen
nichtmehrzuſammengepreſſetwird;daherkömmt
wahrſcheinlicherWeiſedieVerdinnungund Leichtig-
keitdes Eiſes,aber nichtdieAusdünſtungſeiner
Theile,

$.18. Jchwürde zuweitläuftigſeyn,wenn ih Warum ges

allesgenau beſchreibenwollte,was ih deydem Ge- Viſſeflüſſis
frierenwahrgenommen;überdieſesiſtes auchſehrgeE ee
leicht, es aus den Gründen , dieichſchonfeſtgeſebt,ren,

herzuleiten.Manſiehetſehrwohl,daßdas Oliven-

dhlzäckigtereTheilehat,als das.Nußöhl;und daß
es von dieſenZackenherrührt,diedeſſenTheilezu-
ſammenhalten,daßfiederätheriſcheSalpeternicht
fortführenfann;daßdas Nußöhlvielgröbere,aber

;nichtſozackigteTheilehabe,alsdas Olivenöhl; daß
das Nußoöhldeswegenſchwererſeyund geſchwinder
austrocéne.-UeberdieſesmüſſendieTheiledes Nuß-
dhlsſchlúpfrigund glattſeyn,und folglicheinander

nur an wenigPunctenihrerOberflächeberühren;

daheres denn kômmc,daßſiedieätheriſcheMacerie,
ſoſchwachſieauchiſt,leichtbewegenund das Gefrie«
tNineral.Beluſt,11 Th. Dd ren
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ren dieſesOehlsleichtverhindernkann: dochſind
dieſeTheilenichtſtargenug, dem Anſtoßendes
ïënder LuftbefindlichenSalpeters,

der ſiemit ſich
wegführet, zu widerſtehen,Manſiehetauch,daß
die ſubtilenTheiledes Brandeweins und des Ter-

pentinöhlsihreFlüſſigkeitund Ausdünſtungbeför-
dern;und was die runden und ſchwerenTheiledes

Queckſilbersbetrift, ſo

Liſtleichtbegreiflich,daßſie
einweit ſtärkeresMittel,alsderSalpeterin der(uft
iſt,um ſievon ihrerMaſſezu trennen, haben
müſſen.

$.19. Da nun dieätheriſcheMaterie dieFlüſ-
ſigLeitdes Nußöhlsbeſtändigunterhält,ſoiſtes
ebenfeinWunder,daßdas mitſelbenbedeteWaſ-
ſerdem Froſtewiderſtehee.Das Nußöhldienet
alsdann gleichſamzum Durchſeiher, der vielſolche
Materiehineinläßt,diealsdanndieFlüſſigkeitdes

Waſſersunterhaltenkann. Wenn das Olivenöhl
das WaſſereinekurzeZeitvor dem Gefrierenbe

wahret,ſorühretes ebenauchvon dieſerUrſacheher,
woeildieſesOehl,welchesſichan der Kälte nur verz

dit, in ſeinenTheilcheneinwenigvon dieſeräthea
riſchenMaterie hat,welchesauchmacht, daßdas
mitOlivenöhlbede>teWaſſerder Kälteetwas mehr
widerſtehet,als wenn es dieſesHülfsmittelniché
hâtte,Daß das heiſſeWaſſereinehalbeStunde
ſpätergefroren,rühretdaher,weiles mehrZeitha«
benmüſſen,dieBewegung, diedas Feuerdarinne
gemachthatte,zu unterdrüken. Und wenn die

Sonne währenddes Froſtesblâſſerzu ſeynſcheinet,
wer ſiehetda nicht,daßdiedickeLuftund der dicke

Salpeter,
denſieenthält,dieStrahlenſehrbrechen

und biszu uns zu dringenverhindernmuß? Und
wenn man endlicheineArtdes Krebſesan denTheis
lenderBäume und Pflanzen,ſogefrorengeweſen,
ſiehet,muß das nichteineWirkungeinesfreſſenden

Salzes
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Salzes ſeyn,welchesihrGewebe verderbethat? Es
iſtzwiſchendem Krebſe,den diePflanzenvom
Froſtebekommen , und demjenigen,ſodieThiere
befommen , eine ſolcheGleichheit,daßfieeinander
ſehrgleicheUrſachenhabenmúſſen.Die freſſenden
FeuchtigkeitenverbrennendieTheilederThiere;der
tuftſalpeter,wenn er häufigeriſt,als gewöhnlich,
bringtdie nämlicheWirkungan den Theilender
Pflanzenhervor, penetrabilefrigusadurit,

$.20. Jh willdieſeAbhandlungmikeinigen
Beobachtungenüberdenaufdas,am23Januarund
den 26 Februardes nämlichenFahresgefolgten
und anſte>endenSchnupfenſchließen.Es wurden
aufeinmalſvvielMenſchendaran frank, daßman
dieſeKrankheiteinerallgemeinenUrſache,diedas
mals in alleMenſchengewirkthat,zuſchreibenmuß,
Wir werden dieUrſacheinderLuftfinden,dieman
nachdem Thauwectterathmete,{hrSalpeterhat=
teſichſchonwiederzerrtheilt,und beynaheſeinena«
túrlicheBeſchaffenheitwiederangenommen. Jh
willmichfolgenderMaßen erklären:dieLuft,ſv
durchdieLuftröhreindieLungegebrachtwird,füllt
dieBlä8chenan, dáraus dieſeLungebeſtehet; das

Blut fälltniemalsin dieBläschen, au8genommen
in einerunnatürlichenBeſchaffenheit;indeſſenzeigt
dochdas Blut derLungenader, welchesweitlebhafz
ter und rôtheriſt,alsdas in der Pulsadev,daßes

durchdieeingezogeneLuftmerklichverändertworden,
folglichmuß das Gewebe derLungenbläschenwie ein

Durchſciherſeyn,der den ſalpetriſchenTheilvon der

$uftabſondert,und dieſerſalpetriſcheTheildas Blue
in der tungenaderbewegt.Wenn es ſichnun zus

trägt, daßder Salpeterin der tuftgröberiſ,als
ordentlich,wiewir bewieſen, daßer in großerKäle
té iſt,ſobehaupteich,daß er alsdannnichtmehr
durchdenDurchſeiherann; daßer ſichfolglichſehr

Dd 32 wenig

Anmerkung
überden

Schnupfen
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wenig mit dem Blute vermiſchezund wenn nun hier-
zu die äuſſerlicheKältekömmt,ſobleibtdas Blut

in einerArt von Erſtarrung,Da man nun bey
dieſenUmſtändennichtfreyAthemholenfann,ſo
múſſenvielſcharfeund wäſſerigteTheileim Blute,
die in deſſenſchwefelichemTheilegleichſamverwickelt

ſind,zurücfebleiben,deren es ſichalſodurchden
ordentlichenWeg nichtentledigenfann. Dieſes
ZergehenderSäftemuß alſoim Thauwettererfol-
gen. Zu der Zeittheiltſichder Salpeterin viele

Theilchen, es vermengtſicheinegroßeMengevon

dieſemSalzemit dem Blute,erhißtes,und bringt
es in Gährungz es brauchtnichtvielmehr,um auf
einmal vielſcharfesWaſſerabzuſondern, das ſichin
alleGlanduin im ganzen Leibeanlegtund Kopf-
{hmerzen,Eckelvor Speiſen,Schnupfen,Huſten,
Unverdaulichteitund vielHarn, dieMüdigkeit,fo
von freyenStückendieGliedereinnimmt,und zu-
weilenetwas Fieberverurſacht.

&Fortſe6ung.$.21, Der hierbeſchriebeneSchnupfeniſtvon
dem, den man in großerKälte bekömmt,ſehruns
terſchieden;zin dieſemflieſſendieSäftelangſam,und

weilſiedikeſind,ſoſondernſicheinigeſcharfewäſ=
ſerichteTheiledavon ab,diealsdanndas Naſentrie-
fenund den Huſtenverurſachen,wobeyman öfters
wider Willenweinenmuß; denn die Thränenlöcher
findmanchmalmit der ſichin derNaſeabſondern-
den Unreinigkeitverſtopft.Man mußmit dieſem
Schnupfenaufeineganz beſondereArtumgehen;den
Schnupfen,ſovon der Kälteenfſtehet, curiretman

mit ſolchenMitteln,diedieflüſſigenSäfteinBes
wegung bringen; dsjenigen,ſoin dergroßenKälte
den Schnupfenbekommen , werden alſogeſchwinder
durchden FaragbiſchenWeihrauch,als durchein
ander bekanntesMittelgeheilet, ohneZweifelwegen
des vielenSalzesund flüchtigenSchweſels,den

dicſes
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dieſesHarzin ſichhat. Wein und Brandewein
mit Zuckervermiſchtund angezündet,Thee,Caffee
und Chocolateſindaus der nämlichenUrſachegut;
und ichhabeden Winter vieleſehrheftigeund an-

haltendeSchnupfenmit jungerHünerbrühecuriret,
inwelchericheineUnzegetronetesSchlangenſfleiſch
mit einerHandvollKreſſeeineViertelſtundekochen
lies, Mit dem Schnupfen,ſovom Thauwetter
entſtehet,muß ganz anders umgegangen werden.

Man muß den allzugroßenAuswurfder Säftever-
hindern,durchfühlendeTränke,dickgekochtesReiß-
waſſer,Grüge, Gerſte,Kleyenwaſſer, Roſenwaſ=
ſerund Eyerdottermit candirtemZucker, Molken

und Milch. SchlafverurſachendeMittel und

Aderlaſſenſindin zwo Arten von Schnupfenguktz
vornehmlichwenn diePatientenvom Huſtenſehrge-
plagetwerden,und man eineEntzündungaufder
Bruſtbeſorget.

$.22, Das ſindmeine Gedanken, dieichvom
Froſteund deſſenWirkungenhabe. Was das

Schiefſcheinender Sonne aufder Gegenddes Erd
bodens,wo es Winter iſt,anbelanget,.halteih
dafür, daßdieatheriſcheMaterieaufdieſemTheile
der Erde nichtſovielKrafthabe,daß ſiedieflüſſi=
gen Körper, und ſogardieLuftverdien,und die

Salpetertheilchenvermehrenkönne. Von der ver-

mehrtenAusdünſtungflüſſigerKörperkömmt das

Erſterbender Baume, und die Verdickungdes
Bluts. Allesdieſesſcheinetmir leichteund aus der

Natur ſelbſtgenommenzu ſeyn,ichbin abervoll=

fommen überzeugt,daß man hierinnenoh viel

Verſuchemachenmüſſe,um zu etwas gewiſſenzu
gelangen.Wenn das Syſtemrichtigiſt,werden

ſieallealsnothwendigeFolgendaraus fließen, und

alsdannwird man ſich,derWahrheitnahezu ſeyn,
ſchmeichelnkönnen,

Dd 3 XV,Herrn
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Herrn Tillets
Anmerkungenüber die Quantitat

Silbers, welche bey dem Probiren in
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$. 1.

GW einem Aufſaße,welchenichdieEhrehatte,
derAcademie,von den Probendes GoldesI und Silbers,und von den Mitteln, ſieauf

einengewiſſernFuß zu ſeßen,vorzuleſen,habeich
nacheinerReiheFolgerungen,dieichdaſelbſterwie-

ſen,behauptet,daßman ſicherglaubenkönnte,daß
diebeſtändigeVerminderung, dieman an dem Ge-

haltefindet, beſondersdurchdas Bley,deſſenman
ſichzurReinigungbedienet, verurſachtwird. Jch
habebemerkt, daßdieſesleßtereMetall, indem es

ſichinGlecteverwandelt,und in dieKapellendringt,
einigeSilbertheilchen,und zwar mehroder weni-
ger,nachder Quantitätdes dazugebrauchtenBley-
es, mit wegnehmen,und ſiemit ſichin dem ganzen

UmfangederKapellenverbergenkönnte,ohnedaß
ein
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ein äu��eres Merkmal davon úbrig bleibe. Jch hat-
te mir von der Zeit an vorgeſeßt,,dieſenwichtigen
Umſtandzubeſtätigen,und,wofernes möglichwäz-
re, dieSilbertheilchen, dieallezeitan dem Korne

abgehen,dieMaterie,aus welcherer gezogenwor-

den , mag auchſoreinſeyn,alsſiewill,wiederzu
finden.EineArbeitvon einerganz andern Art ver=

hindertemichan dieſerbeſondernUnterſuchung, und

ichhabenur vor furzendieVerſuchegemacht,die
im Stande ſind,indieſemStückeallenZweifelzu,

heben.
$.2, Es iſtbefannt,daß, um den ZuſaßGewöhnliche

wegzuſchaffen,den eineSilbermaſſeenthält,derArtdes Proa
allgemeineGebraucheingeführtiſt,einebekannte

birens.

Quantität Bley zu nehmen,allesauf dieKa-

pellezu bringen, und eineſvſtarkeHißbezu geben,
daßes in dieKapelledringe,ſowie es ſichin Glet-
te verwandell. Wenn die Arbeitrechtgemacht
wird,ſobleibtdasSilber reinaufderOberfläche
der Kapellezurü>,und das in dieſepord-
ſe Materie hineingedrungeneBley verſchwindet
gänzlich.JchhabelangeZeitKapellendazugenom-
men , welchebeynahezwey Quent wogen und eber

ſovielesBleyinGlätteannehmenkonnten. Esiſt

hiernochnichtZeit,der Academie dieAnmerkun-

gen mitzutheilen,welcheHerreZzellotund ich-über
dieProbiercapellenund úberdieNothwendigkeit,ſie
zu verbeſſern, gemachthaben; dieſeAxbeiterfordert
eineandere undweit gröſſerevon eben derArt,die
wir der Geſellſchaftvor Augenlegenwollen, wenn

beſondereUmſtändeuns nichtmehrdaran hindern
werden.

|

$.3. Dadie Geſtalt,die Schwereund dieVerſuchedes

BeſchaffenheitderKapellenaufdieVerſuche,dieichVerfaſſers.

machte,feinenEinflußhat,ſonahmichdiejenigen,
welcheichſchongebrauchthatte,und welchezwey

Dd 4 Quent
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OQuentwogen , eheſiezu denVerſuchengenommen
wurden; ſiewaren gänzlichvom Bleydurchdrungen,
und alſobekam ichnur Theile,dieGlettebeyſich
hatten.EheichdieſeMaterie in denFluß-brach-
te,der zu den Erztprobenbequemiſ,liesichviele
von dieſenvon GletctedurchzogenenKapellenin eiz

nem ſehrſtarkenFeuerglühendwerden. DieFlam-
me der Kohlengabbaldeinem Theiledes Bleyes,
das ſieenthielten,das Phlogiſtonwieder;es drun-

gen vonallen.SeitenvielekleineTröpfchenvon die-

ſemMetallehindurch,von denen ichdrittehalbbis

dreyQuent zuſammenbrachtezichſchmelzteſiein ei-
nem eiſernenLöffel,und bekam daraus ein reines

Scúck Bley,welchesbeynahezwey Quent wog.

Jh brachtees hieraufaufdieKapelle,um zuſehen,
wie vieles Silberenthielt,und ichfand,daßes

deſſenmehrzurücfgab,als dasBleyenthält, wel-

chesichzu meinen Probengebrauche.Dieſeerſte
ProbebeſtätigtemeineMeynung,und bewegtemich,
mehrGenauigkeitbeydenen anzuwenden, die‘ich
vermittelſtdes Fluſſesmachenwollte.

$.4. Jh ſtießverſchiedenemit Glettedurch-
zogeneKapellenzu einem ſehrfeinenPulver;ich
vermiſchtezwo Unzenvon dieſemPulvermit ſechs
UnzenweiſſenWeinſteinund mit dreyUnzengarei-
nigtenSalpeter;ichthatdieſemit einander ver-

miſchteMaterien in einendeutſchenSchmelztie-
gel;i deckteihnmit einemandern Tiegelvon eben

der Art zu, und verſtrichihnſorgfältig, liesaber

obenan demjenigen,der zum Deckeldiente,eine

Oeffnung,damit dieDünſtedés Fluſſesherausſteia
gen könnten, wenn es zu verpuffenanfienge.Die
Hise, dieichanfangsdem Schmelztiegelgab,war
ohneZweifelallzuſtark;vielleichtwar er auchfür
dieMaterie,dieer enthielt, zuÉleinz;ichhörteeine
dumpfigeErſchütterung,und derSchmelztiegelzerz

ſprang
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ſpranggleichbeymAnfangederArbeit;indeſſenwax

ſelbigedochnichtvergeblich;denn ichfandunten im

SchmelztiegelbeynahedreyQuent Bley.Jchbrachte
ſieaufdieKapelle,nachdemiches geſchmolzenhatte,
um es zu reinigen,und ichbekam auchbeydieſer
zweytenProbevielmehrSilber,als mein zu dem

ProbierenbeſtimmtesBleyenthalt.
Ç.5. JchmachteeinendrittenVerſuchmit ei-

ner geringernQuantitätMacerie,aberichmachte
ihnmit der größtenGenauigkeit.JFchnahm nur

zwo Kapellen,diegänzlichmitGlettedurchzogen
waren , und welchemit einandereineUnzewogen.
Jchhabegeſagt, daßeinejedevon dieſenKapellen,
cheſiegebrauchtworden,zwey Quent wog ; ſieent=

hieltenfolglichvierQuent in Glecteverwandeltes
Bley, und von nun an rechneteichnacheinerbe-
kanntenQuantität.Fchmachtedieſezwo Kapellenzu

Pulverzichvermiſchteſiemit dreyUnzenweiſſen
Weinſteinund mit 17 UnzegereinigtenSalpeter;
ichthatdieſeVermiſchung,die nur dieHälfteſoviel
betrug,alsdieerſte,in einenSchmelztiegel, der#0
großwar, alsderjenige,den das Feuerzerſprenget
hatte,und nachdemichihn,wie oben erwähntwore
den,zugede>tund verſtrichenhatte,ſtellteichihn
in einenWindofen(*),davon ichinmeinerNachricht
von den Probengeredethabeund derdiegrößteWir-
fungthut.AnfangsgabichnichévielHibezich
vermehrteſiedaraufbisaufden höchſtenGrad faſi
eineStunde lang,und dieArbeitgienggutvon {ia
ten; dochfandichunten im Schmelztiegelnich:ailes
das Bley,das diebeydenKapellenenthielten,ich
bekam ohngefährnur dreyQuent , und ichbercrcte,
daßeinigeTheilchenvon dieſemMetalleinven WC ias

Dd5 cen

(*)DieſerOfeniſ in}einerbeſondernAbhantblunaves
Verfaſſersbeſchrieben,welcheabcr ni hei ais
im folgendenBande geliefertwerbe kann.

Fortſeßung
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>en gebliebenwaren, womit der kleine Saß Bley
überzogenwar. Jh ſchmelztein einemeiſernen$ófs
feldas ganze Metall,das i< durchdieſenVerſuch
erhielt,und ichbekam daraus zwey Quent ſchönes
glänzendesund volllommenreinesBley;"ichbrachte
dieſesreducirteBleyaufdieKapelle,undthatauch
aufeineandere Kapellezwey Quent von dem Bley,
das ichzum Probirengebrauche.

FolgerungenF$-+6. Es erhelletaus dieſemVerſuche,daß
daraus, das reducirteBley zween und einenhalbenGran

Silber,Plattengewicht,(Poidsdeſemelle)giebt,wäh-
rend daß das gewöhnlicheBley,welchesnochnicht
zu den Probengebrauchtworden iſt,nur X Gran

und ſogarnochetwas wenigergab;dieſesunmerk=
licheSilbertheilchenzog kaum dieWage an, und

man darfſichdarübernichtwundern,weil es nur

x{x Gran Markgewichtbeträgt.Die beyden
Kapellen,dieder Gegenſtanddes leßternVerſuches
waren, hattenalſozween und einenhalbenGran
Silber,Plattengewicht,an ſichgenommen, alsfie
zum Probirengebrauchtwurden; und djeSachewird
unläugbar,weildas Bley,davon ichdamals einen

Gebrauchmachte,nur ein ViertelGran Silber

Plattengewichtenthielt, und dochzehnmalreicher-
war, nachdem'esdas Silbergereinigt'hatte,es in

Glettewar verwandelt, und nachallenſeinenmetal=
liſchenEigenſchaftenwiederhingeſtelletworden. Man
wird nochbeſſervon dieſerWahrheitüberzeugtwer-

den,wenn man daraufAchthabenwird,daßderge-
wöhnlicheAbgangdes Silbers beyjederProbe,
eben dieQuantitätbetrift,womit,wiewir ſehen,
das Bleybereichertwird;und daß man vielleicht,
wenn man Silber,ſoden äußerſtenGrad derReinig-
feiterlangt,probirte,den ganzenTheil,womit man

dieProbegemacht,wiederfindenkönnte,wenn man

zu
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zu dem Korne, das nach der Operationauf der Ka-

pellebleibt,das Îleine Silberkörnchenhinzuthäte,wel-

ches das Bley beyſeinerVerwandelunginGlettean

ſichgenommen hat.
$.7. Manwird mir denEinwurfmachenkön-Beantwor-

nen, daßſichbeymeinen gemachtenVerſucheneinetungeines
Arc von Concentrationgeäußerthabe,daßdieinder Einwurfs.
GlettezerſtreutenSilbercheil<hen,in dem fleinen

Sabe, denichdaraus erhalten,habenzuſammen
tommen fönnen, und daßichbeſondersin denzwey
Quent Bleybeydem drittenVerſuche,vielleichtdas

ganzeSilberbekommenhabe, das die vierQuent

enthielten.Ob es gleichſehrwahrſcheinlichiſt,daß
daswenigein derGlätteenthalteneSilber,aufglei-
cheWeiſein dem reinenBleyvertheiletiſt,das aus

dieſerreducirtenGlätteentſteht:ſowillichdochein-
räumen , daß einewirklicheConcentrationſtattfîn=
de, und daß derkleineSas alleinSilberenthalte,
Man wird daraus fürdieganzenvierQuent,welche,
wie man annimmt,dem Bleyeigentlichzugehören,
niemalsübereinenhalbe:Gran Plattengewichter=

halten,und man wird zugeſtehenmüſſen,daßeben
dieſelbenin GletteverwandeltenvierQuent,zween
Gran davon verſchlungenhaben, weil,da ſieinih-
ren erſtenZuſtandwiederverfeßtwurden , ſiezween
und einenhalbenGrangegebenhaben.

$.8. Aus dieſemnunmehrerläutertenUmſtan-FernereFol-
de, welcherweit wichtigeriſt,als er anfangszugenhieraus.

ſeynſcheint,fließt1. dieRichtigkeiteinesSabes,
den ichbehauptete,da ichvon der Operationdes
Probirenshandelte,und welcherin derVerſicherung
beſteht,daß dieMünzwardeine,den Gehaltder
Silbermaſſenallezeitniedrigerangeben, alser wirfe-

lichiſt.Wennder Gehaltder MaterienbeyderAr-
beiteinenwahrenVerluſtleidet,weildas Bleyei-
neu Theildavon wegnimmt,wenn man es in Glette

verwans-
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verwandelt, ſofolgtjanothwendig,daß der War-
deininſeinerAngabeden GehaltderprobirtenMa=
teriennichtgenau genug beſtimmt,weiler ſichbloß
nachdem Gewichtdes Silberkornesrichtet,das ihm
nachderArbeitübrigbleibt,und den Theil,den die

Gletteangenommenhat,gar nichtrechnet,Es
fließtzweytensaus dieſemwohlgegründetenUmſtan-
de , daßdas Bleybeyden Silberprobenmuß ſpar-
ſamgenommen werden,und daßmandie Verhältniſſe
nachder Quantitätdes Zuſaßes,den.das Silber
hat,einrichtenmuß. Sobald es beyder Reinigung
einigeVerminderungan dem Weſendes Mecalls‘verz
urſacht, ſokann man verſichertſeyn,daß dieſerAd
gang mehroder wenigerſtartſeynwird,ſowie die

Quantitätdes dazugenommenen Bleyesmehroder
wenigergroßiſt;und das iſteinervon den Punks
ten, aufwelchèêKwir, HerrZzellotund ich,in dem
Berichtebeſtehenzumüſſengeglaubthaben,welchen
wir nachwiederhohltenVerſuchen,dem Münzcolle-
giovon, der Streitigkeitgegebenhaben, welcheſich
zwiſchenzween Wardeinen:der Münzezu Pariser-

hobenhat, JhreArbeitiſtüberhaupt,was dis

Quanticätendes Bleyesanbetrift, dieman nachdem
Verhältniſſedes Gehaltsder Materiennehmenmuß,
nichtvon einerleyBeſchaffenheit.Man muß end-

lichaus dieſemrichigenVerluſtan dem Silberkorne

ſchlieſſen, daß man ſichbisherbetrogenhat,wenn
man geglaubt,daßdasgereinigteSilbernocheinen

TheilZuſashabe, ſelbſtwenn man diegrößteVor-
ſichtgebrauchthat, allesFremdedavon zu ſcheiden.
Der GehaltdieſerfeinenSilberſtangenwird gemei-
niglichaufeilfDeniers, ein und zwanzigGran ge-

rechnet,das iſt,man nimmtan, daßſieE Zuſaßha-
ben;aberwenn man inBetrachtunggezogenhatte,daß
das Bleyohngefährz>Fvon dem Gehalteder Mate-
rienweggenommen, und daßman einMittelhätte,

es
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es aus der Glecte wieder zu bekommen,ſowürdeman
erfannthaben,daßdiefeinenSilberſtangen, wenn

ſierechtgereinigetworden,keinenZuſaßmehrhaben,
oder wenigſtensdem Grade der Feinheitſehrnahe
fommen , dendie Kunſthervorzubringenim Stande

iſt.Es iſtgewiß,daßwenn man das Mittel,aus
der GlettedieSilbertheilchen,dieſieverborgenhält,
herauszuziehen, zur Vollkommenheitbrächte,und
daraufdiejeskleineProductmit dem Silberkorne

verbände,mn von dem eigentlichenGrade der Rei-

nigkeit, den man zu erreichenim Standeiſt,urthei-
lenfônnte, Vielleichtwurde man zuweilenfinden,
daßdieReinigkeitvollklommeniſt,wenn dieHiße
maßigwar und dieGranzennichtüberſchritt,diedie

Probeerfordert.Jchſage,wenn dieHibenichtzu
ſtarkwar, weilichangemerkthabe,daß,wenn man

ſieaufeinenſehrhohenGrad treibt,und ihnlange
unterhält,ſieverurſachenkann, daß das ſehrreine
Sikberetwas von ſeinemGewichteverliehrt,îndem

eineArt von Sublimationerfolget,ohnedaß man

das Bleyalsein Mitteldazuzu gebrauchennöthig,
oder Urſachehat,zumuthmaßen,daßder Abgang
eineFolgedes Spribensiſt,welchesdas ih Fluß
gebrachteSilberzuweilenmacht. =

$.9. Seit dem dieſeAnmerkungenſindvör-
geleſenworden,habeichdieSchlackenunterſucht,die

mir dieVermiſchungdes -drittenVerſuchesgegeben
hat;ichhatteſieaus derAchtgelaſſen,weilich,wie
man glêichſehenwird,gutenGrund hatte,zu glau-
ben,daßes hinreichendwäre,wenn man die Hälfte
des reducirtenBleyesaufdieKapellebrächte,und
daßman von dieſerHaifteaufdas Ganzeſchließen
könnte. JchhabedieſeSchlackenin warmes Waſs
ſergethan,bisſichdiealcaliſchenSalze,dieden Fluß
beförderthaben,gänzlichdarinnaufgelöſetDie
Bleykörnchen, diedarinnewaren, ſebtenfichunten

auf

Unterſu-
chungder
Bleyſchla-
den.
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auf den Boden des Gefäßes, in welchem ſichdie
Solutionbefand,und nachdemichſieineinem eiſer-.
nen ¿dôffelgeſchmelzthatte,gabenſieeinenÉleinen
Sas, der einQuent und zwölfGran am Gewicht
betrug.JchbrachtedieſenBleyſaßaufdieKapelle,
und befameinenfleinenTheilSilberdaraus,welz
chereinenund > Gran Plactengewichtwog. Es fol<
get hieraus,daß das Silber,welchesdie Glette
annimmt,aufeinegleicheWeiſein dem reducirten

Bleyezerſtreuetiſ,weil,da ih beydieſemdritten
Verſucheàus zwey Quent von dieſemleßternMetal=4
le,2x Gran Silder, Plattengewicht,bekam,ich1Z
Gran,von dem nämlichenangenommenen Gewicht,
aus einemQuent zwölfGran heraus8gezogenhabe.

Neuer Vere $.10, Jh machteeinenviertenVerſuchmit zwo
ſuchdes Kapellen,dievon ebenderBeſchaffenheitwaren, wie

Verfaſſers.dieoben erwähnten,das iſ, welchegänzlichvon

Glectedurchzogenwaren und zuſammeneineUnze
wogen. Jch verfuhr‘ebenſo,wiebeydem dritten

Verſuche,dochmit dem Unterſchied, daßichmitder

größtenGenauigkeitdabeyzu Werke gieng.Z<
brachtedaher,ſogenau alsmöglich, allesdas Bley
zuſammèn,welchesdieſebeydenKapellenenthielten,
indem ichdieSchlacfeninwarmen Waſſerauflöſete,
und ichbekam daraus einenSa6,welcher3 Quent,
42 Gran, Markgewicht,becrrug.Man ſiehet
aus dieſerQuantität,daß ichbeynabeebendies
jenigebekam,diedieKapellenan ſichgenommen
hatten;Úberdießabermuß man anmerken,daßdas
Bleyraucht,wenn es inden Kapellencirculirt,daß
alſoeinigeTheiledavon ausdampfen,und daßman

nichthoffendarf,daßdie reducirteGlettejemals
das Bleyganzwiedergiebt,das man zu den Pro=
bengebrauchthat.Der kleineSaß Bley,den ich
beydieſemviertenVerſuchebekam,gab, nachdem

er
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er auf die Kapellegebrachtwurde, ſiebenGran fei.
nes Silber,Plattengewicht.Hieriſalſocineneue
Beſtätigungdes von mir behauptetenSaßes; es iſt
demnachhinreichenderwieſen,daß,nachgemachten
Abzugedes Silbertheilchens,das in dem Bleyewar,
und das ihmeigentlichzugehörte,die Gletteunter

dieſenUmſtanden, in jederKapelle,mehr als drey
Gran Silberweggenommen hatte;und daß dieſer
bisherunbekannteAbgang,der gleichwohlſehrweſent=
lichund allezeitgewiß,abernah Beſchaffenheitderz

dazugebrauchtenKapellenmehroderwenigerbeträcht-
lichiſt,verurſachthat,daßder Gehaltdes probir-
ten Silbersallemaluntcr dem wahrenGrade ſeiner
Reinigkeitbeſtimmetworden.

XVI.Herrn
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ten michnothwendigbewegen, nocheinigeErfahe

rungen
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rungen anzuſtellen,theilszu einernochgenauernRe-
ductionderKapellenzu gelangen, theilsden äuſſer-
ſtenGrad derFeinheitzuerfahren,zu welchemman
das Silberbringenfann. Zh ſagtedamals,daß,
wenn man das ganze Silbertheilchen, welchesdas
reducirteBleyhergeſtellthat, zu dem Korne hinzu-
ſeßte,man von dem eigentlichenGrade der Feinheit,
deſſendas Silberfähigiſt,genau urtheilen,und ſol
chezuweilenvollkommenfindenkönnte,wenn vonei-

nem ſorgfältiggereinigtemSilberdieRede iſ,das
iſt,daßes,widerdiegemeineMeynung,Silbergäbe,
das zwölfDeniersfeiniſt,und welchesinderProbe,
ſelbſtwenn ſieverſchiedenemalwiederhohltwird,
nichtsverlieret,Das, was ih damals Bedenken

trug,zu behaupten,wird jeßogewiß.Die vielen

Verſuche,dieichin der‘Abſichtangeſtellethabe,da-
von abernur diewichtigſtenin dieſerNachrichtwer=

den angeführtwerden,um zu derHauptſachezukom-

men, die ichdarinnenzum Geaenſtandehabe,beweis
ſen,daßdas Silberzuweilenvon allerVermiſchung
mit andern Materien freyiſt,Fa, daßes ſogar
leichtiſt,ſelbigesvollkommenzu reinigen.Eine von

dieſenErfahrungeniſtwährendderArbeitgemacht
worden,dieman inAnſehungderbeſtenArc zu pro-
biren,unternommen hat,und dieHrn.czellot,Hrn.
WMagquerund mir durcheinenBefehldes Conſeils
aufgetragenwurde, DieAkademieiſtvon dieſer
Arbeitvor KurzemdurchdieAbhandlungunterrich:
tet worden , welcheHerrZellotdavon herausgegez
ben hat.

$.2. Aber wenn man mitvolllommengereinig-Vernmch-

ten SilberdieProbegemacht,und das feineSilber-rungdes
theilchen,welchesman aus der Kapellegezogen, zuGewichte
dem Kornehinzugethanhat,ſobemerketman, wenn ten€bers,
man beydewägt,einenUmſtand,der alleAufmerk
ſamkeitverdient;das Gewichtdes Haupctkornes
Mineral,Deluſt,111Th, Ee und
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und des damit verbundenen feinen Silberkügel-
chens zuſammengenommen,iſtein wenigſchwerer,
als es derTheilder Materie geweſen, dieman zur

Probegenommen hatte.DieſeVermehrungdes

Gewichtsiſ gewißzſieſteigetvon einemhalbenbis

zu 7 Gran;zſie findetStatt,dieDoſisdes Bleyes,
das man zurProbebraucht, mag auchſeyn,wieſie
will. Wollteman es beyzweenTheilendieſesMe-
talles,davon einjederder Quantitätdes Silbers,
das man probiret, gleichfömmt , bewendenlaſſen,
oder wollteman ſechzehnTheilegebrauchen,ſoiſdie-

ſeVermehrungdes Gewichtsallezeitmerkwürdig.
Sie hängtvon dem Grade derHißedes Ofensnicht
abz und ichhabeſieallezeitgefunden,ichmochtenun
das Feuervermehren, oder beydem Probirennur
diegehörigeHikegebrauchen,

Obdasaus $.3 Vielleichtwird man anfangsaufdie
Gletteredu-Muchmaßfunggerathen, daßdas Bley,davon ich
cirteBley einenGebrauchmache,ſovielSilberenthält, daß
ſichne 1,

Ss dieUrſachedieſerVermehrungdes Gewichtsſeyn
The fann. Allein,dieſeMuthmaßungwird ſogleichweg-
delt. fallen,ſobaldman bemerkt,daßdas Bley,deſſenich
|

mi bediene,ſehrarm iſ,und daßdas Quentlein

nicht>> Gran Plaftengewichtam Gehalthat.Auf
derandernSeitewird man aus den Verſuchen, da=

von eineumſtändlicheNachrichtfolgenſoll, ſehen,
daß das wiederherausgebrachteBley,wenn es das

ÉleineKügelchenfeinenSilbers, das es derprobir-
ten Macerieentriſſenhatte,wiederhergegeben, noch
einÉleinesSilbertheilchenbehält, welchesman, um

einegar zu genaueBeſtimmungzu vermeiden,als
einenzu der Quantitatdes Bleyes,das man zux

Probegebrauchthatte,gehörigenBeſtandtheilbe=

trachtenkann. Die Chymiſten,welcheglauben,
daß.ein kleinerTheilBley,welchenman in Glette

verwandelthat,und welchenman daraufreducirt,
ſich
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ſichin Silber verwandelt, werden ohneZweifeldaa
fürhalten,daßderUmſtand,wovon ichrede,ihren
Sab unterſtüße.Jchbinſelbſtdarüberin Verwun=

derunggerathen,ob ichgleichſonſtnichtgeſonnen
war, der MeynungſolcherChymiſtenzu folgen, für
deren (inſichtenichauſſerdemvieleAchtunghabe.
Fh habedaherfütgutbefunden,Erfahrungenan-

zuſtellen,welchemichentwederbewegenkönnten,ihre
Meynunganzunehmen,.oder welchebewieſen,daßſie
derſelbenohneGrund folgen.DieſeErfahrungen,
welche,wie ichglaube,ohneVorurtheilund mital=
lermöglichenAufmerkſamkeit,deren ichnur immer

fähig‘bin,angeſtelltworden,habeich dieEhre,heute
der Akademie vorzulegen.Wenn ſieden großen
Chymiſten,die inAnſehungder Verwandlungder
MetallekeinenZweifelhaben, nichtbündigvorkom=
men, ſowerden ſiedadurchwenigſtensbewogenwera
den, zu unterſuchen,was in meinerArbeitmangels
haftesiſt,und aufeinerichtigeund zuverläßigeArt

zu beweiſen,daßes möglichiſ,aus derreinenGlette,
die man reducirthat,einenTheilSilberherauszu=-
ziehen,diein dem Bley,aus welchemdieſeGlette

herföômmt,nichtvorhandenwar. Jchwürde mich
nichtinſobeſchwerlicheUnterſuchungen,alsdieſehier
ſind,und welchebeydem erſtenAnblickemehrein
GegenſtandderNeugierdezu ſeynſcheinen,eingelaſ=
ſenhaben,wenn ſie nichtmit dem Probirenund mik

dem wichtigenUmſtande,von welchemdieſesabhän=-
get,genau verbundenwären.

—

$.4, Wir habenin dem Berichtevon denErfah-Wichkigs
rungen, diewir aufBefehldes Conſeilsangeſtelletfeidieſer
haben,geſagt,daßman das Bleynachdem Verhalt-Srages

niſſeder QuantitätdesZuſates,den das Silberents

hâlt,nehmenmüſſe,und wir habendieſesgeſagt,
nachdemwir verſichertwaren, daß man aus den

Kapellenein wenigmehrSilberwiederbekömmek,
Ee 2 wenn
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wenn man das Bley nichtgeſparthat,alswenn man

nur die gehörigeQuantitätdazugenommenhaf.
Wenn es wahrwäre,daß einTheildes in Glette
verwandeltenBleyesſichin Silberverwandelte, ſo
würde man uns den Einwurfmachenkönnen, daß
das TheilchenfeinenSilbers,welcheswir aus den

Kapellenherauszichen,nichtvon dem probirtenSil»
berherfómmt; daßes eineFruchtderVerwandlung
iſt;daß es nichtmit dem Hauptkorneverbunden
werden müſſe,wenn man von dem wahrenGehalte
der probirtenMaterieurtheilenwolle, und daßfolg-
lichdas VerhältnißinAnſehungder Quantitätdes
Bleyesnichtſonothwendigiſt,alswirgeſagthaben.
Es iſ alſovon einerweitgrößernWichtigkeit, als

man wohlglaubt,daßman, wofernees möglichiſ,
in dieſemStückederMetallurgieallenZweifelhebe,
Die Verordnung,welchedas Conſeilzu machenge-
ſonneni},wird ſihaufunſereErfahrungengrün-
denz;und daſie alseinallgemeinesGeſeßgeltenſoll,ſo
ſiehtman leichtein,wiewichtigſelbigefürdas Münz-
weſen,fürdieGoldarbeiter,und fürdieſenZweigder
Handlungſeynmuß.

$.5. Herrezellothatvon den Verſuchenſchon
Berichtabgeſtattet, diewir angeſtellethaben,um zu
beweiſen, daßeinegewiſſeQuantitätdes achtmalin
Gletteverwandelten,und ebenſooftwiederreducir=
ten Bleyes,anfangsbeynaheallesdas Silberwie-

dergiebt, das es an ſichgenommenhat , daraufdas
wenige,das es zurückbehaltenhat,unvermerktverz
liehrt,und endlichnur einſehrfleinesTheilchen,das

denAugenentwiſcht,zurü>läßt.DieſeErfahrun-
gen würden ohneZweifelhinlanglichſeyn,den ge-

ringſtenBegrifvon einerVerwandlungaufzuheben,
weildas Bleyimmer ärmer wird,jeöfterman die

Reductionwiederhohlt,weit entfernt,daßes neue

Silbertheilchenerlangenſollte,AbereinUmſtandin
dieſer
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dieſerNachricht,nämlichdieVermehrungdes Ge=
wichtsbeydem Probirendes feinenSilbers,war
nochnichtbemerktworden,und da er inderFolge
allerhandZweifelveranlaſſenkönnte,ſohabeichge-
glaubt,daßih ſelbigenzuvorkommen, und denen

Einwürfen,dazudieſerUmſtand,wenn man ihnnur
ſoobenhinbetrachtet,Gelegenheitgebenkönnte,we-
nigſtensErfahrungenentgegenſeßenmüßte. Die

VermehrungdesGewichtsan dem inGletteverwan-
deltenBleyiſſorichtig, alsdieandereungegründet
iſt,ObgleichdieErfahrungen,diedieſebeydenver-
ſchiedenenGegenſtändebetreffen,zu gleicherZeitſind
angeſtelltworden , und ſichöftersaufeineund eben

dieſelbeOperationgegründethaben,ſowerde ich
doch“von jedereinebeſondereNachrichtgeben,und
mit denen den Anfangmachen, welchedieſcheinbare
Vermehrungdes Gewichtsbeydem feinenSilber,
nachdemman es probirethat,betreffen,

$.6. Man fann unmöglichan den Probirkför-Fortſebung
nern eineVermehrungdesGewichtsgewahrwerden,
wenn ſievermiſchtenMacerien,jaſelbſtwenn ſie
abgetriebenenSilberſtücfenzugehören,dienichtgänz-
lichgereinigtworden ſind.Wenn man die feinen
Silberkügelchen, die man aus den Kapellenheraus=-
gezogenhat,zu dieſenProbierförnernbringt,ſofindet
man niemalsdas ganzeGewichtdes kleinenSilber-

theilchens,welchesprobiretworden. Der mehroder
wenigerbeträchtlicheZuſaß, welcherdurchdieGlette
weggenommenworden,läßtzwiſchendem Gehalte,auf
welchenman das Silberſebet,und zwiſchendem
„höchſtenGrade derReinigkeit, deſſendas Silberfä-
higiſt,ein Leereszurük.So verliehretſichz.S. -

in dem Zwiſchenraumezwiſchendem Gehaltevvn 1x

Deniersund 12 Gran , und dem von 12 Deniers,
diegeringeVermehrung,dieſichan einem Korne

findenkann, Man verwechſeltſiemit der dieſem
Ee 3 Korne
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Korne eigenenMaterie, und, ohne darauf Acht zu

haben, daß dieſe.Vermehrungdes Gewichtsnur

ſcheinbariſt,beſtimmtman den Gehalt,alswenn er

wirflichſowàre. Es hateineganz andereBeſchaf=
fenheit,wenn man einSilberprobirt,dem man den

höchſtenGrad der Reinigkeitgegebenhat. Das

Leere,welchesaus dem Verluſtedes Zuſabesentſteht,
findetalsdannnichtmehrſtatt.Der geringeUnter-
ſchiedzwiſchendem Gehalte,aufwelchenman dieſes
Silberſeßet,und demjenigen, welcherden höchſten
Grad derReinigkeitausmacht,wird durchdas feine
Silberkügelchenergänzt,das man aus der Kapelle
bckômmt. DieſesProductübertriftſogardasjenige,
was dem Korne abgieng, und beydiefemUmſtande
wird man gar deutlicheineVermehrungdes Ge-

wichtsgewahr.Anſtattdaßdas Korn und das fei-
ne Silbertheilchenzuſammengenommen,dem Haupt=
gewichte, deſſenman ſichbedienthatte,dieProbier=
materiezu wägen,gleichkommenſollte,ſotragenſie,
wiè ichſchongeſagthabe,einenhalbenoder gar
F Gran mehraus, als dieſesGewicht.DieſeVer-=
mehrungiſgewiß,das Probiergewicht,welchesman
gebraucht,mag auchſeyn,wie es will,und dieOpe-
ration,aufwelcherſieberuht,iſſoeinfach,daßman
dabeygar nichtsauszurechnenfindet.

$.7. Dadie Verſuche,dieichzurAbſichthatte,
des Silbers.nur mit ſehrreinemSilberangeſtelltwerden ſollten,

ſogadih mir alleMühe,dergleichenzu bekommen,
und erreichtemeinen Zweckweitleichter,alsichmir

vorgeſtellthatte.Es war genug färmich,da-ich
von dem abgetricbenenPariſerSilber zwo Mark

geſchiedenesSilbernahm,das ſichnochin dem Kal-
e befand.Jch wuſches verſchiedenemalin Waſ-
ſer,und ſolange,bis es Éflarbliebund feineFarbe
mehrhatte.DieſeralſogewaſcheneSilberkalkwur-

dezweymalmiteinwenigSalpetergeſchmolzenund

in
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in einen kleinen Klumpen gegoſſen.Dieſerwurde

zum drittenmalgeſchmolzenund in Flußwaſſerzu
Körnerngegoſſen.Allein,da ichgewahrwurde,daß
einigeStückevon dieſemgekorntenSiſbernochhier
und da Unreinigkeitan ſichhatten, ſoſchmelzteich
eineUnzedavonin einem neuen PariſerSchmelz-
tiegel, ſeßteeinwenigBoraxdazu,und ließdieſes
Silberunten im Sate. Die wenigeUnreinigkeit,
diees nochbeyſichhatte,kam mit dem Boraxin
dieHöhe;ichnahm ſievermittelſteinerFeileweg 5

ichreinigteden Sas gänzlich;und mit dieſem#0
ſorgfältiggereinigtenSilber,welchesunter denr

Hammer vollkommengeſchmeidigwar, habeichdie
Erfahrungenangeſtellt,von welchenichhierNach-
richtgebe,

$.8. Eheicheinund ebendaſſelbeKorn ver- Ob das

ſchiedenemalaufdieKapellebrachte,um zu unterſu-Korn Glek
chen,ob dieVermehrungdes Gewichtsſtattfände,je‘€an ſich

nachdemichdieOperationvervielfältigte,betrachtetenimmt.

ichdieſeVermehrungan ſichſelbſtaufmertéſam, und

bemerktedas Korn jedesmalmitdem Vergröſſerungs=
glaſezindem ichin der Meynungſtand,daßdieſer
Ueberſchlagdes Gewichtsvoneiner!äuſſerlichenSa=

cheherkommenkönnte. Fchhatteallezeitmitdem
bloſſenGeſichtebemerkt, ‘daßdas beydem Probi=
ren des feinenSilbersentſtehende|[Körn,ohnerachtet
es aufſeinerOberflächeſchrglänzendiſ,unten den=

nocheinegelblicheFarbehat; dagegendieſerUm=
ſtandan denenjenigenKörnern,dieſichaus verſeßten
Silberergeben,nichtzubemerkenwar, woferneman
nichteineúberflüßigeQuantitätvon Bleydazuge-
nommen, alsz.E. ſechzehnTheilegegeneinenTheil
Probirſilbers,da.derendreyoder vierhinreichendges

weſenwären.{Fchkam daheraufdieGedanken,daßein
ÉleinerTheilGlettean den ſogefärbtenKörnernhân=
gen geplieben,und daßmanvielleichteinMittelaus-

Ee 4 findig
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findig machen könnte, ſelbigedavon abzunehmen,
ohnedas Korn zu verderben.Jchmachteverſchie-
deneProbenmit feinemSilber; ichzogaus den Ka-

pellendas Theilchen,das dem Korne abgieng,und
nachdemichverſichertwar , daßein jedesderſelben,
wenn man ſeinkleinesKügelchenhinzuthat, einwe-
nigmehrwog , alsanfangsderTheilder zurProbe
genommenen “Materiegewogen hatte,ſowandteih
verſchiedeneMittelan, dieſeKörnervon derwenigeu
Glette,dieſienachmeiner Meynungbeyſichhat-
ten,zuſcheiden.JchthatzuförderſteinesdieſerKör-
ner in einenKolben, und goßgemeinenWeineſſig
darauf,den ichſiebenbisacheMinuten kochenlies;
diegelblichteFarbevergieng,und ichglaubte,derUe-

berſchlagdesGewichtswürde auchwegfallen,Aber
nachdemich.dasKorn inreinemWaſſergewaſchen
und rechthattetro>enwerden laſſen,ſofandich,daß
es ainGewichtenichtsverlohrenhatte.Jchglaub-
te, daßderdurchden FroſtconcentrirteWeineſſig,
weiler vielſtärkeriſt,alsderjenige,den ichgebraucht
hatte,dieWirkung,dieicherwartete,hervorbringen
würde;aberes war vergeblich,Ein neues Korn,
welchesichin dieſenſcharfenWeineſſigthat,und
langeZeitſiedenlies,verlohrnichtsvon ſeinem.Ge-
wichte.Jchbemerktevielmehrzuweilen,alsichdie-

ſeVerſuchemit dem concentrirtenWeineſſigwieder-
hohlete,daß das Korn ein wenigſchwererwurde,=
ob iches gleichſovielals möglichgetro>nethatte.
Das Acidum des Weineſſigsvereinigteſichohne
Ziveifelmit derGlette,und verurſachtedieſegeringe
Vermehrungdes Gewichts.

Zorífe6ung,$,9. Zh ſtelltemit einem andern Korne einen
|

drittenVerſuchan, indem ichmichauchdes soncen-

trirtenWeineſſigs,abermit dem Unterſchiedebedien-

te,das ichdiecsKorn mit vielerBehutſamkeit0
dinneſchlug,wiePapier,und es.inGeſtalteines.

Cornets
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Cornets zuſammenrollie.Es ſchien,daßdieſeRol-
le,welchemehrereOberflächenhatte,und dem ſie-
denden WeineſſigaufallemöglicheArt zuwirkenver-

ſtattete,einigeVeränderunghätteleidenmüſſenz
gleichwohläußerteſichkeine,diemerklichwar. Wenn

ichdieRolleund das ÉleineKügelchenfeinenSilbers,
welchesdazugehörete,aufdieWaage brachte,ſo
wogen ſieimmer etwas mehr,alsdas Gewicht,welo
chesdiezuerſtzur Probegenommene Materievor-

ſtellte.Jh hattedieſeKörner,welcheunten ſofle-
ckigtwaren , erſtmit dem Vergrößerungsglaſeunter-

ſucht,eheichſiein den Weineſſigthat;und ichhat-
te bemerkt, daßeineArt von Rinde,oder gelblichen
Firnißden ganzenTheilder Körner,welcherdieKa-
pelleberühret,bede>te,daßdieſeKruſtezuweilen
einedinne Einfaſſungaufdem converen Theilder
Körnerformirte,und in allediefleinenHöhlungen,
womit der untere Theilangefülltiſ,gedrungenwar.
I< unterſuchtevon neuen mit dem Vergrößerungs-
glaſeden untern TheildieſerKörner,derengefärbter
Theilweggenommen war, nunmehrglänzendweiß
ausſahe,und nichtsFremdesmehrzu habenſchien.
Fchwurde baldgewahr,daßdieRinde,oderdieArt
von Firniß,worüberichmichverwunderthatte,noch
da wax, und nur ihreFarbeverlohrenhatte.Jh
verwundertemichjetnichtmehr, daßdieVermeh-
rung des Gewichtsallezeitſtattfand,und_bediente
micheinesandern Mittels,um ſiebeySeitezurâu=
men , ohneden KörnernſelbſteinigenSchadenzuzu-
fügen.

$. 10. Die Hike„ dieman gewöhnlicherWei- Fortſezung,
ſebeyinProbirengiebt,iſnichtſtarkgenug, daß
ſiedas Silberalleinſchmelzenkönnte,und nur durch
HüúlfedesBleyesbringtman es zum Fluſſe,Aber
wenn man dieKapelleninMuffelnſeßt,dienichtſo
breieſind,alsdiejenigen, dieman gewöhnlichdazu

es5 braucht,
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braucht, und deren Deckel nichtſohochiſt,ſobekömme
dadurchder innereTheilder Muffeleinen ſtäréern
Grad von Hisße, und das reineSilbergelangtdar-
inn in einemZeitraumezum Schmelzen, den man

würde nöthiggehabthaben,um diegewöhnlichen
Muffelnzu erhißen,und ſiezum Probirengeſchickt
zu machen.Nachdemichalſoin meinen Ofeneine

Muffelgeſeßthatte, dienur zweenZollbreitund ſo
hochwar, thatichzwo Kapellenhineinund machte
das Feueran. NachVerlaufvon ohngefähreiner
Sctundeſchienmir dieHißeeinenſehrhohenGrad
erreichtzuhaben.FchbrachtenunmehrdreyKörnktr,
welcheunten von der erwähntengelblichenMaterie

Aefigtwaren , aufdieKapellen.Daserſtevon die-

ſeaKörnern betrugam Gehalte,eheiches in das

Feuerbrachte,11 Deniers 227Gran, das zweyte
11 Deniers 212 Gran , und das dritte11 Denis
ers 23 Gran. So bald als i< die Oefnung
der Muffelmit glühendenKohlenverſtopfethat=
te,fiengendieKörner an zuſchmelzen.Fh ver-

minderteeinwenigdie Hibe, indem ichvon der

Oefnungder MuffeleinigeKohlenwegnahm;ich
betrachtetedas inFlußgebrachteSilberaufmerkſam,
um zuſehen,ob es nichtſprudelte,aber ichwurde
nur eineſehrſchwachecirculirendeBewegunggewahr.
Die Oberflächedeſſelbenwar glänzend; nur einige
ſehrkleineFleckenzeigtenſichhierund da aufſetbi=
ger, dieabergleichwiederverſchwanden.Jh lies

das Feuervon ſichſelbſtausgehen, und nahm die

Körner nichteheraus den Kapellen, alsbis ſieer=

hârtetwaren. Nachdem ichmit dem Vergröße=
rungsglaſedie Höhlungder Kapellen, ſo bald

ih ſieaus dem Feuergenommen „ unterſucht,
und darinn kein Silbertheilchenbemerkthatte,
wog ichdieſedreyKörner, Das erſtehatte

4 Gran
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4 Gran Plattengewicht, das zweyte 2 und das dritte

2 verlohren.
9. 11, Manſieht,daßdieſerVerluſtmit der Fortſegung.

Vermehrungdes Gewichtsim Verhältnißſteht,die
wir in den Probierkörnernvon feinemSilberbemerke
haben.Jh habegeſagt, daßdieſerUeberſchußdos

GewichtsgewöhnlicheinenhalbenGran bxcrägt.An
den Körnern von dieſerArt,welcheganz gemachge=
{molzenſind,hatman dieſeVermehrungnichtmehr
gemerkt.Esiſ alſobishieherwahrſcheinlich, daß
dieſerUeberſchußdes Gewichtsin den Körnernſelbſt
ihrenGrund nichthat,und durchdas Schmelzenver-
ſchwindet.Jch muß bemerken,daß dieſerPunct
der Flüſſigkeit,da keinSilbertheilchenſichvon dem

Kornetrennt, ſehrſchwerzu treffeniſt,Wenn man

es aus der Achtläßt,von der Oefnungder Muffel
dieKohlen,womit ſiebelegtiſt,zu rechterZeit
wegzunehmen,ſowird dieHitezu ſtark,das Sils
berfängtan aufzuwallen,der innereTheildetKa-
pellewird mit kleinenunmerklichenKörnern bede>t,
und man vekliehretzuweilenfünfbisſehsGran fein
von dem Korne,an dem man den Verſuchgemacht
hat.Uebrigensiſ es nichtſchlechterdingsnöthig,
es biszum Fluſſekommen zu laſſen,um von den

feinenSilberdasjenige,was es fremdesbeyſichha»
ben kann,zu trennen. Jch habeerfahren,daß,
wenn man es aufdie Kapelleohngefähreinehalbe
Stunde aufglühet,das Korn dieUnreinigkeit, die

es beyſichbehaltenhatte,größtentheilsverlohr;und

daßes ſchonhinreichendiſt,wenn man es beyden

gewöhnlichenProbenin eineneue Kapelleund unten

in dieMuffelſeßet,um ihmden Ueberſchußdes Gez

wichtes,den man daran bemerkthatte,zubenehmen.
Nichtszeigtmehr,daßdieſerVerluſtnichtdieMa-
teriedes Kornes ſelbſtbecrift,und daßkeinSilber-

theilchenvon der Maſſeabgegangeniſt,alsder Erz
folg
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folg eines zweyten Ausglühensund einer großen An-

zahl anderer, welche man mit eben dieſemKorne
feinenSilbersvornehmenfönnte. Wenn man ſie
nur einmalrechtmit demſelbenvorgenommenhat,ſo
wird es keinenAbgangmehrleiden;und dieſeswür-
de ohneZweifelbeweiſen,daßder durchdieSchmel-
zung oder durchdieerſtereAusglühungverurſachte
Verluſt,nur wegen der wenigenGlette,diedas
Korn beyſichbehaltenhatte, ſtattfindet, und daß
das vol{kommengereinigteSilberkeineVeränderung
erlittenhat,

$.12, Die von mir ebenangeführtenErfah-
rungen würden mir hinreichendgeſchienenhaben,
wenn ichnur bloßdiebeſondereUèſachederVermeh-
rung des Gewichts,davon dieRede iſt,hättewiſe
ſenwollen. Sie machenſolchedeutlichgenug, in-

dem ſiezu erkennengeben,daß das Korn aufhört,
ſichinderKapelleherumzudrehen,ehees gänzlichder

Glette,in welcheres langegeſchmolzeniſ,beraubt
wird; daßdas vollkommengereinigteSilberſich
weitgenauermit ihmverbindet, alsdasjenige,'wel-

chesZuſashat;und daßaus einerFolgeſeinesAn=
hángensandie Glette,man findet,daßdie Körner
von feinemSilbereinUebergewichthaben,davon
der Grund nichtinihneniſt.Aber meine Abſicht
iſtgeweſen,mit meinerArbeitetwas weiterzugehen,
und dasjenigezuunterſuchen,was aus einerbeſtimm-
ten QuantitatſehrreinenSilberswird,nachdem
man mit ſelbigemmehreremaldieOperationder
Probevorgenommen hat.Es ſtehetdieſes,wieman
ſieht,nochmit meinen erſtenVerſuchenin Verbin-
dung, und führtmichzuUnterſuchungen,woraufſich
dieAnhängerderVerwandlungſtüßen.Auſſerder
bekanntenMeynung,in derſieſtehen,daßdas Bley,
wenn es fichin Gletteverwandelthat,und darauf
wiederinſeinenerſtenStand geſeßtworden iſt,die

Eigen-
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Eigenſchafterlangt,eine kleineQuantitätSilber
hervorzubringen, behauptenſie,daßdieſeEigen-
ſchaftin einhelleresLichtgeſeßt,und dieProduction
dieſesfoſtbarenMecallesanſehnlicherwixd,wenn
man zu dem BleyeeinegewiſſeQuantitätSilberhin-
zuſebt,gleichals wenn dieſesvolllommeneMetall
dieVerwandlungder Bleytheile,dieſchongeneigt
ſind,ſichinSilberzu verwandeln,erleichterte.

$.13. Um michalſovon dem Wege, den ſieVerſuche
gegangen ſind,nichtzu entfernen, und zu eben den des Ver
Punctenzu kommen,worauf ſieſichſtúßen,machtefaſſers.
ichdamit den Anfang,daß ich.mit dem ſchoner-
wähntenÉleinenSaßeaus dem Schmelztiegel,der

aus ſorgfältiggereinigtemSilberbeſtand,einege-

wöhnlicheProbemachte.Das Gewichtder Probe
betrugeinhalbesQuentlein;ichthatdazuvierQuent
achtGran BleyE)

3

; ‘das Kornbetrugam Gehalte
11 Deniers 21-FGranund es verlohr,da iches
ausglühete,nur , 2. JhnahmdieReductionder
Kapellevor, dieichdazugebrauchthatte,und
bekam 3# Quentlein,20 Gran Bleyaus ſelbi=
ger. Jh thatdieſesBleywiederaufdieKapelle,
und befam davon einKügelchenSilber,das 37+
Gran am Gewichthatte,DieſesKügelchenbetrug
nebſtdem Korne 12 Deniers. und einen Ueber-

{uß von 4. Allein,man hatbereitsgeſehen,
daß beydem Ausglühendas Korn +# Gran ver-

lohrenhacte; alſofandſichnachdererſtenProbeeine
Vermehrungdes Gewichtsvon 2, Jh reducirte

die Kapelle,aus welcherih das Kügelchenbekom-
men hatte,und zog 3 Quent 35 Gran Bleyher-
aus, Jh thatdas Hauptkornin dieſesBley
und bekam ein neues Korn,welchesmit dem Kü-

gelchen
(*)An dem EndedieſerAbhandlungwird man eineum=

ſtändlicheErläuterungdererſtenErfahrungfinden.
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gelchen11 Deniers, 2222 Gran betrug. Jch kte-
fam durch eine dritte Reduction der Kapelle einen

Saß von Bley, 3 Quent 24 Gran ſchwer.
Dieſesvon neuem aufdie KapellegebrachteBley
gab ein zweytes KügelchenSilber,am Ge-

wicht22 Gran. Dieſesneue Korn und diebeyden
Kügelchenzuſammengenommen, hattenam Ge-

wichteinenUéberſchußvon +2 Gran. Einevierte

Reductionder Kapellegab mir 3 Quent 9 Gran

Bley; ichthatdas Probekornzum drittenmal
indieſesBley;allein,ohngeachtetdiebeydenSil«
berfügelchendazufamen,fandſiham Gehaltniché
mehr,als 11 Deiners212Gran. Jc befam aus

einerfünftenReductionder Kapelle25 Quent,32
Gran Bley;das Probekornwurde zum viertenmal

in dieſesBleygethan,und hatte,da ih es nebſt
dem Silberkügelchenwiederwog, 11 Deniers,217
Gran. Beyder ſechſtenReductionerhieltih 27
Quent,17 Gran Bley;alsih das Korn zum fünfz
tenmaledazugethanhatte,hieltes 11 Deiners,22F
Gran. Eine ſiebenteReductiongabmir 2 Quenkt

zo Gran Vley,von welchen,da ichſieaufdie
Kapellebrachte,icheinKügelchenSilber,24 Gran
feinbefam,

$.14. Jh bekamalſo, nachallendieſenOpea
rationen,dreyKügelchenfeinesSilber,und ein

Probekorn, welchesfünfmaldurchdas Bleygegan=
genwar. DieſesKorn und dieKügelchengabenam
Probegewichtnur $ Gran, über das Gewichtder
taterie,dieichzurPrpbegenommenhatte;dasiſt,

dieVermehrungdes Gewichts, dieichan dem Kor=

ne nachdererſtenProbebefand,war mit einemUn=

terſchiedevon xF#Gran ebendieſelbe,nachſooftwie-

derholtenProben,das iſt,ebendieQuantitätderGlet=
te, welchean dem erſtenKorne hängengeblieben
wat,bliebauchan dem leßternhängen,und es wur-

de

Folgerungen
daraus.
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de ganz-deutlich,daß da die Vermehrung des Ge-

wichts hierbeyblieb , das Silber nichtvermehrtwor=

den iſt.Allein,man hataus den vorhergehenden
Erfahrungengeſehen,daß dieſerUeberſchußder

Schwerevermittelſtdes bloßenAusglühensver-
ſ{hwand,und nochmehr,wenn man das Korn

chmelztezalſobekam das halbeQuentleinfeinesSil
ber,welchesder GegenſtandmeinerVerſuchegeweſen
war, keineVermehrungan ſichſelbſt,und litteauch
keineVerminderung.

$.15, Jh bekam aus einerachtenReductionFernereVer-
2 Quenc 7 Gran Bley aus der Kapelle,diemir ſuchedesVer-
das leßtereKügelchenfeinesSilber gegebenhar:faſſers,
te, Jch hattedazu, wie man oben geſehenhat,
4 AQuent8 Gran zu der erſtenProbe genommen.

Ss fandſichalſoin den achtebenbeſchriebenenPro-
ben an dem Bley ein Verluſtvon 2 Quentlein
x Gran,und man fannannehmen,daß er beyjeder
Operationan dem GewichtederGlette,dieichwieder
herſtellete,ohngefähr7F Theilbetragen.Jchwerde
baldGelegenheithaben, von dieferAnmerkungei
nen Gebrauchzumachen,um einejedeVermehrung
des Gewichts,die ichan dem in Glecteverwandel-
ten Bleyebemerkthabe,feſtzuſeßen,Die ebenan:

geführteErfahrungiſtnichtdieeinzige,dieichan=
geſtellthabe,um den PunctderMetallurgie,davon

dieRedeiſ,zu unterſuchen.Jchſollteder Acade-
mie nochvon einigenandern Berichtabſtatten;aber
ichwill,nachdemichihreinegenaue Beſchreibung
von meinen Operationenvor Augengelegthabe,hier
nur eineeinzigeFolgederſelbenberühren,Fchmach=
te zwo Proben,einejedevon { Quent,aus dem

ſchonerwahntenSakeſehrreinenSilbers;diebey-
den Körner,wozu ichachtTheileBleyhinzuthat,
betrugenbeydeam Gehalte11 Deniers 212Granz
da ichſieausglühete,verlohrenſie> Gran; ſiebe-

trugen
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trugen alſonúr noh 11 Deniers215Gran. Die

beydenKapellen,dieichdazugebrauchthatte,gaben
mir 7> Quent Bleyund einSilberkügelchenvon 5
Gran. Das war der ganzeBetragam Gehalt,der
den beydenKörnern abgieng;und alleszuſam-
mengenommene wog genau 1 Quent, Da ichmit
dieſemQuent feinesSilbers zwo andere Ope-
rationesvornahm,ſoverlohres von ſeinerMaſſe
noch nichts,aber es bekam auchfeine Verz=

mehrung; es behieltſogarein wenigvon der

Glette,dieichohneBedenken zu dem Gewichte
des Kornes rechneté,weilſiedieStelledes Silber-

theilchensvertrat, welchesnochin dem Bleyewar,
aus welchemichdas leßtereKügelchenfeinesSilbers
herausgebrachthatte.Zwo andereErfahrungen, die

ichmit 18 Gran von ebendieſemSab feinesSils]
bersanſtellete,hattenbeynaheebendieſeFolgen.
Die 18 Grander erſtenvon dieſenErfahrungengien-
gen viermalhintereinanderdurch2 QuentBley,und
zum fünftenmaledurch4 Quent, Jchbekamdurch
die Reductionder Kapellen1 Unze27 Quent,27
Gran Viey,welchesmir am Plattengewichte132
Gran Silberkügelchengab.Dießwar ebendieQuan-
citätdes Gehalts,welcheden 18 Gran, die ich
zurProbegenommen hatte,abgieng.Die Folgedes
zweytenvon dieſenVerſuchenwar beynaheebendie-
ſelbe,wiebeyder erſten.Mach fünfOperationen,
und nachdemich1 Unze2 Quent Bleygebraucht
hatte,fandſichan dem Gewichtevon 18 Gran der

ProbiermateriekeineVermehrung.Jchbemerkteſo=
gar einengeringenVerluſt,und ihwerde am Endes
der Nachrichtvon dieſerErfahrung,Erwähnung
davon thun.

$.16, Die ebenangeführtenUmſtände,und
Soigeramgendas genau beſtimmteProductmeiner Arbeit, dieih

der Academievor Augenlege,ſcheinenwohlden
Chymiſten,
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Chymiſten,diedieVerwandlungglauben,dieGrüns=

de, woraufſieſichſtübken,wegzunehmen,und zu
zeigen, daßdasjenige,was ſiefüretroasſchrWun-
derbaresausgeben, weilſiees nichtunterſuchthae
ben,eineſehrgeringeSacheiſt,Das Silberbeyſich
führendeBley,welchesman in Glectteverwandelt,
laßtſogleichin dem innernTheilderKapellein ei-

ner compactenund runden Maſſebeynaheallesdas
Silberzurü>,das es beyſichgehabthatte.Jch
werdeſogleichunterſuchen,ob das kleineTheilchen,
das es zurücfbehält,aufeineunmerkliche‘Artin-

wendigan der Kapellehängenbleibt,oderob es mit

der Glectein dieſeKapellen(*)ſelbſthineindringt,
Es iſgenug, wênn man vorjeßtnur weiß,daßdas
Bleynichtſogleichallesdas Silber, das es beyſich
hat,hergiebt,und daß man ſelbigemden kleinen

TheilSilber,den es ſofeſthält,erſtnachund nach
nehmenkann,wenn man es mehrereMal inGlette

verwandelt,und ihmallemalſeinemetalliſcheGe-

ſtaltwiedergegebenhat.OhneZweifelhatman,
weilman bemerkt,daßdas Bley,nachdemes ſehr

oft

(*®)Wenn es möglichwäre,aus einereinzigene
fahrung einenSchlußzu machen,ſo würde ih
keinBedenkentragen, von jeztan zu behaupten,
daßdie GletteeinenTheildes Silbers,das ſie
zurückbehalten, in den Körperder Kapellenſelbſt
mit hineinnimmt,und daß dieſesSilbertheilchen
zuteileneine oder zwo Linientiefhineindringt;
man ſehe,woraufſichmeineBemerkunggründet.
F< nahmzurProbeeinigeſehrdi>e Kapellen,
und reducirtenur denjenigenTheil, der Glettebey
ſichhatte,welchetiefunten in ihrerHöhlungwar.
Eine Unzevon dieſemuntern TTheileder Kapellen,
hatmir 1 Gran feinPlattengewichtgegeben, das

iſt,den drittenTheilvon dem, was man gewöhn-
lih aus einerganzenKapelle,eineUnzeſhwer-
beköómmt,und welche zu einerProbe gedienet
hat,zuwelcherman 4 QuentBleygebrauchhat.

Mineral.Beluſt,111Th,
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oft iſreducire:merden,nocheinkleinesSilbertheile
chenhergab,ud daßdieſesTheilchennachdem Ver=-

hältniſſederQuantitatdesSulbers,dieman anfangs
unter das Vleygemiſchthatte,vielgrößerwar . oh=
ne Zweifel,ſageich,hatman nachdieſenProben
den Schlafgemacht, daßhiereineneue Production
des Silbersſiattfände,und man hat,ohneden
Urſprungdeſſelbenzu unterſuchen, das Syſtemder

Verwandlungangenommen. Allein,ſobald es

aus den dishertreulichangeführtenErfahrungen
gewißiſ,daßeinewohlbekannteQuantitätfeinen
Silbersimmereinerleybleibt, ohnerachtetman ſie,
entweder infunfbisſc<h8malreducirtemBley,oder
in cinergewiſſenQuantitätdieſesMetalles, welche
man in Gletteverwandeltund immer wieder reduci

ret,verſchiedeneMal circulirenlaſſet:ſokönnenwir

dieſevermeynteVerwandlungnichtanders als die

eFruchteinerMeynungbetrachten,dieman von nicht
reiflichgenug crwägtenUmſiändenangenommen, und

wobeyman diejenigenErfahrungen, derenih mich
zurBeſtreitungdieſerMeynungbedienthabe,nur
aufeinerSeitebetrachtethat(*). $.17.
(*)IchwillhiernichtalledieSchriftſtelleranführen

die ſichfürdas Syſtem der Verwandlungerklärk
haben.Wenn viele unter ihnenſichaufeinebeſon*
dereArt damit beſchäftigethaben, und behaupten-
daß fiedurchden Weg der Erfahruugdazuge-
führtworden find;ſo habenes andere,welche,
wie ichglaube,diegrößteAnzahlausmachen,nur
aus dem Grunde angenommen , weil es ‘von ge=-
ſchicktenChymiſtenbehauptet,und dem Scheine
nachnitUmſtäudenunterſtüßtwurde, welchezu
unterſuchenüberflüſſigſeynwürde. Jchwillblos
einigeStellendes berühmtenStahls , wie auch
des Junkers und Wallers anführen.Man wird
daraus ſehen, daß dieſeeifrigenAnhängerder
TranêëmutktationenkeinBedenkentragen, dasjenige
füreineGewißheitauszugeben,was uns wenig-
ſiensſehrzweifelhaftgeſchienenhat,und daßdie

beyden
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6.17. Jh habe im Anfange dieſerNachrichtVermehs
geſagt,daßſeſoungegründetwäre,als es gewißruizdes
iſt,daßdas in GlecreverwandelteBleyam Se- Gewichts

wichtvermehrtwurde,und dafſichdieſesin einem Glette
Sf 2 �

°

beydenerſenwohlgar dieEinwürfelächerlichzu
machenſuchen, dieman ihrerMeynung entgegen
ſeenfännte.Documento ſitargentum, ſagtStabl,
hoc quivemin divería principiareſoivere ardunm

profeétoeft;at illude rebus,quae non ſunt ar-

gentum, non una ſimplicivice,ſediterum iterum-

que producere,ſeu combinando miſcereperitisſa-
ne non eftarduum. Abfint tamen hinc Arcadica
illapecora, quae tnafíaset moles inde expeâtent:
meminuerint ſibifimileslabriseſitarelaQucas: nos

non inertiaeſedarti,non concupiſcentiae,ſed fícien-

tiaeloquimuret litamus— Spec.Becch.pag 68»

Quodvero plumbum,fährter fort,ita in argen-
tum abeat,documento eſt,quodnihilprorfusme-
tallici adhibeatur,praeternudum atqueſolum
plumbum; et fingulisoperationibusgranum argen«
ti obtineatur,e decem librismajus..quam in toto

centenario fibirelitto, eadem docimaliapro utro-

que adhibita, inveniatur; et hoc totiesex una ea-

demqueproportioneplumbi,quotieseodem labore

ſineulloaliometaliicoadditamento,iterunmiterumse

que îta traétatur.Repeto, quodexperimentumhoc
non fitignotum;imo ab ipſoBecchero ad ravim

usque inculleatum; ſed hane ejustheoriam,ſeu lo-

Jidasrationes,exceptoex aliquaparteBecchero,
a nemine hucusquecomprehenſoeſſetamdiu fuſti»

nebo,donec probeturcontrarium — Îd.p. 69
Plumbum in argentum converti pole,faepiusin»
dicatum ef, et fuſoriarum officinarumac furnulî

docimaſlticioperadiligentiusconſiderata perſuadent,
Prodeunt quidem‘binc parvae moleculae;ſed has

non aſpernanturopifices,cum ex illisſedulo col-

leis,majortandem,acervus fiat, ÁAtquehue re+-

mittendi ſunt omnes ſcepticiimperitiet illidogmas
ticiDoâtores,qui transmutationem ignobilisme-

talliin nobilepertinaciternegant, ridentet hujus»
modi teſtimoniapro re futiliet nulla, velpro me-

ris
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ſomerklichenGrade äuſſerte,daßkeinZweifelübrig
bliebe;nichtals wenn ein Umſtand,der mic dieſem
eineAehnlichkeithat,ichmeyne dieVermehrung
des SewichtsbeyeinigenArten von metalliſchem
Kalte,nichtbisherin einegroßeDunkelheitwäre

verhülltgeweſen.VerſchiedeneSchriftſtellerhaben
es ſchlechterdingsbehauptet,währenddaß andere

vorgegcbenhaben,ſiehâttenErfahrungenangeſtellt,
daraus das Segentheilzu erhellenſcheine.Man
fielÜberhauptaufdieMuthmaßung, daßſichvon
den Gefäßenund den zur ZubereitungdieſerKalke
beſtimmtenWerkzeugenſehranſehnlicheTheilchen
losniachen,und den Kalken, wenn ſieſichdamitver-
binden,einen zufälligenUeberſchußdes Gewichts
gebenfönnten. Von der Zeitan ſaheman dabey
niches,alswas ſehrnaturlichwar, oderwenigſtens
ſaheman dieſenUmſtand als ungewißan. Allein,
dieErfahrungen, dieichanführenwill, werden diee

ſeMuthmaßunggar nichtmehrſtattfindenlaſſen;
die Vermehrungdes Gewichtsan der Glettewird

gewißgenug ſeyn;man wird ſieallezeitin einem

richtigen

risfraudibuset thraſonicajaQtantiahabent etcavil-
lantúur— fZuncker, tom. 1.part.2. pag.981. Poſ-
fibilitatemtransmutationis metallicaeexinde demon-
ftramus , quodomnia metalla radicaliterconveni-

ant, et cadem agnoſcantprincipiafimpliciora;

diſcrepantſolum,partimquoadcraffiorém quan-
dam terram ignobiiioribusmetallis adhzærentem;

partimguoadproportionemac connexionerm co-

rumdem principiorum; ſeparataitaqueillaterra
ac cruditateet proportioneprincipiorumptutrifica-
torum paululumvariata,ut et connexione parti-
um mag1sſtabilita,neceſleeſt ab ignobiligenere-
tur nobile metallum. Ab expetimentisindiſputa
bilibushoc in negotiofais dequibuslegendiau
tores nominati,($,1, obſ,1), Chem. Phyſ,pars
Wall. pag.316.
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‘richtigen Verhältni��e mit der Quantität des Bleyes
finden, woraus ſieherfommenwird,und man wird

ſehen,daß ſiedieMaterie,mit welcherſichdie
Gletteverbindenwird,gar nichtsangeht.

$.18. Zh bemerkteſeitlangerZeitmit einer

beſondernAufmerkſamkeit, daßdas Bleybeyder
Operationder Probeſehrrauchte,und daßdieſes
MetalldadurcheinengroßenVerluſtleidenmüßte;
und ih hattemir vorgeſest,zu unterſuchen,wie

hochſichdieſerVerluſtbelaufenmöchte.Jc) wog
alſoeineKapelle;ichſebteſiemit vielerVerſichtin
dieMuffel,und thatzweyQuent Bleyhinein.Jh
verwundertemichnicht10enig,da ich,indem ichdie
Kapelle,diealſoGlettebeyſichführte,aufdieWa-
ge brachte,fand,daßſiefaſtdas ganze Gewicht,
das ichmir gemerkthatte,hielt,ſowohlwas dieKa-

pellealsdas Bleywog, rheichbeydesindas Feuer
brachte.Es ſchienvon dieſemAugenblickean, daß
das BleydurcheinſehrlangesAufroallenund durch
einhäufigesRauchenvon ſeinerMaſſefaſtgar nichts
verlohr;und dieſeskam mir wunderbar vor. Jch
ſtellteeinezwoteProbeund zwar mit mehrererVor-
ſichtigkeitan, alsichbeydererſterngebrauchthatte.
Die Folgevon dieſererôöfnetemir dieAugenzich
fandnachder ArbeiteineVermehrungdes Gewichts
an dem Bleyeundder Kapelle.Eins dritteErfah-
rung, wobeyichnocheinigeGran über diewahre
Schweredes Bleyesund der Kapellezuſammenge-
nommen, bekam,erlaubtemir nichtmehr,zu zwei-
feln,daßdieſesMetall, indem man es in Glecte

verwandelt,am Gewichtevermehrtwürde, und ich
verſäumtenichts,um genauzu bemerken,wie
weitdieſerUeberſchußder Schwere, den ih gewahr
zu werden anfieng, ſicherſire>te.Die Kapellen,
weichevollkommenausgeglühetwerden,verltehren
unvermerktam Gewichte.Es warzu derGenauig-

F13 keit
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keitmeinerErfahrungennothwendig,daßichdieſen
Verluſtgenau wußte,und ihnmit berechnete,wenn

ichdieVermehrungdes Gewichtsan der Gletteher
ausbeéommenwollte. JFchgebrauchtealſobeyder
viertenErfahrungdieVorſicht,und ſebtedieKa-
pellenvon einerleyGeſtalcund von einerSchwerein
dieMuffel,Jchthatindieeine3 QuentBley,und
liesdieandereleerzdieſehatte,da ſieaus dem ¿Feue
e fam,4 Granverlohren,und dieandere,dieÖlat=

te beyſichhatte,wog 190 Gran mehr,als ſieund
die3 Quent Bleyzuſammengenommen,vor der Ar=
beitgewogen hatten.Allein,man ſtehetleicht,daß
dicſelebtereKapelleauch4 Gran hätteverlichrenſol=
len,und daß man aus einernatürlichenFolgedie
Vermehrungdes Gewichtsvon der Gletteauf14,
an ſtatt10 Gran rechnenmuß. Es fehltedie=
ſen erſtenVerſuchennoch eine genaue Rich=
tigfeitzman wird ſieaber,wie ichglaube,bey
dencnfinden,die ichnoc anzuführenhabe.Die
umſtändlicheBeſchreibungeinereinzigenwird genug

ſeyn, daßman von meinerdabeyangewandtenVor=
fichtwirdurtheilenfönnen.

$. 19, Jh war gewahrworden, daß die

Glettezuweilen-durchdieKapellendrang,und daß
ſicheinwenigdavon aufdem Boden der Muffelzer=
ſtreuete;alsdann war dieBermehrungdesGewichts
nichtmehrſoſtarë,jaman bemerkteſiefaſtgar nicht.
Fchſuchtedieſesin derFolgezu vermeiden, indem

ichdie KapellenaufUnterlagerſellete,dieaus Ka=
pellenſelbſt,dieichumgekehrthatte,beſtanden,und

diedieGlette,dieweggieng,annehmenfonnten.Da.
ichdieAbſichthatte,einegrößereQuantitätBley.
zugebrauchen, alsman gemeiniglichzu den Proben
nimmt, ſobedienteichmichſehrgroßerKapcllen,
dieaus‘bloßemKnochenkalkgemachtwaren. Dieje=
nigen,dieichzuerſtnahm,und beywelchenichdie

gröpte
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größteVorſichtgebrauchte,wog demohnerachtetmit

dem Unterlagernichtmehr, als7 Quent z Gran.

Als beydevollkommen ausgeg!ühetwaren, und die

MuffelfürHibeinwendigganzrocißwurde, nahm
ichdieKapelleund das Unterlagerbieraus,und weg

ſiemit einanderzum zweytenmal. Die Berminde-

rung des Gewichtsvetrug
3

32 Gran; Sie roogenin

derThatnichtmehr,als67 Quent 8 Gran. Jch
thatdieKapelleund das Unterlagerſogleichwieder

unter dieMuffel;ichverſtärftedas Feucr, und als

dieKapelleden vorigenGrad der Hikewiederhatte,
thatich27 Quent 20 Gran ſehrreinesund aus der

GlettereducirtesBley hinein.Das ganzeGewicht
ſowohlder Kapelleund des Unterlagers,als des

Bleyes,betrugfolglich1 Unze,2 Quent,28 Gran.

Das Bleydranggänzlichin dieKapelle;ichwurde
feinSpruzelngewahr,und als die Arbeitvorbey
war, legteichzum drittenMale diemit Glettebela-

dene Kapelleund das Unterlager, welchesnur hier
und da was davon angenommen hafte,mit einander

in dieWage. Beydezufammenwogen x Unze,2F
Quent,9 Gran, das iſt,17 Gran mehr,als die

blosausgeglüheteKapelleunddas Unterlager,und als

das Bleyan ſich,das in ſelbigehineindringenſcll-
te, Beyeinem andern Verſuche,wobeyeine gleiche
Vorſichtbeobachtetwurde,nahmicheinegroßeKa-
pelle,und eindazutauglichesUnterlager;beyderGe-

wichtbetrug,nachdemſieausgeglühetwaren, 1Unze,
1 Quent , 33 Gran. JH thateine Unzevon neuem

Bley indieKapelle.Das ganze Gewichtbeliefſich
alſoauf2 Unzen,1 Quent,33 Gran. Die Kapel=
leund das Unterlager,wogen nachder Arde! genau
2 Unzen,2 Quent. Hierwar alſoeineVermeh=

rungdes Gewichtsvon 2 Quent,z Gran. Durch
einedritteErfahrung,wozu ichwiedereinegroße
Kapellenahm,inweicheich74 Quent 15 Gran cus

S4 der
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der Glette reducirtes Bley that, und bey welcherih
die nämliche Vorkfichtwie beyden andern gebrauchte,
beïam ich eine Vermehrungdes Gewichts an der

Glette, von 34 Gran. Jch könnte nochviele ande-

re Erfahrungenvon eben der Art anführen, bey dee

nen ich alle möglicheVorſichtgebrauchthabez allein,
ſiewürden allezeitzu einerleyFolgenführen.Bey
allenwürde man eine Vermehrungdes Gewichts
derGletteſchenzbeyallenwürde man gewahrwer-
den , daßſelbigemit derQuantitätdesBleyes,wel-
chesman in die Kapellegethan,wofernees nicht
geſprazeltund dadurcheinenVerluſterlittenhat,in
einemVerhältniſſeſteht.Der Zufalldes Spribens
äußerteſichbeyeinem von meinen Verſuchen,Jch
fandnur eineVermehrungvon 25 Gran an dem

Soewichteder Glette,anſtattdaßih ohngefähr34

rechnete.Das Bley,deſſenGewicht7 Quent be-

trug,und roelchesaus derGleétewar reducirtwor=

den,ſprazeltewirklichbeymAnfangeder Arbeitlan.
geZeit, Jch würde beydieſerGelegenheiteinen

grèßernVerluſtgehabthaben,alser wirklichwar,
wenn dieKapelle, dieichgebrauchte,nichtgroßge=
weſen,und dieBleytheilchen,diein dietuftflogen,
nichtwiederindieHöhlungderſelben,woraus ſieher«
kamen,zurügefallenwären.

$.20, Einigevon dieſenkleinenBleytheilchen
fielenaufeineleereKapelle,die nichtweitdavon
ſtand,und dieichausglühete.Sie gabenmir Gele«
genheit, zubemerken, daßdas Silber,welchesin
dein Bleyeenthalteniſt,ſichwährenddes Probi-
rens darinnenaufeinegleicheWeiſeausbreitet.Dig
fleinenTheilchen, dieaufdieſeandereKapellegefal-
lenwaren,waren hineingedrungen, und hattenein
jedeseinfleinesunmerklichesSilberkörnchendarinn

gelaſſen;welchesman nur mit einemſehrqutenVer®

größerungsglaſebemerkenkonnte. Man muß hier
anmer-
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anmerken,daß die 72 Quent Bley , von welchem
ſichdieſeTheilchengetrennthatten,nur 57 Granſeis
nes Silber,Plattengewicht, das iſt,chngefährTF
Gran Markgewichthatten,AlſobetrugendicſeF
Gran nur zZ> des Bleves,und dochenthieltcin

jedesTheilchenBleyeinfleinesSilbertheilchen,wels

chesſelbſtnur Foes Bientheilchenswar, undman
ſahedeutlih,daßdieſesTheilchenÉlcinerwar , je
nachdemdieFleckender GletteÉleinerwaren. Die

Anmerkung, dieichhiermache, hatihrenNubenz
ſieunterſtüßetdieMethode,nachwelchetwir,die
Herrenezellot,Ujaquerund ‘ichbeyunſernauf
Befehldes Conſeilvorgenommenen Verſuchengee
naue Zuſàßevon andern Metallenbeſtimmthaben.
Sie hatihrenNußben,wenn man zu feinemSilber
einenZuſaßvon Kupfermachen, und alleszuſams-
men ſchmelzen, oder das Kupferindas acſhmolzene
Silberwerfenſol, obgleichdieſeleßtereArt die

beſteiſt,weil das Kupfer,das fogleichin dieſem
flúßigenSilberſchmelzet,nichtleichtverbrennek.
IndeſſenkönnendocheinigeTheilchendieſesKupfers,
deren eigenthümlicheSchweregeringeriſt,als vie

Schweredes Silbers,aufder Oberflächedes Fluſe
ſesbleiben,ſichdaſelbſtin Schlackenverwandeln,und
der geſchmolzenenMaſſeeinenhöhernGehaltgeben,
als man zur Abſichthatte.Wir befandenalſo,um
dieſeUnbequemlichkeitzu vermeiden, fürgut, alle

dieZuſäße,die wir nöthighatten,in der Kapelle
ſelbſtzu machen,damitdierichtigeDoſisdes Bleyes,
welcheeinjedesdavon nôthighatte, beſtimmcwere
den fônnte,Nachdemwir alſoeinebeſtimmteQuan-
ticätreinesSilbergewogen hatten,als z.E. 164
Gran Markgewicht,und 1x GVranreinesKupfer,
(cuivrede roſette)welchebeydedas ganze Platten-
gewichtausmachen, und den Zuſasßaufden Fuß +4
feſtſeßenz;ſothatenwir dieſe18 Gran Macerieindas

Sf 5 geſchnole
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geſchmolzeneund wohlzugede>teBley. Sie kam

auchbaldin Fluß;und das Kupfer,das leynahe
ſobalòſchmolz,als es von der Hißeweißwurde,
vermiſchteſichin dem Fluß;und lieskeineSchlacken
verſpuren.Man machteuns den Einwurf,daß
durchdie Methode,der wir folgten, die Vermi-=

chungder Materien nichtgenau, oder wenigſtens
nichtſovollſtändigwürde , alsgeſchieht,wenn man

einenjedender Zuſäkebeſondersmacht, und die

Macceriennachder erſtenVermiſchungdes Kupfers.
und des SilbersaufdieKapellethut.Wirhiekten
uns beydieſemEinwurfnichtauf;derErfolgrechte
fertigteunfereMecdode;und die Anmerkung,die
ichedenüberdiegleicheVertheilungvon 2 Gran

Silbersin7% Quent Biey gemachthabe,wird ein

neuer Beweis,daß 18 Gran, ſowohkSilberals
Kupfer,ſichvolllommenmit 2 Quent Bley,oder
éiverandern QuantitätdieſesMetalles, dieman an-

nehmenwill , vermiſchen, ſobaldes eineſtarkeHike:
bekömmke,und recht'circulixt.

C.21. Jchkommejeht wiederaufdieVermeh-
rung desGewichtsdes inGletteverwandeltenBleyes,
deren Unterſuchungder zweyteGegenſtanddieſer
Nachrichtwar, und ichfrage,ob es,nacheinergrofſ-
fenAnzahleben ven mir angeſührterErfahrungen
möglichit,dieſenUmſtandin Zweifelzuzichen.Die
verſch:edenenKapellen,und. die Unterläger,deren

ichmichbedienethabe,ſinddieeinzigenKörper,
welchedieVletteberührthatzalles,was zur Arbeit

gebrauchtwurde,iftgewegen worden ; dieVermeh-
rung des GewichtsbetriftſchernichtdieKapellen
und dieUnterlager,weilman geſchenhat,daßich
beyder obenumſtändlichangeführtenErfahrung,nah
dem Ausglühen,an dem Geivichteder Kapelleund
des Unterlaaer3,welchesih dazugebrauchte, eine

Verminderungvon 32 Gran,dasiſt,ohngefähr77
Verlajt
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Verluſtan ihrerMaſſefand.Es iſtwahr,die.Kar
pellenleidennachdem AusglühenfeinenVerluſt
mchrzaberihrGSewicytwird auchnichtvermehrt
Auferde!n würdedas Phânomenon,das.wirbetrachs
ten,inAuſchungeinesaus reinein Knochentalffors
mirienKörpersnochſonderbarerftenn, alsin Anſe-
hungderBiete,und cinesme!olliſchenKalfeszund
mau müßtees docl;allezeiteinräumen,an was für:
einem Körperin der Natur es ſichauchäußerte.
Wir müſſenalfoeinräumen,daß, da dicſeVer=
mchrungdes Gewicheszuverläßigund entſchieden
iſt,ſiebloßdieGlättebetrift,und dadurchderGea
genta.dzu einerſchönenUnterſuchungwird,wenn
es möglichiſ,einenſoverworrenen Punct deuÎ?a«
turlchreaus einander zu feben.JFchhabeſchon
angemerkt, dafvieſéVermehrungdes Gewichts.

gemeiniglich,x der Quantitätdes Bleyesbeträgt,
daes man in Vletteverwandelt datte;; aber ich
glaube, daß “an ſieohngefähraufF.ſeßbenfann.Sie erſcßétin der Thatden Verluſt,welchemda
Bley.durchdas häufigeRauchenleidet,welchesfb,
wahrendda ks in Cletteverwandeltwird,äußert.
Man hatin derNachricht,dieih von einemVer«
fuchegegebenhabe,geſchen,daßih von 4 Quent,
8 Gran Bley, nacheinerachtmaligenReduction
nur 2 Quent,7 Gran übrigbehielt.Man kann alſo
fürjedeVerwandlungdes BleyesinGlette,einen
Verluſtvon 18.Gran rcchnen, weleherBerluſtalſs
ohngefährxF von der Quantitätdes Bieyes,„das

ichanfángsdazu gevrauchthabe,beträgt.Es iſ
wahr,es mußdie DicductionderKapellenſehrgenau
vorgenommen werden,und,dieganze Gketcebenſams
men bleiben,wenn ſichderAbgangaufx> éinſchrän=«
fenfoll;allein,bey‘einerRechnung,wie dieſedier
iſt,muß man den beſtenErfolgderArbeitvorai!84

feßen.
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ſeßen(*).Aus dieſemUmſtandealſo,daß eine

Kapelle,dieGlettebeyſichhat,und derenGewicht
in dieſemZuſtandeum > vermehrtwird,nicht
alleindieſenUeberſhußder Schwereverliehre,

ſondern

() Die Reductionder Kapellennehme ichfolgender
Geffaltvor. Jchbin auchnachverſchiedenendes-

fallsangeftellienVerſuchendabey.geblieben, und

dieſeArt habeichfürdiebeſtegehalten,wenn man

aus den Kapellenallesdas Bley,das ſtean ſich
genommen haben, herauszichenwill. Fchſtoße
die GlettebeyſichführendeKapelleerſtin einem
eiſernenMörſelſolange, bisſiezu einemſehrfei-
nen Staube wird,undvermiſcheſiemiteinerOuan-
titäccalcinirtemBorax,diederOuantitätdes Bleyes
gleichiſt,das dieKapellebeyſichführt.Fchma-

chedaraufden ſchwarzenFlußbeſonders,der ge-

meinigli<hzu den Erztprobengebrauchtwird. Jch
macheihnaus drey TheilenweiſſenWeinſtein, die

dem ganzenGewichteder mit GlettebeladenenKa-
pellegleichſind,und aus17 TheilgereinigtemSal-

peter.Wenn ieh dieſebeydenMaterien zerrieben
und.wohlmit einandervermiſchthabe,ſothueichſie
in einenSchmelztiegel,derſo großſeynmuß,daß
er noch langenichtvolt wird. Jch deckedieſen
Schmelztiegelzu, und ſtelleihnin glühendeKoh-
len. Der Salpeterfángtbaldan zu krachen,und
der WeinſteinverwandeltſichinKohlen.So bald

dieVerpuffungaufgehorthat,nehmeichdieſenoch
glühendeund ſehrverdünneteMaterie aus dem

Schmelztiegel;ichſtoßefievon neuem in dem ei-

ſernenMörſel, und wenn ſiewiederzu Pulverge-
wordeniſt,thueih in den MörſeldieerſteVermi-
ſchungvon der pulveriſirtenKapelleund demcal-

cinirtenBorax.Jh rähredicſeMaterielangeZeit
mit dem Stempelherum,und wenn ſewoblunter
einandergemiſchtiſt,thueichſein einenSchmelztie-
gel,der dieGeſtalteinesKegelshat, und faſtwie
ein Trinkglasausſicht.Wenn ichihnzugede>>kt
habe,ſeteichihnineinenfleinenWindofen,woer

eine
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fondernauch nur 7 desBleyes, das man hineinge-
than hatte, wieder giebt; aus dieſerunleugbaren
Wahrheit,ſageich,folgtalſo, daßdieVermehrung
des Gewichtsdoppeltſoſtarkiſt,alsſiezuſeynſcheint,
und daßman fieſicherF rechnenfann,weilſieeines

TheilsdenAbgangvon x>,den das Bleyerlittenhat,
wieder

eineſehrſtarkeHizebekommen kann;dochrichte
ichdas Feuermit vielerVorſichtigkeitein,und dee
den Schmelztiegelvon Zeitzu Zeitauf,um zu un-

terſuchen,ob dieMaterie,welcheſtedet,nichtbis an

den Rand des Schmeſlztiegelsſteigtund in Gefahr
iſt,herauszulaufen.Manfiehtalſoleichtein,daß
man hierzunur ſehrgroßeSchmelztiegelgebrau-
chenfann,damit diepulveriſîrteMaterie,dieman
nichthineindrúckendarf,ohngefähr3 bis4 Finger
hochPlatübrighat.Wenn ſieganz flüßiggewor-
den,und dreybis viermalweclhſelêweiſein dieHö-
hegeſtiegenund wiedergefalleniſ, ſiedetſienicht
mehr,ſondernſtehtſklle-Alsdann nehmeih den

Schmelztiegelvom Feuerund laſſeihnkaltwerden.
Wenn die Arbeitrechtgemachtworden iſ,ſiuddie
Schlackencompact; ſiehabenkeineBlaſen, und

behaltenkeineBleytheilchenzurü>,ſonderndieſes
eetallbefindetſichin einem Sate beyſammen

unten im Schmelztiegel.Es bleibenallezeitan die-

ſemSate, ſowohlvon denSchlacken,als von der

Materie des Schmelztiegelsſelbſt,in deſſenSpitze
er kaltgewordeniſt,einigeTheilchenhängen.Jch
habe,damit ih das Bleyvollkommenrein erhalte,
im Gebrauch,es in einem eiſernenLeffelmit pul-
veriſirtenKohlenzu ſchmelzen,und es darinnglü-
henzu laſſen,indem iches einigeZeitüber das
Feuerhalte,und den Lóffeleinwenigſchüttele, da-
mit das flúßigeBleyin den Staubder entzündeten
Kohledringe. Man fann ſelbigemdurchdieſes
MittelallesFremdebenehmen; es wirdſogarzuroei»
lenglanzend,und läßtaufdem Beckender Kapelle
nichtdiegeringſtenSchlackenzurü>, wenn man

es zum zweytenMal inGletteverwandelt.
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‘wieder erſeßt, und wir andern Theilsſehen, daßſi
7x>eüberdas Gewichtbeträgt, welchesdieſesnän:li-
«heBley hat,eheman einenGebrauchdavon mach=-
te. Mit cinem Worte , wenn man dieſeVermeh-
rung des Sewichtsbeurtheilenwill,ſoiſtes nicht
genug, daßman dieGlettemit dem Bleye,woraus
ſieherkômmet,vergleicht; man würde alsdann annch=
men, daßſelvigesbeyderArbeitnichtsverlohrenhat:
ſondernman muß erſtlic)den Abgangdeſſelbenbea

ſtimmen,und alsdann dieſenmit dem Ucberſch1ſſe
des Gewichtes,den dieVletteerhaltenhat,zuſam-
mennehmen(*),

()Seitdem dieſeNachrichtiſvorgeleſenworden,
habeih mit dem Wißmuth eden die Erfahrungen,
von denen ichin Ánſehungdes VleyesBerichtcr

ſtattethabe, angeſtellet; dieVermehrungdes Ges

wichtsdes Wismuthes, den ichinGletteverwans
delthabe, harfichnechhsherbelaufen,alsichbey
dem Bleybemerkthabe; ſiebetraf# des Gewichts
von dieſemHalbmetalle,das ichin dieſeKapelle
gethanhatte,und dieſeanæhnlicheVermehrunghat
ſichallemalwiedergeäuſſert,wenn ichſelbigezu
beſiätigengeſuchchabe.

Beſchreis
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BeſchreibungdeserſtenVerſuehs.
$.22. Ein halbesQuentreinesSilbermic ohns-

gefährachtTheilen,das iſt,mit4 Quent,8 Gran
Miederho-
lungderobi»

Bley,probirt. Den.Gran. gen Verſus

GehaltdesN
1s es aus derKapellekam, 1x, 21 x2

Kornes |;
nachdemes ausgeglühet
worden, — — IL, 2I1-+F

1. Reduction der Kapelle,22 Quent,
20 Gran Bley,welcheeinKügelchen
feinesSilbergaben,am Gewichte -«= Z3-

2. Reduction.3 Quent,35Gran Bley,
in welchesdieſesKorn alleinhinein
géthanund daraufmit dem Kügel-
chenzuſammengewogen wurde,hatteDen,Gran.
am Gehalee— — — 1, 2222

3.Reduct.3 Quent,24 Gran
B

Bley,die
einKügelchengaben,am Gewichte 14>

E
4. Reduction.3Quent,9 Gran Bley,

in welchedieſesKorn alleinhineit-
gethan,abermit den beydenKügel-
chengewogen wurde,und am Ge- Den. Gran.

halthatte — IL, 21
5.Reduction.2#Quent,32

2

GranBley,
in welchedieſesKorn gethanwurde
und betrug — — — 11. 217

6.Reduction.22Quent,17GranBley,
inwelchedieſesKorn gethanwurde,
und gabam Gehalte — — 1,1 227

7, Reduction,2 Quent,3o Gran Bley,
welcheseinKügelchenfeinesSilber

gab,am Gewichte — — 24
8.Reduction,2Quent,7GranBley,12, - À

Verluſt

che.
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« Verluſtan dem Bleye.

Durchdie1e Reduction 24 Gran.

Durchdie2e — 21

Durchdie zee — 1x,

Durchdie4e — 15.

Durchdie5fe —_— 13,

Durchdie6e — 15.

Durchdie7e — 23,

Durchdiegee — 23. Quent.Gran.

145Gr.Verl.od. 2. 1,

UebrigesBley — 2. 7

GanzenBetragdeszum erſtenmal
gebrauchtenBleyes — 4 8.

BeſchreibungdeszweytenVerſuches.
EinhalbQuencreinesSilber,mit

8-Theilen, oder 4 QuentBleyprobirt,Den.Gran,
gadam Gehalce — — IL 212
Ébendaſſelbe — — IL 21È

De'eſebeydenKörner hattennah dem

Ausglühenein jedesetwas wenigerals
> Sranverloren;ſiewaren alſonur 11, 212ſtark,

DasdieſenbeydenKörnern zugehörige
Bley,nachdemes wiederwar reducirt

tvorden,wog 74Quent,und gabeinKü-
gelchenfeinesSilber5%ſchwacheGran

ſchwer;alſobetrugdas lebtere,davon

man hieruur dieHälftenimmt — — - 25ſchwach.
IA. -

Man findethierallesgenau wieder;man kann

ftattdes Silbertheilchens,welchesdie8 QuentBley
enthielten, dasjenigerechnen“welchesdas reducirte

Bleynochzurückbehaltenhat,
Diefe
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DieſebeydenKörner miteinander

ſind,ohnedas kleineKügelchen,in vier

Quent anderes Bleygethänworden.
Sie gabeneindickesKorn,welchesmit
dem vorhergehendenKügelchenam

m

Ge- Den,.Gran,
haltehatte — — IL 225
1,ReductionderRapelle,35Quent,
27 Gran Bley,welchesein neues Kü:
gelchenfeinesSilbergegebenhat,am
Gewichte — — — 2

cj
jm

I2, =

Eben dieſesdie Korn,welchesaus
den bendenerſternentſtandenwar, hat-
te,nachdemman es wiederin 37Quenk

Bleygethan,welchesvon einer2ten Re- Den,Gran.
ductionherkam,am Gehalte — IL 217

3.Reduction.3 Quent,21 Gran Bley,
welcheeindrittesKügelchenfeinesSilz
bergaben,das genau wog — 25

-GE

—>

12.

Nochbefindetſichallesrichtig.
DaswenigeSilber,das nochin derGlettebleibe,
vertrictdieStelledesjenigen,welcheseigentlichdem

Bleygugehört,und auſſerdembehältdas Korn un-

ten einwenigGleéte,wêlchesbeydem Wägenfür
Silbergerechnetwird.

Beſchreibungdes drittenVerſuches.
No. 1. 18 Gran reinesSilber,
zu 8 Theilen,-oderzu 2 Quent
Bleygethan,gabeneinenGe- Den.Gran. Gr,
haltrvon — — 11. 21, Verl,3-

No.2. Das Korn,welchesaus
dieſen18 Gran herkam,zu
2 QuentBleygethan — 11. 18$Verl.2

Mineral.Deluſt,[111Th. Gg No.3.



466 XVI. Tillet, von Vertnehr. des Silb.

No. 3. Eben daſſelbe,wiederDen.Gran. Gr.

zu 2 QuentBleygethan— 11, 15$Werl,z-
No. 4. Eben daſſelbe,wieder

zu 2 Quent Bleygethan— 11, 13- Verl,2F
No. 5. Eben daſſelbe,wieder

zu 4 QuentBley.gethan— u. 104Verl.22

Die zudieſenfünfProbengebrauchten
12 QuentBleyhabenalſovon feinemSil- Gran,

berverſchlungen— — — 132

ABiedererſtattungdieſesSilbers.

Unze,Quent.Gran. Gran.
No. «= 12 27. reducirtesBley

gaben — 4-
No.2. 97 |

No.3. 6 5 24, reducirtesBley
No. 4. J gaben — g8-

No,5, Zz2 12, reducirtesBley
gaben — 22

IL 22 27, Wiedererſtattung
desSilbersdem

Verluſtglei<h13
DurchdieReductionderCapellen,welchedieſe

Unze,2 Quent,27 GranreducirtesBleyverſchlun-
gen,und die13FGran Silberwiedergegebenhatten,
erhieltih ein neues wiederhervorgebrachtesBley,
welches1 Unze,1 Quent,33 Gran wog, welchesauch
einSilbercheilchen$ Gran ſchwernachdem Platten-
Gewichte,gab. Man kann es als einſolchesbes
trachten,das den 12 Quent des zu den fünfProben
gebrauchtenBleyeseigenthümlichzugehöret; auſſer-
dem hattedas Korn einwenigvon der Glettean

ſich,welcheich,alsiches wog, nichtdavon abzog.

Beſchrei-
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BeſchreibungdesviertenVerſuches.
No. 1. 18 Granreines Silber,
zu 8Theilen,oderzu 2 Quent

Bleygethan, gabenam Ge- Den.Gran. Gr.

halte —_— — — 171, 214Verl,22
No. 2, Das Korn aus dieſen
18Gran,zu2 Qu.Bleygethan11. 192Verl.22.

No. 3. Eben daſſelbe,wieder

zu 2QuentBleygethan— 11, 157Verl,34
No.4. Eben daſſelbe,wieder

zu 2QuentBleygethan— 11. 135 Verl.25
No. 5. Eben daſſelbe,wieder

zu 2 QuentBleygethan— 11, 10F Verl.25
Diezu dieſenfünfProbenge-

brauchten10 QuentBleyhabenal-
ſovon feinemSilberweggenome Gran.
men — — — 134oder22

WiedererſtattungdieſesSilbers.
Unze.Quent.Gran, Gran,

No.1, - IZ 18. reducirtesBley
gaben — 2##

No. 2.] 3E reducirtesBley
No.3. ] gaben — 44+
No. 4.1 3% 6. reducirtesBley
No.5. j gaben — 5-x#F

LL 24. 12 7#
DurchdieReductionderKapellen,welche

dieſeUnze,F Quent,24 Gran verſchlungen,
und dieſe124#Gran feinesSilberwiederge-
gebenhatten, erhieleichein neues reducirtes

Bleyvon 74Quent,2 Gran,welcheseinneues
Silbertheilchengab,am Gewichte — -

Reſtitutiondes Silbers

|

beynahedem

Verluſtegleich — — B7rÈ

Gg 3 $.23.

MDima E -
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Beſchluß.$.23. Der ganzeGehaltfeiniſhiernichtge-
nau wiederherausgekommen;dennauſſérdem,was
das ÉleineSilbertheilchenenthält,welchesdieProb-
materieiſ,muß man auchden wenigenGehaltfein
rechnen,welchendie10 Quent Bleyverſchaffthaben.
EinejedeBleykugel, deren.ichmichbediente,wog
2 Quené,undenthieltx2 Gran fein.Jh habedez
ren fünfegenommen: alſohâtdas Korn Silbereine

wirklicheVermehrungvon FL feinerhalten.E
fehltan dem ganzen obenberechnetenGewichte7+
Gran fein,oder+>, welche,wenn man ſie zu den

von dem Bleyhertkommenden7+ hinzuthut, zuſam-
yen FZ ausmachen,was ber dieSumme desreſti]
tcuirtenSilbersſeynſollte.Aber man fann anmcr-

ken,daßſichbeyder drittenArbeiteinſtärkererVer-

luſtgeäuſſerthat,alsgewöhnlichiſt;er hat37Gran.
betragen, da er ſichdochbeyfeinervon denvieran-

dern aufz Granbelaufenhat.Man hatalſoGrund,
zuglauben,daßeinfleinesKörnchen,entwederdurch
das Sprakbeln, oder durcheinenandern Zufall,den
man nichtbemerkthat,verlohrengegangen iſt.Man
rechnedieſenVerluſtnur aufF Gran,oder aufdie
27,welchefehlen,ſowird man genau den ganzen
Betrag,den der kleineTheilder zurProbegenom-
menen Macerieenthielt,und nochüberdießdas Sils
bertheilchenhaben,welchesdas Bleygegebenhac.

Erfklg-
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4689.
Se Ae-AtAt He-Aie- Ape Abe Ae A Abe Ale Ae Ale-Ahee Sid

Erklärungder Kupfer.
ErſteTafel

zuHerrnGuettard9 Betrachtungdes Erd-
reichsund der Mineralienin Polen

S. 1. f.gehörig.

Fig.1. Eine länglicheverſteinerteAuſtermit gro-
ßenquerübergeheridenunordentlichenStreifen,
und furzem,geradenund in dieQueregeſtreif-
“tenCharniere;ſieiſtvollvon einerKalk- und

Sandmaterie,diedieGeſtaltdes Thieres,das
indieſerMuſchelgewohnt,‘angenommenhac,

Fic.2. Eben dieſeMuſchelvon hintenzu.

Fig.3.AbänderungebendieſerMuſchel,dievon der

vorigennur darinnenabgeht, daßſiemehrge-
rundet oder nichtſolangiſt;ſieiſtauchmiú
einerKalk - und Sandmaterie angefüllt,die

dieGeſtaltdes ehemaligenThieresangenom-
men hat.

Fig.4. EineandereAbänderungebendieſerMuſchel;
ſieiſtdi>er,und hat.zwo.andre Muſcheln
von ebender Artin ch , dieeinenKörpermit

ihraus8machen; ſieſindohneZweifelzu der

Zeitentſtanden,alsſievon dem ihrzugehöri-
gen Thierebereitsleerwar;man müßtedenn

annehmen,daßdieſesThierſeinenOrt verän-
dert und dieverſchiedenenMuſchelnindem er-

ſtenhervorgebrachthabe.
Fig.5. EinStük von einemKalkſtein,der mit klei=

nen länglichoderdieQueregeſtreiftenChami-
ten bedecktiſt,

Gg 3 Fig.6,



47° Erfélagrungder Kupfer.

Fig, 6. EinelänglichefalfartigeKugel,die bloßaus

Tubuliten beſteht.Vielevon dieſenTubuli
tenſinddexLängenachofen,weildas Reiben,
das ſieerlitten,den obernTheilzerſtöhrethat.

Fig.7. Eine andere ähnlicheKugel,ſomit Warzen
 beſeßeciſt,AlledieſeKörperſindaufdem
BergebeyLeopolgefundenworden, den

. SteinFigeg.5.ausgenommen,der aus der Ges
gendvon Liietſwoirziſt.Sie ſindinsgeſammt
in dev naturlichenGrößegeſtochen.

Fig.8. Ein dreye>igterund geraderZahnyon ei-

nem Hayfiſche,mit vollemGrunde,

Fig.9. Ein dreyeigter, gerader,mit einerdreys
 6>igtenBaſeverſehenerausgeſchwcifterZahn

von einemHayfiſch,deraufjederSeitezwo
fleineZähneoderungleicheHäkenhat.

Fig.10. Einhelmförmiger,länglichzugeſpißterEchi
nitmitlänglichenStreifen,

Fig.11. Ein dreyeckigter,ſchieferHayfiſchzahn,mit
einerdreyeckigtenetwasausgeſchweiftenWurzel,

Fig.12, Ein Chamitmit ſiebzehninderlängege-
hendenleichéſchieferigenStreifen,

|

Fig.13. EinebeynahezirkelrundeglatteMuſchel.

Fig.14, Ein Ammonshornmit einfachenStreifen
und-gewundenenRücken;es iſtklein,ſchwefel-
fieſig,und etwas ſchwarzgelb.

Figz,15.Der Kern von einerlänglichenund glatten
Muſchel,

|

Fig.16, SehrfeinerJaſpismitbraunen,ſchwärz-
lichen,ſchwarzen,grauen,röthlichenund mehr
oder wenigerdunflenfleiſchfarbenenStreifen.

DieſerJaſpisiſtſehrartig,und läßtfichſehr
gut
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gut politen; die Streifen beſtehenausſehrÉlei-
nen und nahean einanderliegendenLinien;
FeinSeidanzeugund ÉeinſtveifigterTaffendiſt
{höner.

Fig.17. Ein gelblicherfalkartigerWebſteinmiczir-
kelrundenFleéenvon ebender Farbe,deren
Circumferenz{hwärzli<hiſt.

DieſeFleckenſcheineninsgeſammtaus. Stücken
von Belemnitenentſtandenzuſeynzſiegehenbisin
das‘JnneredesGeſteins;dochſindſieauchoftweiß,
und beſtehenaus fleinenglänzendenSpathfriſtallen.

DieHayfiſchzähneFig.8.9.11.ſindaus denBrü-

chenzuLJiſniovoan dem Crieſter; ichhabeſievon
dem Herrnvon Rieul,einemFranzoſen,erhalten,
derſichin dem HauſedesPrinzenSangusfobefin-
det,und deſſenGeſchmackfürdieKünſteundNatux-
geſchichtein derFolgenéue Kenntniſſeaus derMi-

neralogiein Polenhoffenlaſſen.
Der Echinitin der1otenFigg.iſtvon Przegi-

nien,einemnichtweitvon KrakËgugelegenenOr-
te; er iſtvon einerweißenund weichenKalkmaterie
voll. Jch fandan ebendem OrteeinenKern von

einemAmmonshornmittlerGröße,deſſenSeitenzer-
ſtóretwaren , alsdieſesFoßilvon dem Bache,der
durchdieſenOrt geht,herbeygeführetworden,

DerChamitFig.12. iſtaus denSteinbrüchen
beyPulayozer iſtdaſelbſtgemein, und von ver-

ſchiedenerGrößezih habedaſelbſtnochvielekleine

geſehen,ingleicheninden Steinbrüchen,nichtwelt
von Krakau.

Die MuſchelFie.13. iſtaus denGegendenvon
Uiecrſwinz,und grau von Farbe;man findetaber

auchwelche,diehalbdurchſichtigſind,

Gg 4 Das
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Das AmmonshornFig. 14. iſ an derKüſtedes

Clieſtersgefundenworden, und ih habees von

dem oben ſchonangeführtenHerrnvon Rieul er-

halten.
Der Kern Figz.15.iſtaus den Gegendenvon

Llietſwoig.
Der JaſpisFieg.16. iſtaus der Gegendvon

Dresden, Jn Anſehungder Streifeniſter dem

Geſteinegleich,das dieFelſendes karpathiſchen
GebirgesbeyDialgaausmacht, und woraufichgeſtie-
gen bin.Jchhabeabervon dieſenSteinenzuBiala
nichtsmitgenommen, weilichdergleichenglaubtein
VParſchauoder an einigenandern Orten von Pos
len zufindenzallein,ih irreteemi in meinerErs

wartung,und mußteeinenvon denjenigenabzeichnen
laſſen,diemir der Abt Delſuc, föónigl.polniſcher
Beichtvater,zugeſchickthat,

Der WebſteinFig.17. iſtaus denGegendenvon
Ulierſwoiz.DieſerStein,und alleandere See-

foſſilienaus den Gegendenvon LTietſwighabeich
von dem Herrndu Fap,Arztzu Montpellier,der

ſiedajelbſtgeſammlethatte,erhalten,

Fig.18. EineMadreporemit fünf-und ſech8e>igten
__Seternen,einerhalbenLinieim Durchſchnitte,

und welcheüberdieganzeFlächederMaſſever-
breitetſind,DieſeMadreporebeſtchtaus

QuarzzihreFarbeiſ weißgelb; ſiewird in

den Gegendenvon LIietſwoizzgefunden.

Fig,19, EineMadreporemit fünf- und ſechse>ig-
tenSternen,die kaum einehalbeLinieim
Durchmeſſerbetragen,und ſichaufderganzen
Oberflächeder Maſſebefinden,Sie iſtkalk=

artig,und von ebendem Orte,wo dievorher-
gehendeherwar,

Fig.20.
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Fig. 20. Ein ‘weißlicherQuarzkieſel,in dieLänge

Fig.

Fig.

und Quêre geſtreift,ſo,daß die,durchdieſe
LiniengemachteFelderinderFigurvon einan-
der abgehen,Einigeſindviere>ig,andere

fünfe>igoder unordentlichſechee>ig.Jh
glaube,dieſerKieſeliſteinabgerundeterund

größtentheilszerſtöhrterMadrepor;er iſtvon
Tlietſwi5z.

ZweyteTafel.
1, Ein weißlicherQuarzkieſel, der ſehrfeinin
dieLängegeſtreiftiſt;ichglaube,er iſtauchein
zerſtörterMadrepor;von ebendem Orte.

2. Ein geblicher*Quarzkieſel, mit fleinen

Warzen,wodurcher dem ſogenanntenPocfen-
ſteineähnlichwird;ichweißnicht,ob er unter

das Madreporengeſchlechtgehôret;er iſtvon
Llietſwinz.

Fig.3. Ein Madrepormit fünf- und ſechsekigen

FigS®

Sternen,einer-halbenLinieim Durchſchnitt.
Ichkann nichtbeſtimmen,ob dieSternedie

ganze Oberflächeeinnehmen, weilbeydieſem
nur der obereTheilguterhaltenworden. Die

Aeſte,dieoffenſind,habenZwergfelleoderho-
rizontaleLamellen,dieman auchin den Madre-
porenFiq.18 und 19 dervorigenTafelbemerkt.
DieſerFig.3. iſtkalkartig,und hatebenfalls
vieleSterne,dieeineweiſſeglänzendeund un-

ordentlichÉriſtalliſirteSpathmaceriein ſich
haben,
4. WurmförmigeSeeröhren,dieinihrerLâns
ge und von außen durchlänglichgeſtreifte
Zwergfelledurchſchnitten,und von einem Ke-

gelförmigenStreifen,deſſenSpißeſtumpfund
faltigtiſt,geendigtwerden,

Gg 5 Beym
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Béym erſtenAnbli> würdeman dieſenHaufen

pon TubulitenfüreinenTheileinesdien Echini=
ten halcen.Die länglichgeſtreiften,und ineinem

gleichgroßenund in der Mitten offenenKnopfſich
endendenWarzenkommen denjenigenſehrgleich,die
dieFlächegewiſſerEchiniéenrauhmachen, Wenn
man aberdieRänder dieſerSammlungvon Tubus.

litenſorgfältigunterſucht,und aufdieerhabenenSeiz

tenAchtunggiebt, ſomerkt man leicht,daßdieſe
Seitennur von derBaſederWarzenherrührt,die

denenaufderOberflächegleichſind.DieſeBaſen
findſtreifigt,wie dieerſtern,und man ſiehtdeutlich,
daßdieſerSteinnur aus Tubulitenbeſteht,die in

ihrerganzenLängeAusbreitungenhaben,dieſiein
Abſchnitteeintheilen.Man kennetdieſeTubuliten,
diedieſeAbſchnittehaben,und einerdavoniſtan
dem obernEnde;aberdieſesEnde ziehetſichnicht
in einenKegelzuſammen,es wird im Gegentheil
weiter,und unterſcheidecſieweſentlichvon dieſen,von

denen hierdieRede iſt.Jh erinneremichniemals
vergleichenunter denjenigen,die man unmittelbar

aus dem Meere erhält,oder unter denjenigen, die

man aufdem LTandefindet,geſehenzu haben,
DieſeSammlungvonTubuliteniſteinweißlicheb

Kalkſtein;undwirdindenGegendenvon Liiet»
ſwoinzgefunden,

AlledieſeFigurenſindſvgroß,alsdieKörper,die

ſievorſtellen.

Fig.5. EinlänglichgeſtreifterFungitmitoberwärts
getheiltenStralen.

Fiez,6. Ein platterMadrepormit dien,cylindri-
hen, zuſämmengedrucftenund mit kleinen

WarzenverſehenenAeſten.DieſerKörperhat
etwas ſonderbaresinſeinerGeſtalt,er ſiehtge-
iſſerMaßenwieeinRumpfvon einemThiere

aus,
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aus, dem man die Beine und den Kopf ge-
nommen hat. Die zween dicken Aeſteſtellen
Schenkelvor, der kleinſteoder am wenigſten
diefeAſtbedeutetden Hals,wo derKopfweg
iſt,das übrigeden Körper, deſſenBauchſehr
hervorragendiſt,Die ganzeOberflächedieſes
cFoßilsiſtvollerkleinenplattenund runden

Warzen,in deren Mittelpunkteman keinen
Stern unterſcheidenkann, Sie iſ hellgelb,
der Steinhingegen, worinnendieſesFoßiliſt,
iſthôn weiß,feinund zart,ausgenommenan
den Orten,wo es Spurenvon Madreporen
giebt, dievon den erſtenverſchiedenſind.Ee
iſtan dieſenOrten mehroder wenigergelb,
DieſerStein iſtaus den Steinbrüchenbey
KRrdafau,

Fig.7. Der FungitFic,5,wie er obenausſiehet.

Fig.8. Ein Madrepormit fünf- und ſechse>igten
__

Seernen,und einerLinieim Durchmeſfer,
DieſeFigurſtelltdas TFnwendigevor; dex

Mittelpunktbeſtehtaus fünfoder ſehseœigen
Zellen.Aus den Een derderCircumferenz
am nächſtenſeyendenZellen,kommen. Linien
hervor, dieſichin den SternenderOberfläche
verlieren.DieſeLinienwerden von andern

Querlinienabgeſchnitten,dieauchParallelo-
grammen machen,

Fit.9. DervorigeFungitvon derOberfläche,die

geſtirntiſt,betrachtet.

Fig.10.Ein länglichgeſtreifterFungitmit breiten
unordentlichzugeſpißtenStralen.Jchglaube,
ichfanndieſenKörpernichtbeſſerbeſchreiben,
alswenn ich ihnunter dieFungitenſeße,Die
Streifen,womit derRückenbemerktiſt,fom-
men aus dem MittelpunktedèrBaſe, Es iſt

wahr,
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wahr, daß dieſeStreifenan dem obernTheile
feineordentlichenStralenmachen;der Mikt-
telpunktdieſerFlächehatnur unordentlicheFle-
>éen,und dieStralenkommen nichtaus dem

Mittelpunkte.Allein,da dieſerKörperin der
Erde gelittenhat,ſoiſt‘er wahrſcheinlicher
Weiſenichtganz. Wenner ganz wäre,o
würde die Regularicätder Stralenvielleicht
größerſeyn.

Fig.11. Der vorigeFungit,von hintenzu.
AlledieſeKörper,dieFicz.6.ausgenommen,ſind

aus den Gegendenvon LIietſwoitz,und quarz-oder

fieſelartig.
Von dieſenund dergleichenhabeichin-demerſten

TheilemeinerAbhandlunggeredet,da ichſagte,daß
alleMadreporenzuLiIietſwvoin,dieichgeſehenhabe,
quarzartigwären;andereſindfalkartig.

Fig.12, Ein âſtigerMadrepormit fleinenWarzen.

Fig.13. Das andereTheilvon ebendieſemMadre-
por. DieſerMadreporiſ vielleichtnur einer

von den größtenAeſten;er hatzween Aeſte,
von denen der einewiederinzween anderege-
theiltiſt.‘Am Ende einesvon den erſtenAe-
ſtenbefindetſicheinStückvon einemPectini-
ten,derſichwohlzu derZeit,alser ſichindem
Meere befand,an dieſenMadreporangehänget
hat,Michtweitdavon befindetſicheinkleiner
feingeſtreifterPectinitund deſſenAbdruck;im-
gleicheneinÉleinerChamitund deſſenAbdruck.
Das Geſtein,worinnenſichdieſeKörperbefin-
den,iſtweiß,kalkartigund weich.

Dritt
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Dritte Tafel.
Fig. 1. Ein Stück von einem warzförmigenMadre-

por. Es iſwahrſcheinlicheinStück von eí=
nèm KörperdieſerArt,oder vielleichtvon eis

nem warzförmigenPilzſtiel;weiterunten iſt
eine¿amelle,ſoebenfallsmitWarzenbedecktiſt.
DieſeKörperſindin einem weißen,weichen
und feinkörnigtenKalkſteineingeſchloſſen.

Fig.2. Ein Scück von einemgeſtreiftenMadrepor,
deſſenStreifenlänglicheWarzenhaben.

DieſerKörperſichtder Figurnacheinem Pilze
ähnlichz

er iſin einem,dem vorigenahnlichenGe«

ſteinenthalten,ſiehtaberleichtocherfarbigaus,wie
alleandre Madreporen,die in dergleichenGeſtein
ſind.Sie ſindvon Fier.12. dervorigenTafelan,
aus den SreinbrüchenbeyKrakau.

AlledieſeKörperſindin der natürlichenGrößs
vorgeſtellt.

AlledieſeFigurengehörenzu dem zweytenTheile
dieſerAbhandlung,diejenigenausgenommen,diedie

beyLIietſroizzgefundenenFoßilienvorſtellen;denn
dieſegehörenzu dem erſtern,

Zu eben deſſelbenmineralogiſchenAn-
merkungenüberFrankreichund

Deutſchland.
Fig.3. Ein.Tannzapfen,ſoin Schwefelkießver

wandelt,und zuſammengedrücketworden,von
derplattgedrücftenSeiteanzuſehen.

Eben dieſerTannzapfenim Durchſchnitte,
deſſenDickeanzudeuten,

Fig.4. Ein fünſſtraligterverſteinerterMeerſtern,
der in einemStückeSteineingeſchloſſeniſk.

Fig.5.



478 Erélarung der Kupfer,

Fig. 5. Ein flacher; breiter Echinitenſtachel,auf
dem Rückenanzuſehen.

Fig.6. Eben derſelbevon derflachenSeite.

Fig.7. Ein länglicherin die‘angegeſtreifterEchi=
nitenſtachel,von hinten.

Fig.8. Eben derſelbevon der andern Seite.

Fig.9. Ein länglicher,ſtachlicherEchinitenſtachel,
von hinten.

Fig.10. Eben derſelbevon vornen.

Zu MontetsAbhandlungvon dem
Berggdorke,

Fiez.11. Ein StückBerggork,ſogewiſſenFungis
gleicht,ſoan den Kaſtanienbäumenwachſen.

Fi. 12. Einlänglichesund ſehrdikesStückBerg»
gorf,

Figz,13.Ein inzweenTheilegetheiltesStückBerg=
gork, an welchemman unter einanderver-

ſchlungeneFädenbemerkt,wovon man an

Fig.11. feineSpurgewahrwird.

Fig.14. Ein Quarzſtein,den man aufderOberflä-
chedieſerGegendſehrhäufigfindet,und der

an einerſeinerSeitenmit Talkincruſtiretiſ,
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vornehmſtenWörterund Sachen
diefesTheils.

A:

M pternteineinPolen È.20
Aaæathein Polen

| 15
Agey,SchlaßbeyDijon,deſſenLageundMerkwürdig-

feiten 90
AlabaſterbeyStuttgard125. ob er nachderCalcinationleuchtet
Alaun,Hrn.Baróns ÜnterſuchungderGrunderdedefſelben 4
Alkali, feuerbeſtändigesdes Weinſteins,Art daſſelbezu
friſtalliſiren 307Amtnonshörner in Polen |

Ampelitis, ob er Salpetergiebt239. ob êrVitriol
enthält 240 f.

Aſètroitenmarmor 99
AventurikteinPolén 1Augsburg,Gegendurn dieſeStadt
AusdünſtungAüßigerKörperbey einergroßenKälte

4092
Auxerre,daſigerMergel 85

H.

Balaruc,ehemaligerfeuerſpeyenderBérgdaſelbſt256
Baron, deſſenUnterſuchüngder GrunderdedesMannsBaſs‘



Regiſter
Baſaltes, deſſenUrſprung 245

_Baumholder,im HerzogthumZwepbrü>k,daſigeQuek-
ſülbererzte 200

Belemnitenmarmor 59

“von Beoſt,deſſenNaturaliencabinetzu Dijon 89
Berge inPolen 39. beyDijon88. beyCanſtadt

uno Stuttgard 122

— — ehemaligefeuerſpeyendein Lieder - Languedoc
249. ihreGeſtalt 256

Berggork, Hrn.Montets Abhandlungvon demſelben
307

Bergwerkezu GlfutzinPolen 70

FHernſieininPreuſſenund Polen 26

Berry,Okergrubenin dieſerProvinz 225
Bimsſtein,deſſenUrſprungund Beſtandtheile257 f.
Bley, ob es im Kapellirenin Silberverwandeltwird

387.434
PBleyerzeinPolen 68
Blut,Hrn.Ellers neue Verſuchemit demſelben 259
BonóniſcherStein,deſſenBeſchreibung263. und Zu-
bereitung264 f.deſſenchymiſcheUnterſuchung283 f.

Bourgogne,daſigeMarmorart
|

92
YHrianßon,von den brennbarcy/Dünſteninden daſiaen
_Steinkohlengruben |

211

Brie , OckergrubenindieſerProvinz 227

C.

Canſtadt,daſigeBerge122. gegrabeñeKnochen123
Chalcedonierin Polen

a9Chamitenin Polen
Chatz2gus-ſzlins,Beſchreibungdes dafigenSalzwerkes

45
Colini,deſſenBeſchreibungderQue>ſilbererztein der

Pfalzund dem HerzogthumSwepbrücken 167
CuriſchesHaff Zr

D.

Deutſchland, Hrn.Guettards mineralogiſcheAnmer-
fungendarüber 82

Dijon,daſigeBerge$8. Kalkſteine 89
Dinte aus denKaſtagnienbäumen 334
Donguſand 147

Dun ſies



der tnerkwürdigfienSachen.

Dön�te , brennbare in den Kohlengrubenzu Brianßon
211

Darlach, daſigeKalkſteine 121

1

LKdelgeſteinein Polen 68
Kis,deſſenAusdünſtung 41

ÆiſenblumeninPolen 5o

Æiſenerztein Polen 19. 49

Eller, deſſenVerſuchemit dem menſchlichenBlute

359

Erdarten in Polen 20. fruchttragendeErdeda-

ſelbſt48. ob diegrunenErden eineOckexartſind
236

FrzarteninPolen
|

19. 49. 65
ŒÆrztweilerim HerzogthumZFwoepbrück,daſigeQueck-

ſilbererzte 200

SF.

FeuerſpeyendeBerge,ehemaligein Nieder- Langue-
doc 249

SlúſſigeKörper, deren Ausdünſtungbeyeinergroßen
Kalte 402

Slußſpath, ob er nach-der Calcinationleuchtet274 f.

|
276 f.

Fontainebleau, daſigeSandſteine 84
Srankreih, Hrn.Guettards mineralogiſheAnmer-

kungenüber dieſesReich 83 f.
FraueneisinPolen 44
Das FriſcheHaff,wie es entſtanden 31
FSungiteninPolen 18. 43

G.

Gaſſenockter 246

Mineral.Beluſt.IITTh. Hh G.uar-



Regiſtev
Sttitet011,deſſenBeobachtungenüberdieAusbünſtung
flüſſigerKörperbeyeinergroßenKälte 402

GebirgeinPolen 39

GeiſſingenbeyCanſtadt, bafigeBerge 125

Benſïer, NutenberAſchedavon 337
Giallolino,ob es eineOckeërartiſ 233

GoldinPolen66, deſſenVerhältnißzumSilber3794
deſſenZuſaß380 f. Gewicht‘391,wieesprobiret
wird 392

Goloſchlichim Rheine T20
GranitbeyRouvxai$5. inGeſterreich145. in

“

Sevennés 326
GranitartigeKieſelinPolen IZ
Grind,inderPfalz,daſigeQueckſilbererzte189
Buertard,deſſenBetrachtungdesErdreichsin Po-

lenund der daſigenMineralienS. 3 f. Cbendaſ,
mineralogiſcheAnmerkungenüberFrankreichund.
Deutſchland$2, deſſenAbhandlungvondem
Ocker 220

Gypsin Polen44, GypSbrücheund Gypsmühlen
um Lancy109,6obex nachderCalcinationleuch-
tet 273

I:

FasnpiskieſelinPolen 16

IndlaniſchesRoth,obes eineO>erartiſt 247.

X,

KalkſteineinPolen36, beyDurlach 121

Aapellenzum Gold- und ESilberprobiren, derenBea
f{haffenheit 385.2909

Karpatbiſcb2sGebirgs 6s
Raſtanienbäumeinu Sevoennes 333, Dinte davon

334
Katzenbachin devPfals, dafigeQueckſilbererztee185
Rieſel,granitartigoinPolen13, quarzaxtigeeben

baſelbf
|

l5

Knochen,



der therfwürdig�tenSachen.
Knochen , gegrabene ¿u Canſtadt 123

KreideinVoibynien37. ſchwarze,obſieeineOcker-
art iſt 237

KupfererzinPolen 67.68

M,

Langres, daſigeMühlſteine IOtl

Languedoc, ehemaligeFeuerſpeyendeVergein dieſer
Provinz 249

KLeimarten,welcheOker ſind 244

Lemberg im HerzogthumFweybrü>, ‘daſigeQueck-
ſilbererzte

|

I99

Leopolin Polen, deſſenLage 40
KLeuthtendéSteine,derenBeſchreibung und Verferti-

gung 283 f.
Liefland, BeſchaffenheitdesdaſigenErdreichs22 f,
Luftſalpeter, deſſenDaſeyn 414
Lúneville, daſigeGegend 1092

413,

UTaaß, wo ſiefichunter dieErdeverlichret 103

Madreporen in Polen 17. 43
Marder , ViſamgeruchſeinesKothes 342

Marggraf, deſſenAbhandlungvon gewiſſenSteinen,
dienachderCalcinationleuchten 263 f. 282 f.

Marmor in Polen 43. in Bourgogne92 f. bey
Stuttgard127. ob er nachderCalcinationleuchtet

273
Ueugel in Polen25. 35 f. 42. beyAuxerre 85

MineraliſcheWaſſerinPolen 29. 57
MIolf , Gegendum dieſeAbtey 146
Montet, deſſenAbhandlungvon den ehemaligen
FeuerſpeyendenBergenin Wieder-Languedoc249.
deſſenAbhandlungvon dem Verggorke307.deſſen

Hh 2 Anmer-



Regiſter
Anmerkungenüberdie Art, das feuerbeſtändigeAl-

calides Weinſteinszu kriſtalliſiren 397

Montferrier, daſigeſchwarzeSteine 25T

Moreſés , Berg beyAlais,daſigerVerggork 307

Waorſchfeldin der Pfalz,daſigeQueckſilbererzte168

Mopenoic, daſigeGegend10. Salzwerke ebend.

MiüblſteineinPolen 47. zuLangres IOL

WMiünchen„ daſigeSeltenheiten 13T

Muſchel-Landsberg,im HerzogthumFweybrü>,da-
figeQuekfilbererzte I95

MuſchelmarmorinBourgogne I00

$T.

TT7ancy, daſigeSteine 105

TTeapolitaniſchesGolb, ob es eine Okerart iſk
233 f.

L7e>ar,SteineindieſemFluſſe 12T

TTicolsburg, daſigeGegend 1Ó1

TTiverñois,daſigeOckergruben 221

GVG.

Gker, Hrn. Guettards Abhandlungvon demfel-
ben 220. verſchiedeneMeinungenüberdenſelben

220

Gergruben inLivernois 221

GlkutzinPolen, daſigeBergwerke 70

Onyx - AgateinPolen 16

Golithen¿zu Vermanton $7. ODolithenmarmorin

Bourgogne 94 f.
Gpal,ob er nachderCalcinationleuchtet

‘

225

P.

Pectinitenin Polen 4
Peſenas, ehemaligefeuerſpeyendeBergedaſelbſt252

Pfalz,



der tnerfwürdigſtenSachen.
Pfalz,daſigeQuekſilbererzte 168
Podtenſteinein Sevennes 330

Polen, Hrn.Guettards Vetrachtungder in demſel-
ben befindlichenMineralien 2 f.

S. Póôlten, daſigeMineralien 148

Ponzberg',daſigeQueckſilbererzte 139
Probirendes Goldes und Silbers,der HerrenTil-
let,Helloctund MacquierAbhandlungdavon 279
tie vielesSilberdabeyin den Kapellenzurükblei»
bet 422. von der ſcheinbarenVermehrungdes Ge-
wichtsdes feinenSilbers 432

Puddingſteineim Tear 121

Q-.

GuarzartigeKieſelinPolen 15

Quecſilbererztein der Pfalz,und dem Herzogthume
Jweybrücken 167f.

R.

Rack inderPfalz,daſigeQueckſilbererzte188
Rheingrafenſiein, Grafſchaft,daſigeQueetſilbererzte

201

Rheinkieſel 120

Roth, indianiſches,ob es einéOckerartiſ 247
Rouvorai,daſigerGranit 55

S.

Salpeterin der Luft 414
Salz in den Glashütten 338

Salzburg, daſigeSalzwerke 133

SalzgrubeninPolen53. beySalzburg 133

Hh 3 Salze



Regiſiep
SalzquelleninPolen 54
SalzſteininPolen 18
Salzwerke zu ÜTayenvic110. zu Chateauſalins

II

Samogitien, deſſenBeſchaffenheit 21. 2;
Sand inPolen 10. faltarfigerinderNonne 87. in

der Dongu 147

SandſteininPolen18. beyFontaineblegu 84

Sarburg „ daſigeMerkwürdigkeiten 117

Sardonz|in Polen 16

Schieferartenin Sevennes 320 f.
Schüttgelb, ob es eineOckerartiſt 246:

SchwämmeinSevennes 342
SchwefelerzeinPolen 57

SchwefelwaſſerinPolen 57
Sgen in Palen 30« 51
Sepennes, daſigeSteinarten 316
Silber, deſſenVerhältnißzum Golde 379.- deſſen
Zuſaß 380 f. Art daſſelbezu probiren383«
QuantitätSilbersſobeydem Probirenin den Ka-

pellenzurückbleibet 422
Stklo, daſigeSchwefelquelle 58
Sipath,ob er nachder Calcinationleuchtet224 f.

276

Spitzenbergin der Pfalz,daſigeQueckfilbererzte
186

Stahlbergim HerzogthumJFroeypbrück,daſigeQueck-
filbererzte 189

StablwoaſſerinPolen 29

SteinktoblengrubenzuBrianßon, Anmerkungenüber
diedaſigenbrennbarenDünſte 21L

Sternſteinein den Marmorartenjn Wourgogne
96

Stollhofen, dafigeSteine 120

Stutts-



der tneréwürdig�tenSachen,
Stuttgard, daſigeBerge122, Marmor undAla-
baſier 127

S,

ÆŒalkl‘artigeSteineîn Polen 16
Tannz3apfen, verſteinerter,zuWien 155.
ThonarteninPolen 21. 25
Tillet,von der QuantitätSilbers,welchebeydem
Probivenin den Kapellenzurückbleibet422. von

derſcheinbarenVermehrungdes Gewichtsdesfeinen
SilbersbeymProbiren 432

Tapas, ob er nachderCalcinationleuchtet 225
TorfmohreinPolen j $I

TuffſteininPolen 49

UP.V.

Vermanton, dafîgeOolithen 87
VeroneſiſcheLrde, ob ſieeineO>erartif 236
VerſteinerungeninPolen17, 40. 434 beyWien

159
Umbererde, ob ſieeineOckerartif 247

0.

Wein, wie er zuMarſeillangefärbtwird 322

Weinſtein,von derArt,deſſenFeuerbeſiändigesAls
calizufriſtalliſiren

Wien, daſigeNaturalien,Kabinetter149 f. Steins
arten 158,163

Wolfersweiler,im HerzogthumFwepbrük daſige
Quectſilbererzte 201

Vpolfs



RegiſterdermerkwürdigſtenSachen.
Wolfſieinin der Pfalx, daſigeQuectſilbererzte?

174

Y,

Vonne,kalkartigerSand indieſemFluſſe 87

3,

ZimnoberbergeinPolen67, in derPfalzund Zwrvey-
brüden 174 f.

Fwoeybrücken,Herzogthum,daſigeQuectſilbererzte
189°
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